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Die Stimmung vor dem Sturmjahre Die Acht der Ritter 
gegen vie gute Stadt Hagenow. Junker von Ahrenstorff 
erobert die gute Stadt Diirow. Die neue pemofratifche Con⸗ 
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gericht. Das Eriminalcollegium. Das Rammercollegium. 
Herr von Levetzow und die Pröler Bauern. Die volle 
Blüthe ver Reaction, die volle Wienerherftellung ver alten 
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& Maul Friedrich, 
1837 — 1842, 

VBeoße Verwerndiſcheft. Verſonalien. Doberanuer Dergnügungen. 
Volkefreundlichteit. Der erneuerte Streit über das Indjgenat mit nen 
bürgerlichen Gutsbeſitzern. Die durch Pogge:Zierftorff angeregten 
Bauernverſammlungen. “Die Birdfe der Miedervergettung. Phhfio⸗ 
nk Echwerins und :Dobesand. Der anecklenbuxgiſche Horizout. 

orliede'für Preußen und für preußifche Uniform. Frühzeitiger Tor. 
"Wein; Fuchs.“ „Le prevent uni 'mieus- que te faturi“ Oie ·Familie 

Paul Friedrichs: Prinz „Schuaps.“ Prozeß Düse Die, 

duͤrſtin Winpifhgräg. 

Dem erſten Großherzog folgte als zweiter ſein 
Enkel, der Erſtgeborne des 1819 geflorbenen Erbprine 
zen von ber zufffchen Großfürftin Helene, geboren 
1800 und von feinem Vater zu Ehren feines Schwie⸗ 
gervaterd Paul und feines Vaters Friedrich: Paul 
Friedrich benannt, Paul war der Rufname. Er 
beſaß eine ‚größe Verwandtſchaft. Seine Mutter, die 
Großfürſtin Helene, eine der ſchönſten, liebenswür⸗ 
digften und gebilvetfien Pringeffinnen ihrer Zeit, die 
aber fchen «1803 mit neungehn Fahren ſtarh, war. 
eine Schweſter Kaiſer Ale xain der's. ) Paul Fried⸗ 

I) Siche 0 libenteuer DB: ihr "im der Opernloge:zu 


ee - bei der ?Auffaͤtrung der „Sthigenie son: Furt: mit 
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richss Gemahlin war feit 1822 Alerandrine, eine 
Tochter, König Friedrich Wilhelm's IH. von 
Preußen, eine Schwefter der Kaiferin Nicolaus 


- non Rußland, ebenfalls eine ver ſchönſten Prinzef- 
* - finnen ihrer Zeit, wenigftend eine ver liebenswürbigften, 


die nenn auch viel geliebt worben if. Enplih Paul 
Friedrichs Halbichwefter Helene, eine Tochter ver 
zweiten weimarifchen Gemahlin jeines Vaters, wurbe 
1837, in vem Jahre, wo Paul Friedrich die Re— 
gierung antrat, die Gemahlin des Erbprinzen von 
Frankreich, des liebenswürdigen Herzogs von Orleans, 
der nachher auf ver Eifenbahn verunglüdte Bet die⸗ 
fer letzteren Heirath ward von Seiten der nicht nur 
liebenswürbigen, fondern auch klugen Großberzogin 
Alerandrine der bevenfliche Fall, ver nachher wirf- 
lich eintrat, daß das Haus Orleans ebenfo gut ein- 
mal wegkommen Fönne, wie e8 angefommen fei, gar 
nicht überfehen, fie Yegte fogar eine Art von Proteft 
ein; der General von Kamp befeitigte ihn mit dem 
Witzwort: „Wird er weggejagt, fo Eauft er fi Meck⸗ 
lenburg!“1) Der Charivart meinte bet der Heirath 


dem betrunfenen Herzog Carl Auguft von Weimar bes 
gegnete, in der fachlichen Hofgefhichte Band I. S. 271 f. 
"Die Schwefter dieſer Großfürftin ift Die noch lebende Groß⸗ 
bherzogin » Mutter von Weimar. | 
I) Diefer General Friedrich von Kampg, der kurz 
nachher, 1888, ftarh, war der Bruder. des, preußiſchen Wkis 
niſters Carl, des Demagogenriechers, des Verfaſſers des 
mecklenburgiſchen Civilxechts und. einet Abhandlung über die 
Berbindlichleit eines Regierungsnadhfolgers, die. Schulden 
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der Orleans ſehr komiſch: „Alle Mecklenburger 
hätten Ihro Hoheit auf drei Wagen von Grabow 


feines Borgängers zu bezahlen, und des Gefdichtsfchreibers 
feiner Familie. Nach dieſer Geſchichte foll Fehr fabelhafter 
Beife die Familie, die eine Lilie im Wappen führt, aus 
Frankreich flammen, woher der Ahnherr Levin de Champs 
„legationsweife” nad Medienburg fam, wie fi der Chros 
niſt Mycrälius (Altes und neues Pommerland 1639 Buch 6. 
S. 474) auöbrädt, ale Heirathsbewerber eines Herzogs von 
Marfeille um die Hand der wendifchen Prinzeffin Mag: 
dalene, Enkelin des Fürften Borwin L und der Welfin 
Mathilde. Es find das die freilich fehr fchmeichelhaften, 
aber auch in Wahrheit fehr fabelhaften Fernflüge des Adels. 
Ebenfo wollen au die Bleffen von den du Plessis, bie 
Bülow's von den Bouillon’s flammen. Nicht einmal 
der angeblih in einer Urkunde vom 27. April 1282 vorfoms 
mende Zeuge „Johannes de Kampece“ ift nad Liſch, 
Maltzahnſche Urk. I. 53, ein Kampez, fondern es iſt Dam- 
beke zu lefen. „Die Kampez,” fagt Liſch, „kommen als 
Bafallen und Räthe ver Grafen von Schwerin und vielleicht 
überhaupt in diefer Zeit nit vor.“ 1443 erfcheint ein 
Eckard Kamp als ehrfamer Bürgermeifter von Malin. 
Als ein notabler Kamptz erfcheint erft nach der Reformation 
ein fehr ſchlimmer. Wie oben Bo. J. S. 126 f. erwähnt, wurde 
Levin Kamptz zu Klein Poften im Amte Stavenhagen in 
die Reichsacht erklärt wegen des Landfriedensbruchs mit Uls 
rich von Strahlendorff, wobei Kevin ein Kind ins 
euer geworfen hatte — diefe Unthat betrauert die Bamilie 
noch durch die fhwarze Feder in ihrem Bappen. Levin 
ftarb 1573 als fpanifcher Obrift zu Antwerpen, worauf ber 
berühmte fogenannte „Levin'ſche Prozeß“ vor den Reiches 
gerihten über die Succeffion fich entipann, deſſen Alten der 
preußische Minifter zur Geſchichte feines Haufes vernußt hat. 
Der General Friedrich, fein Bruder, war ein Herr, der 
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Ss Perleberg begleitet. Dieſe ehemalige franzäjtihe 
Kronprinzeſſin Helene lebt bekanntlich nach dem zwei⸗ 
ten Unglück von 1848, das fie betroffen Hat, mit 
ihrem Soßme, dem Grafen von Paris, gegenwär- 
tig noch in Eiſenach bei ihrem Neffen, dem regieren- 
den Großherzog von Weimar. 

„Paul Friedrich, jagen mir zugegangene Nach⸗ 
richten, war ein gutes Blut, es fpiegelte fich in ihm 
die Erziehung ſeines Lehrers, des baroniſirten Lega⸗ 
tionsraths Schmidt, ver zu der wichtigen Schmidt⸗ 
md Rudloff'ſchen Familie gehörte, welche jegt und 
ſeit Jahren ein NRegierungdbeamtencontingent ſtellt. 
Vormittags Wachtparade, Abends Hoftheater — Paul 
Friedrich's eigene Schöpfung und zwar eine glän⸗ 
zende und ſplendide, Serenissimus waren gegen Tänze⸗ 
rinnen und Primabonnen jo ausnehmend galant, daß 
Sie ihnen did an den Wagen und in ven Wagen hal: 
fen. Außer Theater und Parade befchäftigten Baul 
Friedrich hauptſächlich noch: elegante Neubauten in 
Schwerin, wohin er von Ludwigsluſt wieder die Re— 
fivenz verlegt hatte. Er ließ unter anderen durch den 
Bauagenten Gandivat Ebeling beforgen, daß vor 
jevem Haufe Balkone kämen: ein Jude ließ fich Stadt⸗ 


ſich durch feine trocknen Witzworte, auch den höchſten Herrs 
ſchaften gegenüber, einen Ramen gemacht bat: auf eine Hof⸗ 
ordre, daß er zum Geburtstage Serenissimi- mit dem Militair 
in Schwerin eintreffen folle, antwortete er. da er die halb: 
gefrorene Elbe nicht paſſiren konnte, lediglich: „Die Ratur 
nimmt keine Tagesbefehle an!” 


7. 
Haft dafür zahlen, haute ſeinen Balkon, aber, mie fd 
fnäten fand, der. gerxingeren Koften wegen „hinten. vor". 
Sofbaumeifier Demmmler, ein. kexniger Menſch, wag. 
Paul’s Liebling: er Egpnte. ſo freie. Reben. von’ ihm 
vertragen, wie, Buiehich Sranz E una Dr. Witte 
fo. Reifen, nach Berlin machte Paul Häufig, mg: 
es mit feinen Schwaͤgern. dad Tehen, genoß, ex, ereignete, 
fich freilich einmal das Unglück, daß nie Hoheit Schläge, 
in einem Tanzlocal, dem kurz nachhex abgehrannten 
Coloſſeum erhielt, ala der bedenkliche Scherz gewagt 
worden war, aufgeweichte Honigkuchen dem weiblichen, 
Publikum auf die meißen Kleiner zu flreichen. Im 
Doberan wurde mit, ven Bauerdirnen auf dem Rafen, 
getanzt, auch einigermaaßen für hübſche Lafgiinnen ge= 
jorgt, eine noblere Courtiſane expreß weither verſchrie⸗ 
ben, alleg jedoch ziemlich fein und cadirt, Die ſchön⸗ 
fen Tage in Doberan waren, wo einem Schweine ber 
Schwanz wit Grünfpife eingefchmiert, daſſelbe dann 
nen Jungens auf dem Kampe, dem eleganten Spazier= 
orte mitten in Doberan, zum Greifen Preis. gegeben 
ward, wobei alerhanp Quidproquo'g felbft mit Hofher⸗ 
sen, vorfamen. Schöner noch war das Vergnügen mit den 
Sprupdiemmeln (noch eine ächt mecklenburgiſche Luftbar- 
feit, die auch ſchon oben S. 138 bei der Beier des drei⸗ 
Figjährigen Gehurtstags in der Begüterung der Gräfin 
Agnes Hahn vorgefommen if): hohle Semmeln, 
mit Shrup gefällt, wurden an Bindfaden gezogen, bie 
Jungens mußten darnach mit dem Munde (pringen und 
beißen, ohne hie Hände zu gebrauchen; packten fle ſie 


endlich, fo Lief ihnen ver Zuckerſaft dick uͤher's Geſicht. 
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Im Winter waren in Schwerin vie Rutfchberge fehr 
ergöglich, auch in Gefellfchaft ver Jungens, der Lieu- 
tenants und der Comddianten: dabei Fam das befannte 
Bort: „Hol di jo nicht upp“ fo en vogue, daß ed dem 
Landesherren allenthalben nachgerufen, zuletzt bei Ar⸗ 
reftfirafe unterfagt wurde. Die Imker und Lieute⸗ 
nants Hatten mindeftens alle Abende freie Tafel. Es 
war ein vergnügtes Leben, Schulden gab es viele. 
Die Kammer hatte ftet3 leichte Kaflen. In der Ren- 
terei fehlten oft bedeutende Summen. Minifter Le⸗ 
vegomw warf die Acten unterd Sopha und fegte fi 
patzig darauf, wenn ver gute Präfident Lübomw angft 
und bange zu ihm kam. — Lützow war ein lie— 
benswürbiger Diener feined Herrn, ein ehrliche, gutes 
Haus. Er hatte in der erften Zeit feines Minifteriums 
den geiftreichen Geheimen Rath Krüger zur Seite, 
der das mecklenburgiſche Lehnrecht aufräumte; als ber 
farb, blieb ver gute Brandenftein figen, als ver 
die Congesta nit zu Digesten machen konnte. 
In letter Zeit bekannte er: „wenn alle Geſetze und 
Verordnungen, die er erlafien, ans Licht und in Voll⸗ 
zug kämen, werde das eine heillofe &efchichte werben; 
feine Sorge fet deshalb, die Regislative mit Discere- 
tion befannt werben zu laſſen.“ 

Paul Friedrich erzeigte fich in feiner kurzen 
nur fünfjährigen Regierung als ein wohlmollenver und 
volföfreundlicher Herr. Das war um fo wichtiger, als 
der mecklenburgiſche Adel, ermuthigt durch die Thron⸗ 
befteigung Ernft Auguſt's von Hannover, eines 
der erften Hochtory’s Europa's, der mit Paul Frie- 





brich in ein und bemfelben Jahre and Regiment ge 
fommen war, unverkennbar wieder Die Köpfe höher zu 
tragen anfing. Kaum Hatte der alte Friedrich 
Franz die Augen gefchloffen, der wohl unterrichtet 
war, daß e8 mit dem hohen Kluge, den der Apel mit 
feinem Kleinode, dem Indigenate, zu nehmen, fort« 
währenve Luſt bezeigte, nicht fo weit ber ſei und der 
ihm fortwährend, obmohl er trefflih mit ihm fland, 
die Flügel kurz gefchnitten erhalten Hatte, — kaum 
war der Alte tobt, fo warb auch das alte Lied wieder 
angeftimmt. Auf dem Landtage von 1838 behauptete 
der Adel, den erpreffiven Referipten Herzogs Frie⸗ 
drich Franz von 1789, 1793 und 1795 ſchnur⸗ 
firad3 entgegen: 

„Der eingeborene und recipirte Adel Medienburgs 
ift in dem durch Obſervanz und richterlide 
Entfheidung anerkannten unvorbenkfliden Bes 
fiß des Rechts, daß nur aus feiner Mitte Deputirte 
in den Engern Ausfhuß gewählt werden dürfen, und 
daß nur er und die Landfchaft in vereinbarter Weife 
an der Verwaltung und der Benukung der Klöfter 
Antheil hat.’ 1) 


1) Der fehr einträglihen Verwaltung und Benutzung 
der Klofterftellen. Nach einer Mittheilung im Schweriner 
Abendblatt 1840 Nr. 1130 befigen vie drei Landesklöſter, 
die gegen 9000 Einwohner zählen, 44 Lanpgüter, 160 
Hufen, 60 Sceffel groß. Rechnet man nad dem jebis 
gen Breife der Güter für die Hufe nur den Werth von 
20,000 Thalern, fo beträgt dies eine Summe von 3,202,000 


18 


: Darauf im Landtagsprotokolle d.d. Stesnherg, 43, No⸗ 
yember 4839, Derretirte. der. Adel mit Dictaturgewalt wört⸗ 
lich: „Die eingeborne Ritterſchaft hat nach befanntem 
und beftändigem. Herfommen, nad. deutlis 
her Anerkennung bed landesgrundgefegli- 
hen Erbvergleichs von 1755 $ 167 (wonacqh 
bie praesentati zur Landrathswürde aug Dem einge⸗ 
feflenen eingebornen oder zecipisten, Adel gemählt wer⸗ 
den müſſen) und nach vielfachen Landtags— 
ſchlüſſen das Recht, WMitgliever in feiner Mitte 
durch Wahl zu recipiven, Die Proteftation mehrerer 
Herren Beſitzer ritterfchaftlicher Güter. gegen dies klare 
und feftbegrünnete Recht, kann daher in Feiner Hinficht 
eine Wirkung Haben, und wird diefe Verweifung auf 
die beſtehende Landesverfaſſung hoffentlich genügen, um 
aͤhnliche Proteftationen für Die Zufunft zu vermeiden.” 

In der 1840. übergebenen „Allerunterthänigſten Dar⸗ 
legung, betreffend die Wahl eines ritterfchaftlichen Des 
pytirten zum Engeren Ausſchuß“ hieß es enblich gar: „Es 
giebt bekanntlich viele Normen in der Lan— 
‚ koßverfaffung, die anerfannt bindend, je— 
doch nicht buchſtäblich im Landesvergleiche 
enthalten find.) Hier war alſo ganz naiv auf 
eine Autonomie der Adelögenofien, die im Geheimen 
beſtehe, angefpielt. Ä 


Thalern, deren Nießbrauch fich der eingeborne Abel faſt al- 
Jein angemaßt Hat. Lüders, Heft2. S. 4. Dr. Schnelle 
anf. Buchholz rieth Parzellirung viefer Elöfterlichen Höfe und 
Melereien an. Jahrbuch für Medlenburg 1847 ©. 232. 

1) Bei Liſch ©. 7. 
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In gerechter Crbitterung eber bie Unverbeſſerlich 
keit diefer mecklenburgiſchen eingehornen Ritter hrach 
LZüders in, feinen damals 4842 yublizirten Seften 
über ben eingebornen Adel in die zͤrnenden Wert 

and: *) 

„Man weij it, ob. man, mehr üben die Sog, 
vie Gedankenverwimung oder über vie Rechtaverdrehun⸗ 
gen, Die Dueiftigkeit, mat der handgreifliche Unwahrhein 
ten behanpiet werben, ſtaunen fol. Aben mar, ficht, 
wis der Adel ſich daran gewöhnt, feine Worte, Er⸗ 
Eövungen, Deftnitionen von ben Nichtaheligen al® 
Orakel reſpeckirt zu ſehen, man ficht, wie er Daran 
gewöhnt, daR, nachdem ex geiprgchen, die Richtabelir 
gen nicht weiter, wie man im gewöhnlichen Lehen 
jagt, muckſen Dürfen,“ 

„Um 8 gerade herauszuſagen: der eingeborug 
Adel, fo wie er jest daſteht, iſt eine you Staatspoli⸗ 
zei wegen gar nicht zu duldende, im die Majeflätzrechte 
eingreifenne Verbindung. In einem wohlgeoroneien 
Staate muß der Ausflug der höchften Aemter, Gras 
deu,: Ehren und Würden in der Hand des Regenten 
liegen. Der eingeborne Adel maßt ih nun nicht nur 
an, Mitbürger vom Genuffe der Vollbürgerrechte ein« 
jeitig und eigenmächtig auszuſchließen, ſondern ex 
maßt fi auch an in die angeblich höchfte Klaffe des 
medlenburgifchen Adels, in den eingebornen Anel zu 
erheben. Es genügt nicht, daß die Großſherzoge von 
Mecklenburg pen Adel ertheilen ober anerkennen, um 


1) Heft 2. ©. 126 ff. 
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äller Rechte eines mecklenburgiſchen Edelmanns theil⸗ 
haftig zu werden, wenn es der Geſellſchaft des einge⸗ 
bornen Adels nicht gefällt, dieſe Erhebung oder Aner⸗ 
kennung gleichſam zu beſtätigen. Ja, was das 
Schlimmſte iſt, das Recht, zum eingebornen Adel ſich 
zäßlen zu dürfen, wird für die Iumpige Summe von 
1500 Thalern, nicht vom Lanbesheren, nein, vom 
Ängebornen Adel verkauft; das Vorrecht —9— einge⸗ 
vbornen Adels, zu Landraͤthen gewählt zu werden, wird 
an andre verhandelt. Heißt dies die Würde des 
Adels erhalten? — Es find beſondere Adelsberthei⸗ 
lungen, gleichſam Standeserhöhungen, die fich der ein⸗ 
geborne Adel erlaubt, ohne die Regenten zu fragen, 
und dieſe vom eingebornen Adel einſeitig oft gegen 
klingende Münze ertheilten Standeserhöhungen ſollen 
von den übrigen Staatsbürgern reſpectirt werden!!“ 

Es regten fich jetzt in Mecklenburg die bürgerli⸗ 
chen Gutsbefitzer. Die Zahl derſelben war in neuerer 
Zeit, namentlich feit dem oben ermähnten Umſchwung 
in ven legten Jahren des achtzehnten Jahrhunderts, 
wo fo viele Güter in die Hände reich gewordener Do⸗ 
mainenpächter u.f. w. gekommen waren, auf das Aufs 
fälligfte geftiegen. Noch im Jahre 1792 hatte man 
im Mecklenburg, fehweriner Antheild, gezählt: 

183 eingeborne und recipirte adelige Familien, 

117 nicht recipirte adelige und 

111 nicht adelige Gutsbefitzer N. 
Due Verhaͤltniß des Adels zum Nichtadel war alfo 


1) Mecklenburgiſcher Staatsfalender 1793, Theil2. ©. 141. 
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300 ; 111 geweſen. Seitvem hatte fi) aber die Zahl 
der nicht adeligen Gutäbefiger faſt auf das Dreifache 
vermehrt und befand unter Baul Friedrich ſchon 
im Sabre 1841 zu gleichen Iheilen aus: 

280 adeligen Gutäbefigern, darunter etwa 70 

nicht recipirte und 

279 nicht adeligen Gutsbefigern. Noch 
1840 war das Verhältniß gewefen: | 

285 abelige und | 

266 nicht abelige Gutsbeſitzer. 
1851 war dad Verhältniß fogar: 

265 abelige und 

343 nicht adelige Butsbefiger. 
Die 265 adeligen Gutäbefiber beſaßen aber 432, vie 
nicht adeligen 343 nur 363 Nittergüter 1). 


1) Die Güter in Mecklenburg waren im breißigjährigen 
Kriege, im Jahre 16898 dergeflalt vertheilt geweien, daß auf 
die Summe von 2496 Bauerhöfen 1001 landesfürſt⸗ 
lihe, 727 adelige und 768 Höfterlihe famen. Im 
Jahre 1714 rechnete man auf dem Landtage zu Sternberg 
noh 550 ritterfhaftlihe Güter. Im Jahre 1784 
befaßen die Wittergutsbefiger ohngefähr die Hälfte des 
Landesareald und ber größeren Beſizthümer, gegen 1100 
Dörfer, Güter und Höfe. Der Herzog befaß in dieſem 
Jahre 1784 feinerfeits */,, des Landesareals, 86 landesfürfts 
liche Aemter mit 550 Dörfern und 316 Pachtgätern. Die 
Städte befaßen nur ?/,o des Lanbesarealde. Außerdem ges 
noß der Adel Medienburgs Schwerins noch von ben 239 
Stellen in den vier Präuleinfliftern zu Roſtock, Kalchow, 
Dobertin und Ribniz die bei weiten meiften: das BVerhälts 
niß war fo georbnet, daß der Adel in ven drei lepigenann« 
ten, dem Herzog abgebrungenen Stiftern ganz allein feine 
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- Darauf.im Landtagsprotokolle dd. Stesuherg, 43, No⸗ 
yembps:h839, decretirte der Adel mit Dictaturgewalt wört ⸗ 
lich: „Die eingeborne Ritterſchaft hat nach befanntem 
und: beftändigem.$ — nad. de utlie, 


Ken Gehnergleige von 1755: $.167 Gonach 
hie praesentati zur. Landrathswürde aug dem einge⸗ 
ſeſſenen eingebornen ober recipirten Adel gewählt wer⸗ 
den müflen). und nach vielfachen Landtags— 
ſchlüſſen das Recht, Mitglieder in ſeiner Mitte 
durch Wahl zu recipiren. Die Proteſtation mehrerer 
Herren Beſitzer ritterſchaftlicher Güter. gegen dies klare 
und. feſtbegründete Recht, kann daher in keiner Hinſicht 
eine Wirkung haben, und wird dieſe Verweiſung auf 
die. heſtehende Landesverfaffung hoffentlic; genügen, um 
übliche Proteftationen für Die Zukunft zu vermeiden,“ 
In der 1840. übergebenen „Allerunterthänigſten Dar⸗ 
legung, betreffend die Wahl eines ritterfchaftlichen Des 
yutirten zum Engeren Ausſchuß“ hieß. e8 endlich gar: „Es 
giebt befanntlicd viele Normen in ner Lan» 
‚ koßverfaffung, die anerkannt bindend, je— 
doch nicht buchſtäblich im Landesvergleiche 
enthalten find.”!) Hier war alſo ganz naiv auf 
eine Autonomie der Adelsgenoſſen, die im Geheimen 
beſtehe, angefpielt. Ä 


Thalern, deren Nießbrauch fich der eingeborne Adel faſt als 
fein angemaßt Hat. Lüders, Heft 2. ©. 4. Dr. Schnelle 
auf. Buchholz rieth Parzellirung viefer Flöfterlichen Höfe und 
Meiereien an. Jahrbuch für Medlenburg 1847 ©. 232. 

1) Bei Liſch ©. 71. 
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In gerachter: Gebitterung, isben die Unverbefferlich« 
keit dieſer marhimbungifähen. eingehornen Ritter hrach 
Lüders in, feinen damals 1842 publizirten Haften 
über den eingebornen ar in ‚die zurnenden Woru 

ang: 593 | 
„Man weiß it, ob. man mehr. üben hie Log, 
rin Gedenkenverwimung oder über die Nechtäursorehugr 
gen, Die Dueifligett, mit der handgreifliche Unmahrhein 
ten behasmtet werben, ſtaunen fol. ben man fieht, 
wis der Adel fih daran gewöhnt, feine Worte, Er— 
Eövengen, Velinifiggen von den Nichtaneligen al 
Orakel refnerlixt zu fehen, man ſteht, wis er Daran 
gewöhnt, daß, nachdem ex geſprochen, die Nichtadelis 
gen nicht merken, wie man im gewöhnlichen Lehen 
jagt, muckſen Dürfen.“ 

„Um 28 gerade herauszuſagen: Deu eingeborne 
Adel, je wie ex jetzt daſteht, ifk eine hon Staatspoli⸗ 
zei wegen gar nicht zu duldende, im Die Meiefläisrechte 
eingreifenne Verbindung. In einem wohlgenroneten 
Staate muß der Ausflup der höchften Aemter, Gngs 
den, Ehren und Würden in der Hand des Regenten 
liegen. Der eingeborne Adel maßt ſich nun nicht nur 
an, Mitbürger vom Genuffe ber Vollbürgerrechte eins 
jeitig und eigenmächtig auszuſchließen, ſondern «x 
maßt ſich guck an in die angeblich höchffe Klaffe des 
medlenburgifchen Adels, in den eingebornen Anel zu 
erheben. Es genügt nicht, daß die Großherzoge von 
Medienburg den Adel ertheilen ober anerfennen, um 


I) Seft 2. ©. 126 ff. 
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Meehrfalhe neue Adelbverlelhungen hatten biefes Stei⸗ 
den der Zahl ver nicht adeligen Ritkergutsbeſttzer nicht 
In hindetn vermocht. Seit den Zeiten ves Erbver⸗ 
gleichs ließ man fü, wie ſchon erwaͤhnt if, Adelk⸗ 
vtiefe, für baares Geld vom kurſerlichen Hofe aus⸗ 





Vraulein hatte, in Roſtock beſaß er dagegen nur eine einzige 
Stelle. In dem Stautskalender fir Schwerin aufs Jahr 
1851 finden fi) beim Klofter Dobertin unter 777 Conven⸗ 
tualinnen jest fünf Bürgertiche, bei Malchow witer dreiund⸗ 
achtzig zwei, bei Ribniz ‚unter Hebenundfanfzig auch -zwei and 
bei Roftoc unter acht Conventualinnen fieben bäsgerliche und 
eine von Abel. 

Nach dein Staͤatdkalender aufs Fahr 1851 iſt' das Ver⸗ 
Ylltnig ver Rittergüter im Broßherzogthrim Sywertn pet 
folgendes: 

1. Großherzoglide Domainen: 67 
2 Rittergüter in adeligem Bes 
:fi$ von 265 Perfonen: ein Fürſt, 
80 Brafen, 234: Treiferen und Edel⸗ 
lente: 432 
8. Bittergüter in bürgerlien 
Händen im Beſitz von 348 Guto⸗ 
beſitzern: 363 
14. Geiſtlichen Stiftungen (an der Zahl 
dreizehn, daruner namentlich Di brei. 
: Imgftaumtiäfter) augehörige Mits 
Kter: 


terg 
6. MWeltlichen Gommunen (an der gahl 
ſtebenzehn) · angehörege Bitergiten: 43 
6. Sichs Baterſhaften: 62 
Summa: 845 Gurdbeſcher, 060 NRettetgüter. 


Bon" ven ſechs Lehnſchulzen viele Bit Ater ẽſchitaen auf ven 
— 


15 
practicirt, vom Wiense Hofe kommen, Der Damit'nd- 
torifch ein erntraͤgliche Geſchaͤft krieb, und mbar kamen 
Ale in anfehnlicher Menge. Seit vie Lanvesherrumnlt 
em Rheinbund ſonverarn gewoͤrden waren, alten Me, 
wie ebenfalls ſchon etwaähirt iſt und wie ich iur Sr 
Bollſtändigkeit wegen wiederhole, auch angefangen, 
neinzelne buͤrgerliche "Gutsbefiger zu nobilenren: ie bl⸗ 
ſten von der Laudesherrſchaft creitten Adeligen wiiten 
Heiſe auf Volrathoruhe und Chewe Auf Karsw. 
Der gegenwãͤrtig rogrerenve Großherzog het ſeinen noch 
fungirenden Staalsſstath Und Vorſtand Des’ Minſterlunis 
der Finanzen von Brio geadelt; ach ſAſchrweigend 
wenigſtens ‘wen ſehr zweifelhaften Abel ves Stanitraths 
amd Vorſtauss ves Miniſterirnnis ver Juſtiz Sud 008 


In Strefig finden fi nah dem SEtratslalender uf 
1851 nur einundſechszig Rittergüter: 
37 abelige, 
"21 bürgerliche und 
3 ver Sn Fed. 
Von ber am 10: Nobemdber· IX856 duf NEE Seelen Yes 
anſchlagten Etnwohrerzahl Wbrcklonburg:Schwertns Tonitmidk: 
208,931 auf die geoßhergoglichen Domainen mit Einſchlaß 
ber Marktflecken Ludwigsluſt, der Reſidenz mit 
5000 @., dem Seebaͤd Doberan mit über 2000 €. 
nd Dürgun, vibcheen um garentin mit Je 
Aber 1000 


189818‘ unf die Ger‘ ser ittetſchaft 
8,834 auf bie drei Imgfraienfläßer 
172,475 auf die-viergig Städte und endlid: 
13,808 auf tie Kinmerelgitter ‘diefer "Siäpte. 
Die ländliche Bevölkerung iſt bie bei weitem überwiegende, 
an 357,000 Yehtn iin OENEN. - 
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Cultus von Schröter anerkannt. Koch auf Trollen- 
hagen erbielt feinen Adel aus Berlin. Beim Offizier- 
korps wurden neuerdings vorzugsweife die Adeligen 
begünftigt. Ja die Regierung hat. fogar neuerdings 
Domanialbeamten =» und OÖberförfterftellen vorzugsmeife 
an Adelige übertragen: 1800 gab es neun abelige 
Domanialbeamte, 1845 gegen dreißig; 1800 waren 
von zweiundzwanzig Oberförſtern nur fünf von Abel, 
1845 von einundzwanzig: vierzehn. 

An die Spite ver zahlreichen bürgerlichen Guts⸗ 
befiger trat feit dem Jahre 1838 ein um Mecklenburg 
ſehr vervienter Mann, ein eben fo tüchtiger Charakter, 
als tüchtiger Landwirth: der 1843 verflorbene Guts⸗ 
befiger Pogge auf Zierflorf, der patriotifche Stifter 
der mecklenburgiſchen Bauernverfammlungen, Er inter- 
effirte fich emergifch für Bleichftelung der bürgerlichen 
Gutsbefitzer mit den adeligen auf den Landtagen, ſo⸗ 
bald ihm dieſes Interefie nahe gerüdt war. Es war 
das durch einen reinen Zufall geichehen: ein Mitglied 
vom eingebornen Adel Hatte ihn einer ganz fpeziellen 
Abflimmung halber einberufen. Bogge befchrieb die 
fonderbare Geftalt des medlenburgifchen Landtags, wel. 
hen er damals befuchte, mit folgenden Worten !): 
„Ih war fehr verwundert über Dinge verhandeln zu 
fehen, die nicht im großherzoglichen Landtagsausfchrei- 
ben erwähnt und mir. bis dahin unbekannt geweſen 
die blos dem Engeren Ausfihufle intimirt waren umt 
die wichtigften Angelegenheiten betrafen. Bei den Ber: 


1) Schweriner Abendblakt 1840. Nr. 1140.- 
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bandlungen über Klofterangelegenheiten hieß es: „Damit 
haben Sie nichts zu thun!” Des Adels Taktif war 


den Nichtadeligen den Beſuch des Landtags möglichft 


- — — — —— 


zu verleiden, um ungeflört allein ſchalten zu können.“ 
Diefer Befuch des Landtags von 1838 machte Pogge 
zum eifrigen Landſtand und er befeuerte feine bürger- 
lichen Collegen zu gleihem Eifer: feit 1838 flieg die 
Zahl ver bürgerlichen Kandtagsbefucher bedeutend. Das 
Eis war jebt gebrochen. Auf dem Landtage von 1843 
bereitö mußten die adeligen Ritter ihr prätenvirtes Vor— 
recht, allein ritterfchaftliche Deputirte in den Engern 
Ausſchuß wählen zu dürfen, aufgeben und im Sabre 
1846 wurden zuerft zwei erledigte Deputirtenftellen an 
Bürgerlihe überwiefen. Auf dem Landtage von 1845, 
wo 400 Ritter in Perſon verfammelt waren, trugen 
die bürgerlichen Ritter fchon faft bei allen Abftimmun= 


gen ben Sieg davon, nur bei den Klofterangelegen- 


heiten, weil es fich hier um den am ftärfften finnlich 
greifbaren materiellen Vortheil handelte, bezeigten die 
adeligen Ritter fort und fort die zähfte Widerhaarigkeit 
und warfen zulegt alle von Bürgerlichen für Klofter= 
zwecke übergebenen Stimmzettel unter den Tifch oder _ 
[hoben fie unter dad Sandfaß. Die beiden Vorfam- | 
pfer der bürgerlichen Ritter nah Pogge's Tode, 
Stever auf Wuſtrow und Dr. Schnelle auf Buch— 
holz, erhielten Aoreffen und Zefteffen. Glasſsbren— 
ner fchrieb. damals bei Ueberfendung feines „Neuen 
Reinede Fuchs“ an Schnelle: „Schnelle war 
notbwendig, um Medlenburg in die Gegenwart zu 

verſetzen.“ 


Kleine deutſche Höfe. II. 2 
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Dennoch fehlte ſehr viel, daß Die bürgerlichen 
Ritter ihre Sache durchſetzten: es fehlte ihnen größten 
theils die Intedigenz und auch vie Entſchiedenheit und 
Entfchloffenheit des. Adels. Diele mollten Rüdfichten 
genommen haben, Verhältniſſe nicht. unzart berührt 
wifien, welche der Adel nicht gern berührt wiſſen 
wollte. Es waren das die gutherzigen, ſich ächt deutjch- 
bürgerlich jelbft dem Adel unterordnenden bürgerlichen 
Ritter, welche fehr viel auf den freundnachbarlichen 
Umgang, mit dem fie der Adel beehrte, gaben, und 
welche dieſer Ehre, zur Gejelichaft des Adels gezogen 
zu werben, mit ihm ein Spiel zu machen, nicht durch 
Undankbarkeit verluftig gehen wollten. Den bürgerli= 
chen Rittern blieben bis auf die neuefte Zeit ihre ihnen 
doch ausdrücklich Durch landesherrliche Verleihung mit 
ihren Nittergütern  überlaffenen Rechte und Vorzüge 
bejtritten — bis auf das gleiche Uniform= und Degen- 
tragen herunter. Als der Sturm von 1848 einbrady, 
fanden ſich beide Rittercorps in jchärffter Abneigung 
gegen einander. Nicht viel anders fteht das Verhältniß 
noch nach dem DVerbraufen des Sturms heut zu Tage. 

Paul Sriedrich that reblich und wohlmeinend, 
was er thun. fonnte: er nahın, troß des Widerſtands 
des Adels, die von BWogge- Zierftorf im patrigtis 
fchen Vereine angeregten Bauernverfammlungen, ihren 
Zweck und Nutzen Far erfennend, fo kräftig in Schuß, 
daß der Widerſtand verflummte; er ließ fi) von ber 
vornehmen Geringſchätzung, mit der der Abel von die— 
fen Bauernverfammlungen, als „einem elenden Wald- 
ſtamm, auf den man ein Eoelreis ſetzen wolle”, ſprach, 
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gar nicht beirren, er wied die Behörden ausdrücklich an 
diefe DVerfammlungen thunlichft zu unterftügen. : Dem 
eveln Pogge rannen, ald er zu: Doberan über die 
Hebung des Bauernftandes fprach, vor Rührung die 
Thränen über die Wangen: die adeligen Ritter rümpf— 
ten die Nafen, fpotteten und medifirten. Noch fchlimmer, 
als der Adel, bezeigten fich aber bei dieſer Gelegenheit 
nicht nur, fondern überhaupt die bürgerlichen Guts«- 
befiger und Pächter, Die reich gewordenen Parvenus, 
die Kornjuden. „Als Bogge-Zierftorf, ein mecklen— 
burgifcher Gutöbefiger, aber nicht vom gewöhnlichen 
Kaliber in der Verſammlung ver Land- und Forfte 
wirthe zu Doberan ven Vorſchlag zur geiftigen Erbes 
bung des Bauernftandes machte, war ed intereffant, vie 
langen verlegenen verblüfften Gefichter der mecklenbur⸗ 
gischen Gutöbeliger und Pachter in der Verfammlung 
zu ſtudiren, höchſt Ichrreih aber nachher auf dem 
Kampe die von abgefehmadtem, bornirtem Hochmuth 
zeugenden Benerfungen zu Hören. „Ob fie mit ven 
Bauern aus einem Ölafe trinken ſollten?“ fragten ſich 
die Pächter entrüftet; ‚nein, Ständeunterſchied muß fein 
und bleiben; jeder bleibe bei feinem Stande”, war der 
Refrain” *). Paul Friedrich ſuchte bei einem dieſer 
hochmüthigen bürgerlichen Gutöbefiger die mangelnde 
Sumanität durch ein ernſtes Exempel der Wieververgels 
tung, das er an ihm ftatuirte, zu erwecken. Ein armer 
Käthner mar zweimal in der Ernte vergebens in fein 


*) Lüders Medlenburgs eingeborner Abel Heft 20, 
Seite 20 Note. 
2* 
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Gericht, wohin er beftellt worven war, gegangen und. 
zum britten Termine beorvert worden, er lief endlich 
in feiner Ungeduld nach Schwerin. und klagte beim 
. Großherzog perfönlih. Diefer citirte den Gerichtsherrn 
- an den Hof, ließ ihn drei Tage lang vergebens anti» 
chambriren und notifizirte dem nicht wenig Betroffenen 
beim endlich am dritten Tuge gewährten Eintritt in 
fein Cabinet, daß er ihn mit Fleiß habe warten laffen, 
um ihm fühlen zu laſſen, wie das thue. Ä 

Die Phyfiognomie Schwerin unter Paul Frie— 
drich ſchildern fehr glücklich ein paar Zeitungs-Artikel 
im Morgenblatte und im Ielegraphen, die auch in die 
Roſtocker gelehrten Beiträge übergingen*). „Seitdem 
die Reſidenz des großherzoglichen Haufes von dem we= 
nig Annehmlichkeiten bietenden Ludwigsluſt nah Schwes 
rin verlegt ift, hat ein reges, großſtädtiſches Leben das 
gemüthliche, faft länvliche Treiben verdrängt und uns 
fere Lebensweiſe mit einer gewiſſen Noblefje überhuucht, 
die aber das igenthümliche des mecklenburgiſchen 
Volkscharakters nur wenig zu verwifchen vermochte, 
Der Bauluft des Großherzogs haben viele Eleine Ba= 
racken weichen müſſen, an deren Stelle Paläſte getre= 
ten find, die jede Hauptſtadt Deutfchlands zieren würs 
den. Recht gelegen brannte das alte Schaufpielhaus 
ab und der neue Tempel Thalia's iſt durch ven Hof 
baumeifter Demmler mit fo vielem Geſchmack wieber 
aufgeführt, daß fich ſämmtliche neun Mufen dieſes 


— N — 


*) 1840, 5. Februar No,5. S. 78ff. und 8. April No. 14 
©.221 ff. Ä 
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Wohnfitzes nicht zu ſchämen brauchen. Reichgallonirte 
Livreebediente, glänzende Caroſſen, modiſche Herren und 
mit Putz überladene Frauen, ſtark geſchnürte Lieute⸗ 
nants u. dergl. füllen die Straßen. Paraden und Hof⸗ 
bälle, Maskeraden und Theater führen einen ewigen 
Strudel von Zerftreuungen herbei, in dem die frühere 
einfache Lebensweife gänzlich untergegangen if. Der 
Hochmuth Hat ſich der Bürger bemächtigt, daß fie es 
dem Adel in allen Stüden nachthun wollen. In den 
niedern:Ständen ift längft eine Unfittlichkeit eingeriffen, 
die mit‘ der Größe der Stadt in feinem Verhältniſſe 
ſteht. Wohl giebt es hier, wie an andern Orten, Fa⸗ 
milienzirkel, in denen der feinfte Takt, vie Fiebenswürs 
digſte Bonhommie herrſcht, daß aber dieſer Zirkel fo 
fehr wenige find, und daß fie fi fo flarr und ſtreng 
vom Öffentlichen Leben und Treiben in Schwerin ab⸗ 
fondern, tft wohl das ſchlimmſte Wahrzeichen des herr⸗ 
chenden Geiſtes.“ 

„Eine andere Phyflognomie hat Echwerin im 
Sommer, wenn der Großherzog mit dem Hofe in das 
bei Roftock gelegene Bad Doberan fich begeben hat, 
eine andere im Winter. Sobald der Hof fich entfernt 
hat, was übrigens erft ſpät im Juli gefchieht, beginnt 
eine allgemeine Wanderung. Die höher geftellten Beam⸗ 
ten benugen den erhaltenen Urlaub zu einer Badereiſe 
nah Doberan, um fi von irgend einem Uebel, am 
häufigften dem ver Langeweile, zu befreien. Die No— 
bleffe fährt eilends im Viergefpann zum Thore hinaus, 
benn e8 wäre gegen allen guten Ton, wollte man nad) 
der Abreife der hohen und höchflen Herrſchaften ſich 
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noch länger als vierundzwanzig Stunden in Schwerins 
Mauern aufhalten. Wer aud) nur 300 Thaler Ein- 
fünfte bat, würbe ſich für befehimpft halten, wenn er 
den Sommer hindurch nicht wenigftend. vierzehn Tage 
in Boltenhagen zugebracht Hätte. — Im October be— 
ginnt unfer ſechsmonatlicher Winter und mit ihm pas 
Abonnement auf Theater und Subfrriptionsbälle, und 
die Eröffnung per Aflembleen, Théͤs danſans und 
wirklichen Bälle ver verfchienenen geichloffenen Gefell- 
fihaften. Bon beiden Gefchlechtern wird dabei der 
Zurus ſehr weit getrieben. ‘ 

„Unfere Carnevalszeit ift jegt eben vorüber und 
bat in und nichts. al8 die traurige Ueberzeugung zurück⸗ 
gelaffen, daß dem Norddeutſchen überhaupt und wie 
es ſcheint, dem Medlenburger insbefonvere, zu ven _ 
barmlofen Faſchingsfreuden Phantafle, Gemüthlichkeit 
und Temperament abgeht ac. Scheint e& doch beinahe, 
als zögen die Schweriner die Narrenjaden, die fie das 
ganze Jahr hindurch tragen, zur Carnevalszeit für ei- 
nen Abend aus, um im Domino einmal unbekannter: 
weife als vernünftige Menjchen fich geriren zu künnen, 
und doch gelingt diefe Abficht nur felten — ven Einen 
fennt man an feiner Arroganz, die eben jo maaßlos 
ift, als feine Schulden unbezahlbar, den Andern an 
feiner Wuth, ſich auf die Hühneraugen treten zu laffen 
— on vous connait, beau masque! — und wenn 
Sie auch weniger ſtolz einherſchritten!“ 

„Als einen Ueberreft aus der barbarifchen Zeit 
muß bei unjeren Maskeraden eine Unfitte angefehen und 
gerügt werben, die venfelben den letzten Schimmer von 
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Fröhlichkeit, den Testen Anftrich von Nobleſſe nimmt. 
Es ift dies das fogenannte „Hinausburren.” Ob« 
gleich nämlich nur anftändig gefleivete Masken in ven 
Saal des Schauſpielhauſes gelaffen werden, behal⸗ 
ten ſich Doch einige Männer, die vorzugämeife quid 
juris wiſſen wollen, es auch vielleicht ſtudirt haben, 
aber ſonſt wenig zu practiciren ſcheinen, ein Urtheil in 
höherer Inſtanz vor. Findet nämlich eine Maske Feine 
Gnade vor ihren Augen, fo bilden fie einen Halbkreis 
um dieſelbe, dringen dann mit einem widrigen, ſchril⸗ 
Ienden Ton und mit Püffen und Stößen fo lange auf 
fie ein, bis die Aermfte die Thüre erreicht hat und 
mit leichtem Herzen eine Gejellfchaft verläßt, in der der 
Pöbel den Vorſitz zu führen jcheint. Div Treiben 
hört auf ein harmlofes zu fein, fobald man ſich über- 
zeugt hat, daß die angejehenjten, geachtetften Männer 
in den anſtändigſten Masken ver Rohheit einiger ala 
vorlaut und übermüthig. längft Berüchtigten haben wei— 
chen müffen. Man wird e8 im Auslande kaum glaubs 
lich finden, daß fo etwas in einer Geſellſchaft geichehen 
fann, welche auf Wohlanftändigfeit Anſpruch macht, 
und man wird fich noch mehr wundern, wenn man er⸗ 
fährt, daB es fogar im Beifein der höchſten Herrſchaf⸗ 
ten geſchieht und geftatter erfcheint. _ Denn warum 
macht vie Polizei nicht einem Unfug ein Ende, dem 
nur die Galerie mit unendlichem Jubel beipflichtet, ver 
aber jeden Gebildeten mit gerechter Indignation erfult? 
Man Eann fih denken, daß eine ſolche angeburrte 
Maske nicht immer gleich und gutwillig den Saal ver- 
läßt, oft Teiftet fie Eräftigen Widerſtand, und fo paſſirt 
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es denn auch häufig genug, Daß die rauſchende Tanz⸗ 
muſik nicht nur zur Luft und Freude ruft, fonvern lä— 
cherlich contraſtirend Ohrfeigen und Rippenſtoße accom⸗ 
pagnirt ꝛc. 2 

„Die Wintervergnügungen, die um Neujahr, was 
Glanz und Comfort anlangt, ihren Zenith erreicht hat“ 
gen, find jetzt als überflanden anzufehen, va der Hof 
auf einige Zeit fich nach Berlin gewendet hat, und uns 
auf diefe Weife eine Paufe zum Athemholen, zur Re— 
ſtitution unferer Kräfte und Gelvbeutel geftattet hat. 
Seitdem die Schebeft bier gaftirt, find wir aus ei= | 
nem gelinden Wahnfinn von Enthufiaamus und irdie 
ſchem Entzüden gar nicht herausgefommen. Es gab 
einen fürmlichen Regen von Gedichten, Bandern, Blu⸗ 
men und Kränzgen, man fonnte nicht mehr ohne Pas 
rapluie ind Theater gehen. Erft neuerdings haben fie 
Liszt einen Ehrenfübel überreicht, mich hat's gewun— 
dert, daß ſich bei uns feine Commiffion gebilvet hat, 
um der Schebeft, die als Tancred, Nomen und Fi— 
delio ihre fchönften Triumphe feierte, ebenfalld einen Sä= 
bel zu verehren. Bei dem Abſchiedsſtändchen unter ih— 
rem Fenſter ging der Enthufiasmus fo weit, daß fogar, 
was in Schwerin viel jagen will, der Unterfchieb der 
Stände anfhörte: ich habe es felbft gefehen, daß ein 
Herr von, einem Bürgerlichen um den Hals gefallen ift, 
und beide, brüderlich vereint, in ven Toaſt mit eine 
flimmten. Ja, wir protegiren die Kunft und vorzügs 
lid — die Künftlerinnen Je.” 

„Meber die neue Oper „„die Obotriten““ vors 
läufig noch nichts, His fich Durch die wahnfinnigen ein 
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geſandten Anpreifungen und Lobhudeleien eine vernünf- 
tige Critik Bahn’ gebrochen hat. Als merkwürdige 
Ihatfache mag das erwähnt werden, daß bei der erften 
Wiederholung der Oper aus lauter Patriotismus eine 
Bank durchgefeffen wurde.“ 

„Es mag wenig Stäbte in Deutſchland geben,. bei 
‘denen das Anziehende und das Abftoßende fo fehr auf 
der Hand liegt, wie in Schwerin. Die Extreme ftehen 
fih bier noch fhroff gegenüber. Adel und Bürger- 
ftand, Literatur und Genfur find wie feindliche Mächte 
zu betrachten, deren widrige Stellung für's Erfte wohl 
feine Aenverung erleiden dürfte. Don Sinn für Lite 
ratur, von rafchem Eingehen in die Zeitfragen, von 
Erfaffen ver Zeitintereffen ift hier wenig die Rede; 
fonft find wir ehrenwerthe Leute, denen nichts über ei= , 
nen ungeftörten Genuß des Lebens geht, ala höchſtens 
— noch mehr Genuß. Schwerin, beinahe rings von 
Seen umgeben, hat eine reizgende Lage. Noch innerhalb 
ver Stadt genießt man der fchönften Fernſichten, und 
dichterifche Gemüther könnten dadurch Teicht zu Ergüſſen 
in gebunvener Rede Hingeriffen werden. Solche Ge- 
müther finden fich hier aber nicht. Schöne Fernſichten 
helfen dem Medlenburger die Verdauung befördern, 
und ein proſaiſches, in breitefter Mundart gefprochenes 
„Ungeheier fcheun” (ungeheuer fchön) Hilft vie letzte 
Spur einer etwaigen poetifchen Anmwandlung vertreiben. 
Der fchönfte Punkt in Mecklenburg ift unftreitig Tete— 
row, ein nahe bei Güftrow gelegened Stäptchen, wel- 
ches ſich Durch feine wahrhaft paradieflfche Umgegend, 
aber auch durch unzählige Eulenfpiegeleien, vie mohl 


26 


oder übel den Bewohnern Teterow's zur Laſt gelegt 
werben, auszeichnet. Es ift ſchon feit langen Jahren 
bergebracht, jede in Medlenburg paffirte Duimmhelt 
nach Teterow zu verlegen. Heine erzählt, daß Pe 
Berliner ihre Dummheiten für „ungeheure Ironie” aus 
zugeben pflegen, wir helfen und dadurch, Daß wir ven 
Fremden erzählen: „in Teterom fol einmal ꝛc.“; doch 
kann man mit ztemlicher Gewißheit annehmen, daß der 
fragliche Paſſus fich in einer der größeren Städte Med 
lenburgs ereignet, vieleicht gar in unferer Reſidenzſtadt 
Schwerin das Licht ver Welt erblickt hat.“ 

Die Phyſiognomie Doberand unter Baul Frie- 
drich wurde in einer 1840 erfchienenen biographifchen 
Darftelung eines Engländers gejchilvert, von der Frag⸗ 
mente auch in die Roſtocker gelehrten Beiträge über 
gingen. !) 

„Doberan ift ein höchſt reizender Badeort, wenn 
gleich es etwas Géne veranlaßt, daß man nad .ven 
Badekarren erft eine ziemliche Strecke zurüdlegen muß. 
Es gab eine Periode, mo Doberan jehr fafhionable und 
von Bremden aus allen Ländern ftarf frequentirt mar, 
indeß ift e8 gegenwärtig durch andere Bäder auß ber 
Mode verbrängt worden und die meiften Befucher find 
lediglich Medlenburger, an deren Spige der Landesherr 
ſelbſt ſteht. Doberan ift fehr artig eingerichtet und 


1) 1840 25. März Nr. 12. S. 187. „Fragmente von 
Arhibald Steward. Epiſode aus dem Jugendleben eis 
nes Kaufmanns von William Fancy. Leipzig 1840. 8. 
©. 141 fi. 
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bat eine romantiſche Lage; dad Lehen während ber 
Badeſaiſon ift daſelbſt freilich etwas theuer, ?) aber 
febr zwanglos, indem ver Hof alles Geremoniel ver⸗ 
kannt bat und es jogar für alle Beamte Vorfchrift ift, 
ohne Uniform zu erfcheinen, nur der Dienft thuende 
Adjutant macht hiervon eine Ausnahme.” 

„In Doberan ift, wie in allen Bädern, Hazard⸗ 
fpiel, es wird aber nicht zu ſehr betrachtlicher Höhe ge= 
trieben, wenn man den Maapftab nach andern Babe- 
orten anlegt. Das Spiel wird unter Aufficht ver Re⸗ 
gierung, halb für deren, halb für ver Badedirection?) 
Rechnung betrieben und zur Zeit ungefähr nur acht» 
hundert Pfund Sterling aufgelegt. Was über dieſen 
Betrag hinausgeht, wird nicht bezahlt. Die Banquierd 
und Croupiers find bejolvete Leute. Die Phyfiognomie 
am Spieltifh bildet eine bunte Mufterkarte: elegante 
ältere und junge Damen von Stande, ländliche Schön- 
heiten, Schaufpieler des Hoftheaters, Offiziere, Pächter, 
Bürger, Alles fieht man bier durch einander und mehr 
oder mindere Leidenſchaft charakterifirt die Gefichter in 
den verjchiedenartigften Nüancen. Dazu die wahrhaft 
leverne Geſchäftsruhe der Banquierd und der Gehülfen: 
es waren alle ziemlich ältliche Herren, denen man Die 
lange Gewohnheit ded Spielend anfah.?) Beſonders 
fielen zwei berjelben, die bei der Roulette waren, auf. 


1) Theuer waren befonders die Logis am glänzenden Kamp. 
2) Die Badedirection war eben die Regierung. | 


3) In der Regel nahm man dazu caffirte Offiziere, com: 
promittirte oder abgenußte Hofhargen. 
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Der eine, ein beſchnurrbarteter Funfziger, faß mit ber 
Ruhe des fleinernen Comthurs im Don Juan auf ſei⸗ 
nem Siße, ſchweigend, ohne irgend bemerfliche Gemüths⸗ 
bewegung auszahlend oder einftreidhend; er hatte einen 
militairifchen Anſtrich und war in einen ungewöhnlich 
langen dunkeln Oberrod gekleidet, den er beſtändig zue — 
gefnöpft trug und welcher bis auf die Haden herunter⸗ 
fiel, an ein paar Orden fehlte ed dieſem Banquier auch 
nicht. Sein Croupier dagegen war ein vider alter 
Herr im blauen Brad mit blanfen Knöpfen; feine ver⸗ 
witterten Geftchtäzüge, welche neben einer bedeutenden 
NRiechmafchine hervortraten, erhielten durch eine braune 
Perrücke einen gemüthlichern Ausdruck, als ihnen von 
Natur eigen fein mochte. Er fchnarrte fein: „Faites 
le jeu, le jeu est fait, rien ne va plus,“ Tag und 
Nacht in vemfelben Tone und mit der unermüdeten Thä⸗ 
tigkeit eines Automats ꝛc.“) | 

„Sine Dittagstafel im 2ogirhaufe zu Doberan 
hatte etwas Nobles an ſich. Am Oberende verfelben 
fpeifte der Hof und nächftvem folgte eine bunte Geſell⸗ 
fchaft von Herren und Damen aus ben verfähiedenften 
Ständen. So lange. der Hof nicht Plab genommen 
Hatte, war es Gebrauch, daß auch vie übrigen Anwes 
fenden nicht faßen, eben fo hob das Aufftehen des Ho⸗ 


1) Der medlenburgifhe Bundestags: Gefandte erklärte, 
als es fih um Aufhebung der Spielbanfen handelte: „bie 
Doberaner könne bleiben, indem fih dort nur auswärtige 
Badegäfte ruinirten, Medlenburg jet zu Fein, um eine 
Bank aus und in fi zu halten u. f. w.“ 
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fes die Tafel auf.!) Diefem ceremonidfen Anftriche 
fand die Mode, daß Jeder während des Dinirens fein 
Couvert zu bezahlen hatte, ſeltſam contraftirend entge⸗ 
gen; die regelmäßigen Badegäſte fanden indeß nichts 
darin, da dies immer Gebrauch gewefen war. In frü- 
beren Jahren frequentirten die Hamburger Doberan fehr 
regelmäßig und follen fie in jener Zeit fo ſtark die 
Exclusives vafelbft gefpielt haben, daß fie flet3 an ei- 
genen Tiſchen Plag nahmen ꝛc.“ 

Ih füge diefen Schilderungen der Phyfiognomie 
Schwerind und Doberand noch eine anderweite von 
Kraftftellen ftrogenve bei, betitelt: ‚Der obotritifche Ho⸗ 
rigont, die ebenfalls unter die Regierung Paul 
Friedrichs fait, zuerft in der Zeitfehrift: „vie Eifen- 
bahn“ erfchien und ebenfalls in die Roſtocker gelehrten 
Beiträge überging.?) 

„Hinter der afchgrauen Sandwüſte und den triften 
Nübenadern ver Mark, hinter des großen Berlins gro= 
fer Civilifation Tiegt noch ein herrliches, meift überfe- 
henes deutfches Land, ein Land von ächtem Schrot und 
Korn, liegt Medlenburg, fein paradieftfches Stillleben 
in allzu großer Becheivenheit träumend. An feinen 
Küften brandet die markige Woge der Oftfee, berrliche 
Landfeen im reifenden Aehrenkranz lächeln in ven glän— 


1) So fonnte e8 fommen, daß bei allerhöchft verborbenem 
Magen eine namhafte Anzahl Unterthanen für ihr Geld 
geradezu faften mußte. 

2) 1840 25. März Nr. 12, ©. 177 fi. 
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zenden Aether und auf firohüberbachten Hütten obotrie 
tiſcher Dörfer niftet der Storch, der Vogel des Friedens. 
Ueberall in Munengräbern fchlummert die Vorzeit und 
modert dad Slaventhum; in Schlöffern wohnt die un⸗ 
gnädige Cohorte der „gnädigen Herren” x. Mecklen⸗ 
burg iſt die erquicklichſte Daſe im dürren mãarliſch- 
pommerſchen Sandmeer ꝛc.“ 

„Reich und köſtlich bewäſſert, meiſtens ergiebiger 
Boden, trägt das verſteckte Ländchen alle dem Clima 
nur irgend angemeſſenen Naturprodukte in ausgezeich⸗ 
neter Fülle und Kraft; dem Auge des Wanderers wird 
es wohl in dieſer einfachen, immer aufs Neue überra⸗ 
ſchenden Abwechfelung von ftarfer, faftiger Buchenwalz 
dung und üppigen Beldern, unter Wiefen, Waffern, 
Mühlen und Dörfihen ꝛc. Aderbau und Vieh— 
zucht find vie Acht obotritifchen Lebenselemente, auf 
denen eben fo breit und ficher, als unbehülflich Med- 
lenburg fteht ꝛc.“ Neben einer fo ergiebigen Landmwirth. 
ſchaft, wie bier, Eönnte Fabrik- uad Inpuftriewefen im 
berrlichften Einflang ftehen; ver Mecklenburger Tennt 
wohl praftifch den Landbau, die folge, ſtämmiſche 
Pferverace feines Landes wird vielfach verebelt, ver 
Wollmarkt und die Ihierfhau zu Güſtrow, das große 
Pferverennen zu Doberan, die beträchtliche Kornaus— 
fuhr nach England und Amerifa, alles dies fpricht für 
Univerfalumfiht am landwirthichaftlichen Horizonte — 
während man fich ver Inpuftrie auch nirgends ge- 
nähert bat, es fei denn, unglüdlicher Weife, in zahl: 
reihen Branntweinbrennereien, welde das 
Bolt demoralifiren 3. Ausländiſches überwiegt bei 
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Weitem das Binnenlaͤndiſche; ſchon ver Glodenflang: 
„das ift weit her!” drückt im obotritifehen Ohre ven 
intenfiven Werth eigener Landesinduſtrie fo burlesk, 
wie gewaltfam herunter. Der Mecklenburger hat nichts 
dawider, wenn fi} das ſpeculirende England für med 
Ienburgifche Rohproducte ganz enorme Zölle bezahlen 
läßt und aus Shylodd- Dankbarkeit mit medlenburgie 
fchen, nur verarbeiteten Producten mecklenburgiſche In» 
duftrie ganz in den Grund bohrt ꝛc. Die erleichterte 
Communication mit den Seehandelsplätzen Rofto und 
Mismar erleichtert nur den Abſatz roher Landespro⸗ 
ducte und den Eintaufch ausländifcher Induſtrie- und 
Fabrikſachen: Der Handel gewinnt, die Inbuftrie 
nicht ꝛc.“ 

„Die obotritifhe Einfalt in all ven un« 
zaͤhligen Kleinkrähwinkeln und Dörfern ift ganz co= 
loſſal: Mecklenburgs Bauer zeigt nur für feifte Speck—⸗ 
feiten mit ledernen confervativen Klößen Präpilectionen, 
wie feine gnädige SHerrfchaft für den Obfeurantismus 
und grauen Feudalunfug. Der Obotrite vom Dorfe, 
der gigantiſche Bauer in Kniehoſen und Schuhmerf mit 
filbernen Sonntagsfihnallen, in feuerrother Wefte und 
langem Großvaterrod, feinen runden gebürfteten Sup⸗ 
pennapf nuf eifernem obotritifchen Kopf — die pracdht- 
vollen Bauermweiber und rofenrothen Dirnen, mie fie 
und Sonntags in Medlenburg auf allen Wegen und 
Stegen lachend und lodend begegnen, mit der üppigften 
Buſenwölbung und fleifhigen Armen, im originellften 
Feiertagsſtaat, aus vergoldeter Mütze, buntem Friesrock 
und flitteruntſäumtem Mieder beſtehend x. — dieſe 
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ächten Obotriten werden noch ꝛc. ächt mittelalterlich 
regiert sc. Als beklagenswerthe Folge jedes Ueberge⸗ 
wichts, welches ſich mittelalterliche Adelsmacht ſorglich 
und oft auf tyranniſche Weiſe einbalſamirt, tritt Ser⸗ 
vilismus der Bauern, Bauerndruck und Bauerndumm⸗ 
heit in grellen Farben heraus, aus denen dann wieder, 
indirect durch den obotritiſchen Adel hervorgerufen, jener 
obenerwähnte Mangel an Induſtrie und Kleben an ver 
Scholle, dumpfe Zufrievenheit in dumpfer, feudaliftifcher 
Sphäre entipringt. Im Schweiß feines Angefichts 
plact fich zwei Tage in der Woche ein blutarmer Fröh⸗ 
ner für feine gnädige Herrſchaft und das Tagelohn 
dieſes Gutöunterthanen wird vom imperatgrifchen In⸗ 
fpeetor durch feinen Voigt nur zu oft durch unverbiente 
Prügel ausgezahlt ꝛc. Dem Adel ift es genug, wenn 
der Bauer den Ochs von der Kuh zu unterfcheiden, fein 
Weib Die adelige Kuh zu melfen verſteht. In allen 
ritterfchaftlichen Ortfchaften Medlenburgs, im Haupt⸗ 
piftriet Güſtrow, in den Diftricten Roftod, Bus 
fow, Röbel und Teterow liegt das Landſchul— 
weſen furchtbar im Argen, während, wo ſie konnte, 
die großherzogliche Regierung in Städten und ihren 
Domainen mit fürſtlicher Liberalität für beſſeren Unter⸗ 
richt Sorge trägt. Dem Adel iſt jeder Schuſter und 
Schneider, jeder invalide Unteroffizier oder abgedankte 
Kammerdiener, jeder magister bonarum artium, der 
fich die eigene Orthographie phantaſirt hat, zum Dorf⸗ 
ſchulmeiſter ſchon gut genug; der Adel fürchtet, «8 
könne ſich in die dumpfigen Dorfſpelunken ſonſt einige 
Volksbildung verirren, er hat auf dem Landtage und 
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in Blättern mit ganz ungebeurer Suffifanse eingeflan« 
den: „eine Mebrbildung des geringen Landmanns fei 
ganz unzweckmäßig, Inteligenz fei zu feinem Berufe 
nicht erforberlih, die neuere Bildung des geringen 
Mannes fei das größte Uebel ver neueren Zeit, der 
Dlafebalg aller Revolutionen, vie Bildung in Volks⸗ 
fulen rufe allein das Gefühl des Unbefriedigtſeins 
hervor und Begehr nach anderem Zuftande der Dinge.’ 
Diefe Worte zeigen das obotritifhe Adelsprincip im 
bengalifchen Beuer 30.” 

„Der obotritifche Bauer, den der Adel | immer ſo 
fort und fort duſeln läßt, iſt, wie ich ihn kenne, und 
ich glaube, ich kenne ihn, beſonders im nördlichen Lan⸗ 
desſtriche durch und durch, denn ich habe Jahre lang 
in Mecklenburg gelebt, ein vorzügliches Laſtvieh: ſein 
Rüden iſt breit und ledern, er Hat ſich tem Prügel⸗ 
foftem der gnädigen Herrſchaft angeſchickt und lebt im 
blauen Himmel der Unfhuld. Ihm iſt's paradieflfche 
Monne, nad faurer Arbeit beim Erntevünnbier, über 
die Scheundiele hopfend mit Liefch oder Gret, al 
den galligen Wuft ver Sorge heraus aus dem inner- 
fin Eingeweide zu kreiſchen, vierteljährlih zu Jahre 
markt zu ziehen, „Stuten zu efien und Schubzeug zu 
kaufen, Sonntags zu „ringeln,” d.h. nah dem Ringe 
zu reiten, und Montagd von ber Klapper des Gut in 
der Dammerfrühe mit fonntäglih auögebranntem Ge= 
hirn in die Frohne gerufen zu werden. Dabei fürd)« 
tet und refpectirt er die Geiftlichfeit und die Gefpeniter ıc., 
läßt ih in Krankheitsfällen von alten Weibern ſym⸗ 
pathetifch beftreichen, im mitternächtlichen Walddunkel 

Kleine deutſche Höfe. III. 3 
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von. Schäfern und Scharfrichtern unter ‚alten Eichen 
heilen, obwohl Dr. ned. Sap̃ in Keavemimde durch 
ven vbotritifchen Volkskalender, der überall In den Hirte 
ton am Nagel hängt, die grafjirende Charlatanerie in 
ihren fchwarzen Folgen ſchwarz ennterfeite. Man bleibt 
Heim Alten und fagt: „dat 18 'mal fo x.” 

„Mit Suffifance und Gottähnlichkeitsgefühl ver⸗ 
bindet meiſtens ver obotritiſche Landadel x. die hand⸗ 
feſte bäuriſche Grobheit, ſelten ven ſchimmernden, nobeln 
Ton; er waltet und ſchaltet fo derb und maſſtv, daß 
ſein ſchwerer Gang im Schmierſtiefel nie ohne deutſche 
Spuren bleibt ꝛc. Der obotritiſche Itdhner harrt 
und hofſſt und ſchickt ſich ind Schickſal ꝛ2e. Nur 
mitunter ſucht er für feinen Groll gegen gutsherr⸗ 
liche Tyrannei und Niederträchtigkeit Eruytionen durch 
ungeſetzliche Krater und begeht die empörendſfien Frevel 
in Meiner rohen, thieriſchen Wuth. Ein Gutsbeſttzer, 
der Abglanz eines Baligula, Hatte die Fröhner und 
Knechte fo gefihunden und gezwidt, daß dieſe, aufgerue 
Een vom Verwalter, der auf Commando des gnäbigen 
Seen auch durchgebläut werden follte, das Schleß er⸗ 
fürmten, ven Beflger aus Rache bis zum Tode durch⸗ 
prügelten, die Keller erbrachen, ftch viehifch befoffen 
und dann, erregt durch die Geifter ungewohnten Weins, 
im fatanifehen Taumel wieder zum Gemißhanvelten zu« 
rückkehrten, ihn mit Scheeren, Dieffern und Nadeln der⸗ 
"geflalt marterten, daß er den Geiſt aufgab, dann aber 
auch noch von Kindern und Weibern des Tevolutionire 
‘ten Dorf ſcheußlich mfultirt wire. 1) 

1) Die Ermordung des Gutsbefitzers Haberlandt 


3. 


„Vom Seuvalismus auf offnem Lande in die 
feinen obotritifchen Landſtädtchen wan⸗ 
dernd, tritt hier dem unbefangenen Auge, wie wohl 
nirgends in Deutfehland, ver eingefteifte Philifter in 
baumwollener Nachtmüte, die Kafkpfeife gemüthlich 
im Mundwinkel, alles Fremde beglogend entgegen. 
Jedes Neſt Hat ftolz ſich ſpreizende Bürgermeiſter und 
Rathsverwandte“), vornehm⸗ thuende Gonoratioren, 
die gar mitleidig laͤchelnd aus ihren hermetiſch verſchloſ⸗ 
ſenen Clubbs auf mühſam ſich plackende Plebejer her⸗ 
abſehn. Dem engern Leben einer Kleinſtadt von als 


kam im Jahre 1838 vor. „Haberlandt beſaß in frühern 
Jahren ein Landgut im Großherzogthum Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin und tyranniſirte dort in mehrfacher Hinſicht feine Hinter⸗ 
feffen: Diefe aber fanden ven Weg zu den Gerichten und 
Ortsbehörden und veranlaßten die ernftlihften Cinſchreitun⸗ 
gen gegen ihren Peiniger, weldhe am Ende dahin führten, 
daß er fein Gut verfaufen mußte. Haberlandt acquirirte 
Hierauf ein Gut in Merienburg-Strelik und behanbelte au 
dort feine Untergebenen in der getvohnten Weite. Sei «6 
nun, daß diefe es verfäumten, ihr Recht bei den Oberbehoör⸗ 
den geltend zu machen, oder daß bie Behoörden nicht zur rech⸗ 
ten Zeit energifch einfchritten, genug bie Erbitterung ber 
Butseinwohner flieg auf den höchſten Grad und führte end⸗ 
fich feine Ermordung herbei, welche in offenem Aufftande, 
unter Anleitung des Wirthichaftsfchreibere, in graufamfter 
Beiſe vollführt wurde.” „Weber die jegige Stellung 
der vormaligen Leibeigenen in Medlenburg” in 
den Roſtocker gelehrten Beiträgen 1840 ©. 729. 

15) Ein Rathsherr einer ſolchen Heinen Stadt unter: 
zeichnete kürzlich eine Urkunde feiner Frau als deren „öliger 
Kuhrather“ (ehelicher Curator). 
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tem Schrot und Korn, im Flitter, moderner Ziererei, 
gewinnt man böchft intereffante, piychologifche Seiten- 
bemerfungen ab; eben darin fand ich in Medlenburg 
den Born unerfchöpflichen Vergnügend. Die Krähwin⸗ 
felhonoratioren haben ſich eine fteife, burlesfe Hofeti⸗ 
kette herbeiphantaflrt, worin fle fich wie im Reifrock 
bewegen, deren Verlegung von jeder guten Geſellſchaft 
ausfchließt, deren Befolgung groteöfe Schiloburgsfitua= 
tionen maffenhaft an einander ſchichtet. Wiffenfchafte 
liche Bildung verfumpft in den Krähminfeln, wenn fie 
nur Schulbildung war: der Alltag hängt grau herab 
und flülpt den Sonoratioren Die Nebelkappe aufs 
Haupt; dad tagtägliche Werf greift man mit obotriti= 
fen Fäuſten an und fchlendert, wenn Abends die 
ganze Gevatterfchaft des Fleckens vor ver Kausthür 
gemüthlih ver Ruhe genießt, zum Kruge, wo beim 
hohen Glaſe ſchäumenden Biers ein Silentium. gefpielt 
und gefannegießert wird. Sonntagd geht man zur 
Kirche und nach der Kirche ein Stündchen über das 
berrlihe Land; dann ißt man obotritifh, Nachmittags 
durchflattern die Damen des Fleckens in weißen Pfingſt⸗ 
feftfleivern ohne Sleden die Strafe; man nacht, wird 
man elektrifirt von obotritifchen Kornblumenaugen und 
obotritifcher Fülle, vie auf feftem Pieveftal ruht, ven 
Töchtern des meiftend damit gefegneten Pfarrers groß⸗ 
ſtädtiſch den Hof, fchiebt Eleinftäntifch Kegel und raucht 
den famdfen merkienburgifchen Rhenaer; man geht 
Abends, ift man ein angefehener, orventlicher Menſch, 
in den Clubb und legt, von fonntäglichen Freuden bes 
raufcht, fih in's Bett, „wo Fein Wagenrad fährt.‘ 


s_ 

Buß⸗ und Bettage, Vogel» und Scheibenfchießen, Jahr⸗ 
märkte, Eintebiere und andere Bolköfefte machen Epoche 
und jedes Neftchen referiret darüber im Schweriner 
„freimüthigen Abenvblatt,” damit des Neftchens Name 
gedruckt fteht, die Correſpondenz aber im Neftchen: aller 
lt Muthmaßungen und Knalleffekte befördert. Bet 
biefen außerordentlichen Gelegenheiten zeigt fich die 
Stadt» und flattliche Angefehenheit in ſtrahlender Glo⸗ 
rie, aber entblödet fich Demungeachtet nicht, vor ben 
Augen plebefifcher Demuth in bacchanalifcken Sanscu⸗ 
lottismus überfihlagenn, durch Grog und Punfch ge= 
waltfam enthuflasmirt, einander die leeren Gläfer an 
volle Köpfe zu werfen. Ich habe gefehen und traute 
meinen Augen kaum, wie zwei Doctoren der Medicin, 
alfo gebilvete Männer, auf einem pompdfen Leichen- 
[hmaufe zu T. mit ihren Uefculapsftäben unfanft fra⸗ 
ternifirten, entweder aus kläglichem Brotneid — das 
derbe, kerngeſunde Medlenburg ift überfäet mit Medi⸗ 
cinern — oder weil es nur wiflenfchaftliche Beantwor⸗ 
tung der großen Trage galt, was den Seligen in's 
fühle Grab gebettet, wer alfo indirect den Xeichen- 
{maus veranftaltet und honoris causa das Präfidium 
an ver Tafel zu führen habe.“ 

„sm Gontraft mit diefen barocken Krähwinkeln 
hat, feiner verpallifanirten Clubbs ungeachtet, fich in 
Schwerin ein wahrhaft erquidlicher, dabei cordial⸗ 
obotritifcher Geſellſchaftston ausgebildet, der fo wenig 
ala möglih den Pli Eleiner Hofhaltungen durchſchim⸗ 
mern läßt und jedem anftändigen Fremdling ohne ld« 
fliges Compliment gern die Hand reicht. Freilich hüllt 
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fig auch Hier die noble baute volbe in den unbefchreite 
lichen nobeln Dunft, wie fie ihn Sommers auch übers 
Doberan und Ludwigsluſt gedeckt hätte, wäre 
ver jetzt verſtorbene, biedere Friedrich Franz nicht 
allzuſehr bürgerlich geweſen, ein Todfeind des gefbreiz« 
ten Adelthuns — er aß in Doberan unter allen 
Bavegaften an Hffentlicher Tafel, vie Noblefſe wußte 
es auch ꝛc. Seit dem Tode des alien Zürften bat 
Ludwigsluſt wie Doberan, wo ex ſchlummert, beden⸗ 
tend verloren, Doberan vorzüglich, Das er auf Koſten 
Schwerin erhob, von dem jeht, obwohl Dort Die 
Zaglioni tanzt und ver jehige Großherzog dieſe 
Saiſon daſelbſt zubsingt, der inlaͤndiſche Adel fich 
zurück⸗ und in fremde Bäder, wis nach Travemünd«, 
oder auf feine Güter verzieht: ex genirt ſich dort unter 
dem Auge des Fürfien. Der fleinerwe, gefpreizte, abger 
zirkelte Ton, der feit dem Tode des alten Franz fi 
aufbläht, kann einem Badeorte nur ſchädlich fein, we 
man in freier Meerfluth frei und frifch ein neuer Adam 
zu werben gevenft. Wismar Hat eigentlich gar Fiir 
nen Kon, noch if es im Werden, «8 ruͤhrt ſich raſch 
und lebt von Eifenbahnprofekten in Zukunft. MGi 
ſtrow giebt der zottige Wollmarkt, in Pargim das 
Obsrappellationögericht mit dem affabela. Schweif - ver’ 
Beamten den Brummbaßten an. InRoftod vornimmt 
man die Landeduniverfität und finele obstritifche Bur⸗ 
ſche, denen das Flottſein meift mehr als Philoſophie 
gilt s., der Ion verfelben if obotritiſch, ſolide, nir⸗ 
gends fchäumend und brodelnd. Die Lehrer Irfen bes 
fimmt vom Kathever herab, die Schüler Hören zu 


und beide Theile ſtehen ſonſt in keiner organifchen Ver⸗ 
‚bindung , gefelliges Leheuöelsment, aumreizend und weit 
befier oft auf vie Jugend wirken», als wurmſtichiger 
Kathedervortrag ſcheint Roſtocks Profefſoren durchweg 
unbekannt; die Studioſen knewen recht brav und haben 
mit der weiblichen Delikateſſe, deren Gefäͤlligkeit Ro⸗ 
ſtock berühmt gemacht hat, Affeclatinen Öftens vi | 
zart angefnüpft” ıc. 

„Es exiftisen einige Vereine für Wiſenſchaft und | 
Kunft in Mecklenburg. Die Aufmerkſamkeit und Anerken⸗ 
nung des Auslandes in höherem Grave vervient der 
„Ausſchuß für Geſchichte und Alterthumskunde Med« 
lenburgs,“ ein Verein, 350—400 Mitgliever zäh⸗ 
Ind, durch den Präfiventen, Minifter von Lützow, 
im Jahre 1838 eröffnet: er bildet durch feine Sammer 
lungen, neben ven ‚großherzoglichen aufgeftellt, ein in⸗ 
tereſſantes Mufeum aus Gegenfländen der ſlaviſchen 
und germanifchen Vorzeit !). ꝛe. Die Kunft verleugnet 
in Medienburg felten hausbadene, teigige Stoffe, Idft 
felten das Ideale durch materiellen Tungor durchſchim⸗ 
mern. Ein Schweriner Maler Fiſcher malt ſehr ger 
ſchicklich mixta composita 3. Portraits und Spie 
Iereien. Medlenburg bat, dem muflfaliichen Modeton 
fröhnend, eine ſtrotzende Abundanz an fich ſpreizenden 
Geſangvereinen; alle, die ich kenne, waren jämmerlich 
x. Mecklenburg bat keine Stimme x., das Landvolk 
verficht mur das Jauchzen und gellendes Kreiſchen, 





1) Der Berein gab Jahrbücher heraus, die unter der 
Nedaction von Liſch und Bartſch erfälenen. 
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Stadtvolk wähnt muflfaliich zu fen und fingt, als dff- 
nete der obotritifhe Büffelkopf feinen heiferen Rachen, 
als ſäße ihm immer und ewig der obotritifche Mehl- 
kloß im Halſe. Das Schweriner Hoſtheater ausge⸗ 
nommen, idas man im Sommer nach Doberan trande 
portirt, begnügten fi Mecklenburgs Städte mit ihren 
Kiebhabertheatern und wandernvden Bühnen, während 
jegt auch die Bürger Wismard, materiellen wie ſpiri⸗ 
tuellen Fortfihritt beweiſend, Thalia in fefte fleinerne 
Hallen zu führen gedenken. Landmarſchall Gra 
Hahn, einft Herr von neunundneunzig Gütern, ver 
erfte Beamte des Großherzogthums, aber traurigbe- 
rühmt durch feinen wilden Enthuflasmus fürs Theater, 
Hatte dereinft auf feinem Gute demſelben ein glänzen 
des Aſyl eröffnet und Europa's erfte Künftler dahin 
gezogen. Des fonderbaren Mannes — der alle Wars 
nungen ded Großherzogs, die Ehefcheidungsflage feiner 
Gattin, die Entfremdung feiner nobeln Familie, den 
Berluft feines Vermögens und feiner Aemter wild in 
den Wind ſchlug — fonderbares Leben voll fladern- 
der Lichter, bleibt immer höchſt wunderbares Phano- 
men und vervient einft biographifche Darftelung. Vom 
Landmarſchall wurde er Bührer einer wandernvden Co⸗ 
mödiantentruppe, der ein Reſcript des Großherzogs je= 
des Spiel in Roftod oder Doberan unterfagte; er führte 
das Theater zu Lübeck, häufte dort ungeheure Schul- 
den an, fpielte zu Altona und wagabundirt jebt, wenn 
ih nicht irre, mit einem Regiſſeur Aimer in hanno— 
verifchen Städten. Medlenburg ift noch immer das 
Land, willkommen ver Thalia vulgivaga, durchrädert 
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von wandernden Bühnen, denen die eingefchneiten Lande» 
ſtädte harrend entgegenfehen. In Leihbibliothefen alte, 
zerfetzte, ſchmierige Spieß⸗Cramer-Clauren'ſche 
Literatur, auf der Bühne verſilberte Papppanzer, Gei⸗ 
fterröcheln, Eduard und Kunigunde sc. Literatur will 
in Medlenburg nie recht gedeihen ıc. Das „freimüs 
thige Abendblatt,“ Mecklenburgs Titterarifches Facto⸗ 
tum, welches in feinem Krähwinkel fehlt, trägt ganz 
den foliden, ehrenhaften obotritifchen Charakter zur 
Schau: es ift Dad papierne Mecklenburg, ſchwatzt über 
Hafer, Strob und Rinderzucht, wirft vaterlänvifche 
Nekrologe und vaterländifche Correfpohbenzen dazwi⸗ 
ſchen, weiſet die deutfche Literatur im Feuilleton kurz⸗ 
weg ab, giebt aber dann und wann Vorträge aud ber 
pbilgmatifchen Geſellſchaft zu Roſtock, würdig eines 
den Geift durchdringenden Leſepublikums, ver allge- 
mein deutfchen Verbreitung ꝛc. Die medlenburgifchen 
Berlagshandlungen Schmidt und Goffel in Wis- 
mar, Stiller in Schwerin, Opis in Güſtrow ha⸗ 
ben feit einiger Zeit ihr belletriftifches Feuer merklich 
gemindert 0. Gräfin Ida Hahn-Hahn ift den 
Leſern durch zarte Lebensauffafiung, fchöne Reimmo- 
dulation im poetifchen Blumengarten weit beffer be= 
fannt, als „aus der Geſellſchaft,“ wo ich fie perſön⸗ 
lich als liebenswürdige Dame kennen zu lernen die 
Ehre gehabt habe.“ ıc. 9) 


1) Mecklenburg hat einen Philofophen geftellt, den Aus 
tor des „Bhilofophen für die Melt“ und des ,„Bürftenfpies 
gels, den Erzieher Sriedrih Wilhelms III. von Brew- 
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Zur nöthigen Vervollſtändigung des Bildes ber 
mecklenburgiſchen vormärzlichen Zuflände fei es nun 
noch vergönnt, einen Aufſatz über ven Landtag und 
die Landtagsbeſucher theilweile Hier folgen zu 
laflen, ven eined der Blätter der Roftoder Zeitung aus 
ber Sturmgeit nach 1848 enthielt: 

„Die fehlerhafte Lage ver Dinge in Meclenburg 
trat in den ſchneidendſten Farben auf den Landtagen 
hervor. Der Landtag warb von Leuten beſucht, die, 
weil der Staat ihnen recht nügli war, für denſel⸗ 
ben zufammentraten, die mithin nicht Dad Wohl 
ihrer Landesbrüder, fondern allemal fich felbft zum 
Zweck hatten. Die über Medienburg in den letzten 
zwanzig Jahren Hingegangene Zeit begünftigte vor 
allem ven roheften Materialiömud Wo ber 
hersiht, da wird der. Gedanke an Menfchenwerth und 
Menfchenwürde mehr. und mehr abgeſchwächt. War 
vom Werthe vie Rede, jo ging die flänbifche erfahre 
rungämäßige Urtheilöfraft auf Landgüter mit Modde, 
Mergel und wo möglih mit Bauernlegung. War 
von Würde bie Rede, jo dachte man an Cquipagen 
mit auflafirien. Wappen, an betreßte Pferdejungen und 
an Kutfchjielen mit Silberbefchlägen. War vom Ver⸗ 
sienfte Die Rede, fo konnte derjelbe nur in baarem 
Gelde over in Hypothekenſcheinen mit guter Erſtigkeit 


gen, Engel und einen Dichter, den Dichter der „Luiſe,“ 
Voß. Im neuerer Zeit fiellte es auch einen angenehmen 
Lievercomponiften, Kahl den. Die Gräfin Hahn aber war 
weithin Die bebeutenpfte Rotabilität auf dem Literatur- und 
Kunſtgebiete. 


_B_ 
befüchen. Ein Menſch an und für ſich wer augenchm 
wenn er ashüfirte, noch angenehmer, wenn ee nüßte und 
denfalls am augenehmſten, wenn er in arbeitskraͤftigem 
Uber ſſand und die Grutearbeit umjonft oder faſt umſonſt 
Mun wolle, Auffaffung und Uriheilakraft bluͤhte am Bo⸗ 
hentiſche und Beim raſenden l'Koubte. Das Mein 
und Dein im Leben unterſchied man ſchärfer, als dei 
Die und Mich in der Rede. Die Weltkenntniß reichte 
bis zum naͤchſten Badeorte. Redete man von DA 
Schweiz, fd dachte man an Käfe, hörte man von 
Helms, au Hering obenen. Don Frankreich ſchätgte 
man ven Chamwagner, achtete auch ven Bordeauxwein. 


Bon Rußland Honorire man Öffentlich den Caviar 


mb indgeheim die Knute. Im Berlin ſchätzte mau 
ua Woll⸗ und in Hamdurg den Buttermarkt, hatte 
aber and beiden Städten indgeheim eine artige Zahl 
famedfes Adreſſen, welche Lie erfahrenen Herren, nad 
vorſichtiget Entfernumg ihrer fleifen atlasbaufgenden 
golauhrigen Damen ihren wißbegierigen Söhnen mit - 
eckgafem Wiederkaͤuen durchlebtet Genüſſe mittheilten. 
Wo da9 Geld nicht fehlt, da kann jeder beim Modi⸗ 
ſten Die Geſtalt gebildeter Lute fich erfaufen und nach⸗ 
dem die Vermummung vor dem Spiegel erreicht, mit 
wicherndem Gelächter darüber ſich freuen. Es ſoll 
jedoch nicht behauptet werden, daß ſolch ein. Leben 
ohne ale Studien war. Alberti's Complimentir⸗ 
buch hat dieſem Publikum funfzehn Auflagen zu dan⸗ 
ken, die Illuſtrirte Zeitung und das Leipziger Mode⸗ 
joutnal wurden ebenfalls im Schweiße des Augeſichts 
derchgearbeitet. Sogar das Theater bot Deranlaflung 
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zu Gopieen von Helden, Xiebhabern uud Anſtandsper⸗ 
fonen. Es warb mit Leidenfchaft und ohne. Untere 
fhied jede Darftelung befucht, denn es überhob ver 
faden Unterhaltung oder bot Stoff für dieſelbe, und 
was hier oder am Spieltifihe der Abend gekoftet, das 
ward am nächften zage von des Arbeiters vera 
Lohne noch abgekniffen. “ 

„Für diefe Leute war der Landtag wie gemacht 
Ihnen ſchwoll das Herz, wenn der großberzogliche 
Commifſarius mit der langen Reihe von Küchen= umd 
Kellerwagen durch's Land 309, und mehr als das Herz 
Schwollen an: ver Tafel den Praffern die ledernen Ta⸗ 
ſchen von den wegpractizirten Produkten der Hof- Eon- 
ditorei. Für ehrenhaft hielten fle auch den Hocuspo⸗ 
cus auf dem Judenberge. Die Landtagsuniform und 
Predigt vol Ariftekratie und Hochkirhlicher Salbung 
erfüllte fie mit Neid und Langeweile. Die Zunftges 
beimniffe, wie durch Meldung beim Erblandmarſchalle 
man den Pourier mit der Einladung zu fich brachte, 
hatten enorme Wichtigkeit. Die regellofe Verhandlung 
hatte ihre Kniffe, Malicen und Grobheiten. Wo Son⸗ 
derinterefjen zum Ziele gefeßt waren, da blühte „die 
Intrigue. Morgens beim Frühftüde begann der Ges 
nuß, um vier hr bei ver freien Tafel fleigerte er fich, 
und nach dem abermals freien Abenveffen mit Bifchof 
oder gutem Rothweine, ein Spiel, jo hoch man wollte 
und des Lebens letzter Vollgenuß mar erreiht. War 
endlich die Iahresfpeculation auf gemeinfchaftliche Aus⸗ 
beutung des Landes beendet, dann noch ein Golpftüd 
für den. Landtagsball, wo - ver die Schutzwache com⸗ 
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mandirende Lieutenant auch: feine Manieren ſtolz ent⸗ 
wickelte, und nachdem alte und junge Bräulein fi 
ſatt gehüpft, das legte jeu zufammengeworfen, ſchlug 
Alles bleih und überlebt die kothigen Wege ein in die 
Heimath.“ 

Anderweite Mittheilungen aus Medlenburg ſup⸗ 
pliren das vorſtehende Bild, was die allerneuſte Zeit, 
die wieder in Mecklenburg erfehienen ift, betrifit: „Das 
Landtagöleben in Medlenburg ift fehr antediluvianiſch, 
war es bejonderd in vormärzlicher Zeit und wird es 
jet wieder. Die Landtagscommiflare halten Abends 
für den ganzen Landtag Spieleclubb und freien Tifch, 
Schwerin mit Bifhof, Strelig mit Rothwein. 
Mittags werben jedoch zahlreiche Einladungen erlaflen. 
ALS die bürgerlihen Stände noch in Mafje erfchienen, 
waren darunter manche ohne alle äußere Bildung. 
Zwifchen dem ftarf efjenden und ſtark trinkenden Guts⸗ 
beſitze Fuhrmann auf Karchez und einem Herrn 
von Waldom fam es an der Landtagstafel faft zum 
Handgemenge. Herr Fuhrmann hatte an feiner 
Flaſche Wein nicht genug und rief laut: „Herr Lafai, 
noch 'n Bagel” (Blafche)! von Waldom Hintertrieb, 
daß viefer zweite Vagel anlangte, worauf ihn Fuhr⸗ 
mann injurürte. von Waldow in der rothen Land 
tagsuniform zog beim Aufheben ver Tafel feinen Ga⸗ 
Ianterievegen. Der fchwarzbefradte Fuhrmann *) 
rannte ihn zwiſchen Stuhlfüßen an vie Wand feft und 
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*) Die bürgerlichen Ritter dürfen nicht die rothe Unis 
form tragen. 
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fengte Ten Landtagscommiſſar: ‚Excel ſall ick für 
500 Thaler Criſtall Sort ſchlaan?“ Die Bürgermeifler 
fihlitten an »iefen Landeagstafeln ganze Sthäffehe von 
Confitüren wie vie Landſchulmeiſter in die — hieryn 
eigends eingerichteten, man ſagt wachbtuchenen wir Ie 
dernen Rocktaſchen. Am Schluſſe Des Landiags bekam 

fonft der die Landtagsbedeckung commandirende Timuter 
nant von jedem Landſtande einen Loutsw’or ni arran⸗ 
girte dafür einen Ball. GEröoͤffnet wien der Landtag 
jetzt gottesdienſtlich, zu Sternberg aber. immer noch 
mittelalterlich, auf freiem Felde, uf dem Zudenberge. 
Einem der bärgerlichen Butäbefiger, H. auf L., Der 
sicht Beſcheid wußte, arrivirte, daß er in das Zimunee 





Sam, wo die Bebienten des Adels in ihren Livreen ſa⸗ 


fen nebſt anderen Anfwärteen. H. hatte von Lam⸗ 
 tagäuniformen gehört und glaubte fi) daher im der 
Landtagsverſammlung zu befinden, Er ſetzte fich, m 
zuvorkommend in Geſpräche verwichelt und endlich won 
den aus der geſchloſſenen Sitzung kommenden Herren 
betroffen. „Ei, bier gefällt es Ihnen wohl gut, Herr 
H.?“, fragten die Junker. „Das wollte ich meinem”, 
erwieberte der Erquickte. „Ja, ba8 glauben wir” zes 
pligisten die Junker. Der Gutöbeflger F. auf KR. war 
‚ feinem Nachbar, dem Herrn von Päpcke, ſtark wem 
feindet und widerſprach demſelben ſtets sams rime.et 
sans faron. Als man ihn gu ſchweigen orfuchte, mi« 
gognoie er patzig: „Mich was, ich bin aben fo gut bem 
Großherzog fein Faſan, ale Herr von Päpcke!““). 





*). Der Juſtizrath Edler von Bäpde warb vor etwa 
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Paul Friedrich, ver Gemahl einer preußiſchen 
Königstochter, war zuerft mit Vorkiebe für Preußen, 
wie feine Vorfahren für Oeſtreich geweſen waren. Er 
hatte vor feinem Regierungsantritt in der preußtfhen 
Armee gedient und eine große Borliebe für das Sol⸗ 
datenweien gefaßt; dieſe Liebhaberei ging fo weit, daß 
er die Wachtparave für eine Stantsangelegenheit anſah: 
noch ſterbend empfahl er feinem Nachfolger, „er folle ja 
die morgende Wadhtparade nicht verfäumen.” Möglich 
ift, was man fagt, daß zu feinem frühzeitigen Tode 
— er murbe nur zweiundvierzig Jahre alt — eine 
mit viefer Liebhaberei zuſammenhängende Schwäche bei⸗ 
tragen bat: das übermäßige Schmüren, um die Uni« 
form probemäßig fißen zu Iaffen. Dieſe Schwachbeit 
war um fo bemerkficher, als er keineswegs ein fchöner 
Mann war, er hattenamentlich fuchſsrothe Haare, weshalb 
ihm die Berliner ven Spitznamen gaben: „Brinz Fuchs.” 
Als er feiner ſchönen Braut bei der Verlobung ein 
Bräfent in einem glänzenden Schmucke verehrte, machte 
eine hohe Berfon in Berlin mit Bezug auf ven Glanz 
dieſes Schmucks und jener Saare ven Scherz: Le pre- 
seut vent mieux, que }e futur!“ Die Großherzogin 


dreißig Jahren geabelt und heirathete eine reiche bürgerliche 
Mademoifelle Klatt, von der fein Vermögen ſtammt. Gr 
it ver Salomo des ganzen mecklenburgiſchen Adels und 
beshalb als Singeborner recipirt. Ein Mann von lebendiger 
Intelligenz , reicher Erfahrung und enormer Rabulifterei, 
jedoch fein SKreugeitungsfanatifer, Fein Frömmler und 
yerfönlih ein liebenswürdiger alter Knabe. Mittbheilung 
aus Medlienburg. 
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Ylexandrine, die erft einen ſchönen Mann, ven jetzt 
regierenden König Ofcar von Schweden hatte hei« 
rathen ſollen — die Heirath ward, fagt man, König 
Friedrich Wilhelm IH durch die indiscrete Aus⸗ 
plauderei eined mit der Unterhandlung betrauten Die 
plomaten . verleidet, der ruffifche Geſandte gratulirte, 
ehe die Sache declarirt war — ich fage, die Großher⸗ 
zogin Alerandrine wußte. wohl, wie häßlich ihr ge= 
liebter Pant fei, aber fle bekannte fich zu der Lehre, 
der nur eine auserwählte Minorität in der Welt an« 
hängt: „Les plus laides sont les plus dangereux.“ 
Sie Außerte felbft: „Ich liebe meinen Paul über Al« 
les, aber ich weiß recht gut, daß er grundhäßlich if.” 

Gin jüngerer Halbbruder des Großherzogs Paul 
Friedrich, Herzog Albrecht, ein leiblicher Bruder 
der Herzogin von Orleans, geboren 1812, war ein 
junger Herr, hoch aufgefchoffen, weiß und zart, faft 
durchſichtig, wegen feiner hoben dürren Figur nannte 
man ihn in Berlin, wo er in Militairbienften fand, 
nur den „Albrecht Dürer’. Er verlegte ſich beim 
Springen etwas im Kopfe und ftarb eines traurigen 
Todes in der Blüthe feiner Jahre, kurz nach dem Groß⸗ 
berzog Paul Friedrich. Auch er fol ftarfe Hin- 
neigung zur NRomantif und zum Satholizismud gezeigt 
haben; bei der vollen medlenburgifchen Pringenfühlung 
verfehmähte er es aber auch nicht in Berliner Privat⸗ 
sirfeln angenehmen ‚bürgerlichen Mädchen feine eifrigen 
Huldigungen in Zucht und Ehren zu winmen, ja er 
Hat ſogar wiederholt dieſe Privattheezirkel den Hofzirkeln 
vorgezogen. | 
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Die einzige leibliche Schwefler des Großherzog 
Baul Friedrich, Marie, warb 1825, zweiund⸗ 
zwanzigjährig mit dem Prinzen Georg von Alten⸗ 
burg vermählt, ver 1848 zur Regierung kam, aber 
ichon 1853 flarb. 

Paul Priedrich jelbft Hat außer dem Erb⸗ 
prinzen Friedrich Franz II., welcher fuccebirte, noch 
einen Sohn, Herzog Wilhelm und eine Tochter, 
Luiſe, Hinterlafien. 

Herzog Wilhelm, geboren 1827, trat, nach⸗ 
dem er mit feinem Bruder ein Zögling de8 Bloch⸗ 
mann'ſchen Inſtituts in Dresden geweſen war, in 
preußiſche Militairvienfte ein und ſteht gegenwärtig bei 
der Garde du Corps als Major *). 


*) Die in Ertheilung von Spiknamen ſehr erfinderifchen 
Berliner haben auch dieſem Prinzen, ver ein Lebemann ift, 
wie feinem Bruder einen einfilbigen Spitznamen gegeben : 
wie Baul Friedrich „Prinz Fuchs‘ hieß, Heißt Herzog 
Wilhelm „Prinz Schnaps“, weil ihm einft als zartem Kinde 
begegnet war, bei feine Amme ein Blaconchen dieſes Nafies in die 
Hände zu befommen und zu verfchluden, wodurch er in bewußts 
Iofen Zuſtand gerathen war, Diefer junge, lebensluftige Herr 
it ein paffionirter Spieler, der aber fehr viel Unglüd im 
Spiele Hat, ein anderer Offizier, Herr von Heydebrand, 
foll ihm in einer Nacht 40,000 Thaler abgenommen haben: 
die von oben gewünſchte Entfernung diefes Heren von Hey⸗ 
debrand aus Berlin gab Anlaß zu dem ganz neuerlich vors 
gekommenen bebauerlichen Eonflicte zwifchen dem Offiziercorps 
und der Polizei bei Gelegenheit des Einfchreitens legterer im 
Jokey-Club im Hötel du nord unter ben Linden. Prinz 
Wilhelm ift ein großer und zum Theil auch glädlicher: 
Verehrer der Damen, namentlich ein flarfer Berehrer zweier 
befannter Berliner Damen, einer Schaufpielerin und einer. 

Kleine veutfche Höfe Il, 4 


Bier Beingeffin. dns, geboren 12, dio Vochter 
einer Königstochter, hat fick 1849. zu nicht gevingenk 


Öperntängerin. Die Schaufpielerin iſt die ſchöne, mament. 
HE durch ihre Schöne Tollette, am meiſten ader vurch thre 
auch Prinzen gegenüber fabelhaft unverdällie Syrache Ui 
Sannte Fräulein Dierad , unb die Yangerin Fräulein Mas 
via. Taglioni, welche die junge meckleuburgiſche Hoheit, 
noch 1855 bei der fehönen Cisbahn auf der Rouffeauinfel im 
Berliner Thiergarten höchſteigen auf den Stuhlſchlitten fuhr, 
ihre unfhägbaren Füße forgfam mit ſeinem Fonlard bedecind. 
Ein reicher: Brauer Bier iſt der, ‚wie man fagb, glückliche 
Nival des Prinzen bei FraukinTagkiont,, derſelbe, her uf 
dem Leipziger Plage dicht neben dem neugehanten PRafais. has 
Bringen: Apmirald Adalbert,. Gemahls der. Fräulein Thes 
zefe Eller, fih ein Haus gebaut hat, Die Berliner 
meinen: „für Bier oder Schnaps müffe fi Fraäͤulein Ma; 
rie entſcheiden.“ Im Jahre 1854 war gang Medlenburg 
von einer erlatanten Gefhichte, die dem Prinzen Wilgelm 
begegnet fein foll, erfüllt, von einer Heirath, bie, was das. 
Myſterium dabei anbelangt, das Seitenſtück zu der Heirath 
des Bürften Felix Lihnowstyg und deu fhönen Anna 
Mohr auf Helgoland ifl. „Prinz Wilhelm warb vor ei⸗ 
nem Jahre etwa von dem Sohne eines wohlbefannten Lega⸗ 
tionsraths unter Aſſiſtenz ſonſtiger Lieutenants im Chauſſee⸗ 
waͤrterhauſe zu Kleinow bei Ludwigsluſt mit einem ganz jun⸗ 
gen unerfahrnen Mädchen, Sophie Caroline Maria 
Düde aus Kleinow getraut. Dieſes Mädchen kannte ben 
Prinzen gar nicht und ihren Angehörigen ſollen falſche Do⸗ 
cumente, nachgemachte Wechſel ſeines regierenden Bruders, 
vorgelegt worden ſein. Die Sache warb, obgleich ſorgſam 
34 vertuſchen geſucht, befannt, das arme Maädchen 
darauf nach der Landesſtrafanſtaltzu Dreibergen: 
gebracht, der Chauſſeewaͤrte Dammann ſoll abgeſetzt 
ſein. Der Prinz reiſte nach Potsdam zurück; die Großher— 
zegin Wittwe ſchützte Ihren Liebling u. ſ. w. u. ſ. w. u ſ.w.“ 





SE. 


Aerger der mocklenburgiſchenr Ritberſchaft m A 
ſede menen nenent und ſehr kleinen öſtreichtfchen Siem 
Ich laſſe auf 3& laſſe auf biefe Mittheilung aus Mecklenburg (von der ich 
die Zuſatze abſichtlich auskefle), da man hie Glaubwuͤrdigkeit 
des Factums des Betrugs bezweifeln könnte, ein offentli⸗ 
ches Document reden. Die Schwerin'ſchen Anzei⸗ 
gen vom 14. April 1855 enthalten das Straferkenntniß 
„puncto Betruges“ Seiten des Großhetzoglichen Criminal⸗ 
Gollegiums: in nachſtehender ‚wortgetreuer Faſſung: biefes 
merlwirbige, in feiner Art gewiß. einzige Urtel nennt ben 
Betrogenen nicht; Elar ift nur, daß. darin Frau Dammann 
als Hauptverbrecherin erſcheint, die den Betrug. geipielt hat, 
wobei fie, wie das Urtel fagt „in ver allerfrivolften 
und einer wahrhaft beifpiellos freien Weiſe 
bei ihrer fehr weit reichenden Abſicht verfuhr“; 
fie war es „welche Verhältniſſe und Berbindun- 
gen erdichtete“ und das „junge unerfahrne‘ Mäb- 
Gen: zu dem Betruge „verführte” und fogar baffelbe, 
fo fagt ausdrücklich das Urtel: „über den eigentlichen 
Zweck des Verbrechens“, das, wie man fehen muß, an 
dem :ungenannten Betrogenen verübt wurde, anfänglich 
im Unklaren ließ.“. 
Schweriniſche Anzeigen 80. Stück den 14. April 1855. 
VI. Strafen. 

r> Sa der Unterfuchungsfache wider die verehel. Dams 
mans und die unverehel. Düde pto. Betruges x. find 
verurtheilt: | 

k. die verehel, Dammann, Margaretha Catha- 
tina Frtderike, geb. Burmeſter, gebürtig zu Dücker⸗ 
ſchleuſe bei Lauenburg 

2. wegen. des ihr geftänblich zur Laft fallenden Verſuches, 

ihren Ehemann, um von demfelben, ver ihr verhaßt ge⸗ 

worben, loszufommen, durch ein von ihr vergiftetes Ge: 

trank — welches jedoch von der Perfon, bie mit deſſen 

Meberbringuhg von ber Inquifitin beauftiagt wat, beim 

Dammann nicht gereicht wurde — zu töbten und. 

4% 
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permählt, dem Prinzen Hugo von Winpifhgräg, 
Sohn des Fürften Veriand, Chefs der zweiten Linie 


b. wegen des, theils auf die gänzliche Vernichtung der 
bürgerlichen Stellung ihres Chemannes, theild auf Die 
Erlangung erheblider Belpfummen für fih abs 
zwedenden, in Gemeinfchaft mit der von ihr dazu ver- 
führten Boinculpatin Düde mit, großer Geflifienheit 
und Beharrlichkeit geübten, reſp. vollendeten und vers 
fuhten Betruges, in Miterwägung, daß fie ſowohl 
in Anfehung der Erdichtung von VBerhältnifs 
fen und Verbindungen, als auch in Anfehung 
der Berfonen, deren Namen fie in Lügenhaf- 
ter Weiſe, um ſich Glauben zu verſchaffen, 
gemißbraucht, in der allerfrivolſten und ei⸗ 
ner wahrhaft beiſpiellos frechen Weiſe ver= 
fahren, 

zu einer zehnjährigen Zuchthausſtrafe; 

2. die unverehel. Sophia Ca rolina Maria Düde 
aus Kleinow wegen ihrer fehr weit reidenden 
in eigennügiger Abfihtvorgenommenen Betheis- 
ligung bei dem sub 1 gedachten Betruge, wobei jebodh 
theils ihre Jugend und Unerfahrenheit, theils die 
Berführung durch die ihr geiftig überlegene Eoinculpatin 
Dammann, welde fie anfinglih auch über den 
eigentlihen Iwed des Berbrehens im Unflaren 
lieg, frafmildernd mit in Erwägung gezogen ift, 

zu einer fehsmonatlihen Zuchthausſtrafe. 

Beide Strafen werten gegenwärtig feit dem 18ten No= 
venber und Zlten October v. 3. in der Landes-Strafanftalt 
zu Dreibergen zur Bollfiredung gebradt*). 

Buͤtzow, den 4. April 1855. 

Großherzogl. Eriminal: Collegium. 


*) Die Strafeit der Sophie Caroline Marie Düpde war 
alfo am legten April 1855 aus, 14 Tageknach Publication des 
Urtels in der Zeitung. 
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des Haufe und Neffen des Feldmarſchalls Fürften 
Alfred“). | 








*) Bor biefer Heirath Hatte bie Prinzeſſin Luife eine 
publik gewordene Liebfhaft mit ihrem Better, dem 
Lieutenant du Trossel, Sohn der Madame du Trossel, 
geborenen vonMedlenburg, natürlihen Tochter des Groß⸗ 
herzogs Friedrich Franz l.: „Miniſter Lützo w ſchnitt 
ven Baden ab, der aus ihrem Fenſter hing.“ In großen 
Gnaden bei dieſer Prinzeffin, ihrer Tiebenswürbigen Mutter 
und genannter Madame du Trossel, fland auch ein Herr 
yon Lützow, welder von Hofe fort mußte, wie dereinft der 
Ahnherr ver Grafen Bernftorff von der fhönen Monts 
morenchy, vom Hofe Herzog Chriftian Louis’ in Paris 
fort gemußt hatte. Herr von Lützow ging in holländifche 
Dienfte und heirathete die befannte Schriftfiellerin Frau The: 
refe von Bacheracht, geborne von Struve, bie in 
Hamburg eine Eleine Zeit des bekannten Schriftſtellers Gutz⸗ 
ko w Flamme gewefen war; er ging mit ihr nah Java, 
wo fie 1852 flarb; der hinterlaffene Gemahl wollte fi, wie 
verlautete, mit einer neuen Heirath tröften. 


9. Friedrich Franz II. 


feit 1842. 


9. Friedrich Franz II. 
feit 1842. 


Die Stimmung vor dem Sturmjahre. Die Acht der Ritter gegen die 
gute Stapt Hagenow. Junker von Ahbrenstorff erobert vie gute 
Stadt Diirow. Die neue demokratiſche Conſtitution. Fürftliche Verſiche⸗ 
rungen und Zurüduahme berfelben. Das Biniferium Bülow — 
Schröter — Brod. Perfonalien tes jungen Großherzogs und fei= 
ner Gemahlin, des Miniſters von Schröter, bes Dr. Kliefoth. 
Beamtn- und Gollegienwirtbfihafl. Das Oberappellationsgericht. 
Das Griminalcollegium. Das Rammercollegium. Herr von Le: 
vetzo w und tie Proͤler Bauern. Die volle Blüthe ter Reaction, vie 
volle Wiederherſtellung ver alten patrlarchalifchen Verfaſſung mir ven 
Heirathslicenzen, den Befehlungen zum nächtlichen Hofdienſt ꝛc. 
Dr: Soffmann von Fallersleben als medienburgifcher Kuhhirt. 
Gegenwärtige foriale Zuftände. .Roitod und Brodelmann. “Die 
abeligen und die bürgerlichen Ritter und vie medienburgiichen Con⸗ 
curſe. Das Borreaurmeer im Zimmer. Die Rappsmater : Eoupb. 
Ercurs 4: WBürvigung ver finanziellen Seite des 1855 bunbertjähs 
rig jubilirten Erbvergleichs umd des von ten medlenburgifchen Rittern 
beharrlich verworfenen Projectd des Anſchluſſes an den prenfifchen 
Bollverein. Diedlenburg, ein Alp Deutſchlands mit ven 250,000: Thas 
lern, die ihm jährlich vom boigenburger, Eibzolle zufallen. Der 
Hang nah Rußland in ter Politit. Excurs 5: Ueber vie katholi⸗ 
fhen Gonverfionen: ver Märtyrer von ver Kettenburg. Das uene 
Bupjet und der gegenwärtige Hofetat. 


Es folgte Paul Friedrich fein erft neunzehnjähriger 
Sohn, Friedrich Franz, wie fein populairer Ur⸗ 
großvater benannt, ein Zögling des Führers der from» 
men Theologen » Partei in Medlenburg, Superintendent 
Dr. Th. Kliefoth's und des Blochmann'ſchen 
Inftituts in Dresden. Ein junger Her, der offenbar 
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zu zeitig auf den Thron Lam: er war den liberalen 
Ideen zugeneigt und zwar, wie fi in der Sturmperiode 
gezeigt Hat, mit einem eigenthümlichen Eigenfinn zuge⸗ 
neigt; er trat, unter herber Mipbilligung feiner Ritter 
ſchaft, auf die Bahn des Fortfchritts, deffen die in fo vielen 
und mannichfachen Beziehungen noch ganz. patriarchali⸗ 
fchen Zuftänve Mecklenburgs allerdings beburften, Hat 
aber fehr bald in den Rädfchritt wieder einlenten müffen, 
nachdem ihn jeine Mitter aufs Gerbfle gemanfoegelt Gaben. 

Ueber pie Stimmung, die dem Sturmjahre 1848, 
durch welches Mecklenburg im eine ver turbulmiehen 
Bewegungen hineingefährt wurbe, voraudging, berchtei 
ein Medlenkusger in folgenden Worten: 1) 

„Beyor noch die Kämpfe in Wien und Berlin 
eine allgemeine Umgeſtaltung aller Berhältniffe Herbeie 
führten, zeigte ſich ſchon in Mecklenburg ein. kaum 
mehr zu beſchwichtigender Trieb nach Hüngerlicher Gleich⸗ 
ſtellung, nach freiem Verkehr, nach einer beſſeren und 
zeigemaßeren Landesverfaſſung ꝛe. Der Apel hatte ſich 
verhaßt gemacht; ihm galt zunächſt ver allgemeine An⸗ 
griff. Statt aber nachzugeben, behauptete er mit Trot 
feine vermeintlichen Rechte, wich keinen Schritt von de | 
foit humdert Jahren verfolgten Syſtem ber Alleinherr⸗ 
ſchaft, fehrieb dem Herzog und dem Lande Geſetze vor, 
waxf Din Regierungs⸗ Propsfiinuen über ven Saufen, 
tagt feindlich gegen den Fürſten, wie gegen ken Büs 
geafand auf, ſuchte alte Privilegien wieder hervor und 





1) Damitz, Abriß der mecklenburgiſchen Geſchichte. 
Gorlitz (1840). ©. 118 ff. 


w 
he AH mr gemeinsame Anaigauderhelten, Bus 
Gilhmg son Majonaten nun Friheiepmmilien 2. j. Ir 
m hehen uyn au halt. Ge wupee eine glsie 
man angemeſſene Steunereinai chtumg zu prie⸗ 
Axholzan Mole auf den Lankagen zu EStoarnbacg amp 
Walfbin veranien, eine hal Anftizeflese ohacichai.t) 
der arm an zum oralen Theiſe ontasführke 
Mſenbahnban won Schwarin wech Roi Fin nd. w- 

Baur sur 1048 na am in Medleuburg Hart 
am im Brake va Mittelalters sale Atkins 
ar: via Mitser aheyen sing klein⸗e Banpikeht up nah 
micht ARRR Ciawohnem in ihrem großen Berue in Arm 
Dan, Mile wittelgktexlicge Seſchicht⸗ al zu komiſch, 
a vo in Birier endieneraiichn Wasläsır 
ut ſollie Grwaͤhrung fuden. ?) 

Die Heine ta mar Daumen, dieſalb⸗ Gladq 
in re der Toter ne Tarah emigricte Dr. Rabes, 
der linkiehe Hr henſelben, wegen kined ums ihm im 
Zub 1842 veranſtalzeten, non 14 pi 1500 Thalneh⸗ 
wm befuchten Rinsirieh eusgewieſan worden was 
und poor na were wriudtem Beſchwerdewege 
Buch Die Regierung nal Verfügung vom AR. 





H „Unfene fen Aackaten, wie Br. Bolten (Byabis 
a her Bank zu Roſtoch), hieltan auf dem conſtitaugrauden 
gandigge von 1848/1849. bie zeitherigen Gefepe ols purchaus 
ungngemefien und fhlecht für eine grundliche Reform geeig⸗ 
net und brachen darüber den Stab.“ Dr. Bolten gehörte 
nicht zu der Linken, ſondern zum vechten Centrum. 

3) Giohe Mecklenburger Sahrbuch auf 1847: Die Ha⸗ 
genower Wixnan Gyile 10-09. 


__ 


April 1843 ‚bei Strafe 5:7 Arretirung und Einfper- 
zung in die Amtsgefängniffe.” Der Ehren - Magifirat 
von Sagenow, Dr. Bölte an ver Spike, hatte das 
Feſt als „tumultuarifchen Straßenſcandal“ behandelt 
und Dr. Raber als einen für die gute Orbnung und 
Ruhe der Stadt gefährlichen Menſchen bezeichnet. 
Dr. Raber hatte darauf eine „Seldftvertheitigung” In 
Hamburg erfcheinen laſſen und waradeshalb in Unter- 
fuchung gezogen worden: er hielt fih damals auf dem 
durch die Territorialhohelt ver Ritter geſchützten ritter- 
fchaftlichen Gute Lehften in der Nähe von Hagenow 
auf, ohne Praris und ohne Geld, er fing Fifche, um 
nicht zu verhungern. Er hatte fich mit einem Vertre⸗ 
tungsgeſuche an bie Landſtände in feiner Angelegenheit 
gewandt. Im Jahre 1845 gefchah es nun, daß bie 
fieben VBürgerrepräfentanten von Hagenow den Dr. 
Bölte als ihren: Landtagsbeputirten dahin inftruirten, 
daß er den Anträgen der bürgerlichen Gutöbefiger bei⸗ 
flimmen und allen verfafjungswiorigen Prätenfionen 
des Adels entfchieden entgegentreten ſolle. Es wurden 
ſogar dieſe Inſtructionen verdffentlicht. Dr. Bdlte 
aber erklärte privatim auf dem Landtage: „ſolche Bür⸗ 
ger habe er, der Dr. Raber ſei an Allem ſchuld und 
habe auch die Inſtructionen hervorgerufen.“ Ein vom 
Landtage zurückkommender adeliger Landſtand äußerte 
dem Dr. Raber: „nun ſei alles für ihn auf dem 
Landtage verloren.“ Der Bann gegen die Stadt Ha⸗ 
genow ward darauf beſchloſſen und es executirten ihn die 
Ritter, wie geſagt, ganz im Style des Mittelalters. Es 
ward noch während des Landtags eine mündliche, vurch 
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Ehrenwort und Handſchlag belräftigte Vereinbarung 
geſchloſſen, dann eine ſchriftliche Akte aufgeſetzt und 
dieſe zur Unterfchrift bei allen Rütern in ber Umge⸗ 
gend von Hagenow in Umlauf gebracht. Der Inhalt 
diefer Akte war: „jo lange allen und jenen Verkehr mit 
der Stadt abzubrechen, bis die Bürgerrepräfentanten 
dafelbft durch andere erfegt oder mwenigflend von ven 
Bürgern Öffentlich erklärt worben fei, daß fle die Land⸗ 
tagsinftructionen mißbilligten.” Zu Neujahr 1846 
ward demgemaß allen Handwerkern und Kaufleuten 
Hagenows, mit denen die Ritter in Verbindung geftan« 
den, die Kundſchaft entzogen, den Pächtern, Bauern, 
Tagelöhnern und Dienftboten befohlen, ein Gleiches zu 
thun. Berner fiftirten die Ritter allen und jeden Vers 
fauföverfehr mit den Hagenowern und verboten dieſen 
Verkehr auch ihren Infafien: Schlächter und Handels⸗ 
Ieute, die Vieh, Holz sc. zu Faufen, auf die Güter her- 
ausfamen, wurden zurüdgemwiefen. Ein Ritter zwang 
die aus feinem Gute gebürtigen und in Hagenow dies 
nenden Knechte, ihren Dienft zu kündigen und Hage⸗ 
now zu verlafien, indem er ihnen drohte, daß fie fonfl 
niemals die Erlaubnig erlangen würden, fi häuslich 
auf feinem Gute nieverlaffen zu dürfen. Einige Bür« 
ger Hagenows erhielten ganz jo wie im Mittelalter 
lautende Abjagebriefe. Einer verjelben warb in ver 
Hamburger Neuen Zeitung 1) mitgetheilt und hatte 
folgende Faſſung: „Lieber Herr N. N. Obmohl ich 
Ihnen fehr gerne die Glaferarbeit eines neuen fertigen 


— — — 


1) Zahrgang 1846 Nr. 20. 
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permählt, dem Prinzen Hugo von Winpifhgräg, 
Sohn des Fürften Veriand, Chefs ver zweiten Linie 


b. wegen des, theils auf die gänzliche Vernichtung der 
bürgerliden Stellung ihres Ehemannes, theild auf die 
Erlangung erheblicher Geldſummen für fih abs 
zwedenden, in Gemeinfchaft mit der von ihr dazu vers 
führten Boinculpatin Düde mit. großer Geflifienheit 
und Beharrlichfeit geübten, refp. vollendeten und vers 
ſuchten Betruges, in Miterwägung, daß fie ſowohl 
in Anfehung ver Erdichtung von VBerhältntfs 
fen und Verbindungen, als auch in Anfehung 
der Perfonen, deren Namen fie in Iägenbhaf: 
ter Weife, um jih Glauben zu verfähaffen, 
gemißbraudt, in der allerfrivolften und ei- 
ner wahrhaft beifpiellos frechen Meiſe vers 
fahren, 

zu einer zehnjährigen JZudthausftrafe; 

2. die unverehel. Sophia Rarolina Maria Düde 
aus Kleinow wegen ihrer fehr weit reidenden 
in eigennügiger Abfihtvorgenommenen Bethei« 
ligung bei dem sub 1 gedachten Betruge, wobei jedoch 
theild ihre Jugend und Unerfahrenheit, theils die 
Berführung dur die ihr geiftig überlegene Coinculpatin 
Dammann, welde fie anfünglih aud über den 
eigentlihen Zweck des Berbrehens im Unflaren 
lieg, ftrafmildernd mit in Erwägung gezogen ift, 

zu einer ſechsmonatlichen Zuchthausſtrafe. 

Beide Strafen werten gegenwärtig feit dem 18ten No: 
vember und Zlten October v. 3. in der Landes-Strafanftalt 
zu Dreibergen zur Vollſtreckung gebracht *). 

Bügow, den 4. April 1855. 

Großherzogl. Eriminal- Collegium. 


*), Die Strafzeit ver Sophie Caroline Marie Düpde war 
alfo am letzten April 1855 aus, 14 Tageknah Publication des 
Urtels in der Zeitung. 
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bes Hauſes ud Neffen des Feldmarſchalls Kürften 
Alfred). 

2) Bor dieſer Heirath hatte die Prinzeſſin Luiſe eine 
publik gewordene Liebſchaft mit ihrem Vetter, dem 
2ieutenant du Trossel, Sohn der Madame du Trossel, 
geborenen von Medlenburg, natürliden Tochter des Groß⸗ 
herzogs Friedrich Franz l.: „Mintfter Lützow fihnitt 
ven FTaden ab, der aus ihrem Yenfter hing.“ In großen 
Gnaden bei diefer Prinzeffin, ihrer liebenswürbigen Mutter 
und genannter Madame du Trossel, fland auch ein Herr 
von Lützow, welcher von Hofe fort mußte, wie dereinft der 
Ahnherr ver Grafen Bernflorff von der fhönn Monts 
morench, vom Hofe Herzog Ehriftian Louis’ in Paris 
fort gemußt hatte. Herr von Lützow ging in holländifche 
Dienfte und heirathete die befannte Schriftftellerin Frau The⸗ 
refe von Bacheracht, geborme von Struve, bie in 
Hamburg eine Heine Zeit des bekannten Schriftſtellers Gutz⸗ 
fow Flamme gewefen war; er ging mit Ihr nach Java, 
wo fie 1852 ſtarb; der hinterlaffene Gemahl wollte fi, wie 
verlautete, mit einer neuen Heirath tröften. 





.. 





9, Sriedrih Frans II. 


feit 1842. 


9. Friedrich Franz IL 
ſeit 1842. | 


‚Die Stimmung vor vem Gturmjahre. Die Acht der Ritter gegen bie 
gute Stapt Hagenow. Junker von Abrenstorff erobert vie gute 
Gtart Mirow. Die neue vemokratiſche Eonftitution. Fürftliche Verſiche⸗ 
zungen und Zurüdnahme derſelben. Das Miniſteriam Bülow — 
Shröter — Brod. Perfonalien tes jungen Großherzogs und feis 
ner Gemahlin, des Miniſters von Schröter, des Dr. Kliefotk. 
Beamten: und Gollegienwirtbfchaf. Das Dberappellationsgericht. 
Das Griminalcollegium. Das Kammercollegium. Herr von Le⸗ 
vetzo w und tie Proöler Bauern. Die volle Blüthe ter Reaction, vie 
volle Wiederherſtellung der alten patrlarchalifchen Verfaſſung mir ben 
Heirathölicenzen, den Befehlungen zum nächtliden Hofdienſt ꝛx. 
Dr: Soffmann von Fallersleben als medienburgifcher Kubhirt. 
Gegenwärtige foriale Zuſtande. Roſtock und Brodelmann. Die 
adeligen und die bürgerlichen Ritter und vie medienburgifchen Bons 
curſe. Das Borreaurmeer im Zimmer. Die Rappsmater : Koups. 
Ercurs 4: WBürvigung ver finanziellen Seite ved 1855 buubertjähs 
rig jubilirten Grbvergle:ch8 und des von ven medlenburgifchen Rittern 
beharrlich verworfenen Projects des Anfchluffes an den prenßifchen 
Zollverein. Diedienburg, ein Alp Deutfchlanps mit ven 230,000. Thas 
lern, die ibm jährlich vom boigenburger, Elbzolle zufallen. Der 
Hang nach Rußland in ter Politik. Excurs 5: Ueber vie katholi⸗ 
ſchen Converſfionen: per Maͤrtyrer von der Kettenburg. Das ueue 
Bupdjet und der gegenwärtige Hofetat. 


Es folgte Paul Friedrich fein erft neunzehnjähriger 
Sohn, Friedrich Franz, wie fein populairer Ur⸗ 
großvater benannt, ein Zögling des Führers der from- 
men Theologen = Partei in Mecklenburg, Superintendent 
Dr. Th. Kliefoth's und des Blochmann'ſchen 
Inſtituts in Dresden. Ein junger Herr, der offenbar 
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zu zeitig auf den Thron Lam: er war den liberalen 
Ideen zugeneigt und zwar, wie ſich in der Sturmperiode 
gezeigt hat, mit einem eigenthümlichen Eigenfinn zuge⸗ 
neigt; er trat, unter berber Mißbilligung feiner Ritter- 
ſchaft, auf die Bahn des Fortſchritts, deſſen die in fo vielen 
und mannichfachen Peziehungen noch ganz. patriarchafi= 
ſchen Zuſtände Mecklenburgs allerdings bedurften, hat 
aber ſehr bald in ven Rückſchritt wieder einlenken müſſen, 
nachdem ihn ſeine Ritter aufs Herbſte gemaanßregeit haben. 

Ueber die Stimmung, die dem Sturmjahre 1848, 
durch welches Mecklenburg in eine ver. turbulemiefen 
Bewegungen hineingefährt wurde, voraudging, berichte 
ein Mecklenbaurger in folgensen Worten: ) 

„Beyor noch vie Kämpfe in Wien und Berlin 
eine allgemeine Umgeſtaltung aller Verhältnifſe herboi⸗ 
führten, zeigte ſich ſchon in Mecklenburg ein. kaum 
mehr gu beſchwichtigender Trieb nach hürgerlicher Gleiche 
ſtellung, nach freiem Verkehr, nach einer beſſeren und 
zeitgemäßeren Landesverfaſſung ıc. Des Adel hatte fi 
verhaßt gemacht; ihm galt zunächft ver allgemeine An⸗ 
griff. Statt aber nachzugeben, behaupiede er mit Tray 
feine vermeintlichen Rechte, wich Teinen Schritt von dem 
feit hundert Jahren verfolgten Syſtem ber Alleinherr⸗ 
ſchaft, fehrieb dem Herzog und dem Lande Geſetze vor, 
warf Die Regierungs⸗Propofitionen über nen Saufen, 
tagt feindlichh gegen den Kürfien, wie gegen den Büss 
geaßand auf, ſuchte alte Privilegien wieder hervor mh 





1) Damig, Abriß der mecklenburgiſchen Geſchichte. 
Girlie (18940). ©. 118 ff. 


“ 
mchte AH mr ganciaſames Anaisauderhelien, Due 
Welke van Majonaten nun Prheicammifien u. |. Ip. 
u hehen una au Halt Bo munke eine gaeiche 
non Angemeſſe ne Steusssiarihtung zu wie 
Axholxan Molen auf den Tarpingen zu ESternbarg up 
Weahbin veranien, cine Bin Anftizufiege ohaclchui,h 
der Man u zum großen Theiſe ansasführte 
Mſtabahnban won Schwerin wa Roßock Hit n.i.w. 

Kur ar IRRE na kam An Medlenburg ar 
an im Be deq Matelaltaxs sulaliene Achta⸗tlaruug 
gar: vie Mitser klagen gig kleino Jandßedt op noch 
ht An Cinvohnem in ihrem großen Zorre in Arm 
Dan, Maeſe mittelekterfige Seſchicht⸗ ih zu komiſch, 
a vo Fr u in dieſer vuenburgiſchen Adelage⸗ 
ee ſollie Grwhrung Alben. ) 

Die Heine Atadt mar Hasenow, dieſalbe Gtede 
in nee Ir ſpiter ne Taxas emisricte Dr, Neben, 
ar kelinkiehe Arzt denſelben, wegen rind ver ihm im 
Sub 1842 veranſtalteten, non 14 Hiß 1500 Thailneh⸗ 
won befschten Kirderftſesß usgewieſan worden was 
po wpwor nach vergeblich verſuchtezn Beſchwerdewege 
Dusch Die Regierung nach Werfüaung vom AR. 





B „Unfere erfen Abackaten, wie Br. Bulten (Byabi, 
gu her Ban zu Roßoch hieltan auf dem conſtituireades 
kandiege von 1848/1849. die zeitherigen Geſetze ols durchaus 
ungngemeſſen und ſchlecht für eine gründliche Reform geeig⸗ 
net und brachen darüber den Stab.“ Dr. Bolten gehorte 
nicht zu dor Linken, ſondern zum vechten Centrum. 

3) Siehe Mecklenburger Yahrbu auf 1347: Die Yes 
senswer WBirmn Grit 1-99. 





April 1843 „bei Strafe dr Arretirung und Einfper- 
zung in die Amtsgefängniffe.” Der Ehren» Magifirat 
von Sagenow, Dr. Böolte an ver Spike, hatte das 
Feſt als „tumultuarifchen Straßenfcandal” behandelt 
‚and Dr. Raber als einen für die gute Ordnung und 
Ruhe der Stadt gefährlichen : Menſchen bezeichnet. 
Dr. Raber hatte darauf eine Selbſtvertheidigung“ in 
Hamburg erſcheinen laſſen und waradeshalb In Unter⸗ 
ſuchung gezogen worden: er hielt ſich damals auf dem 
durch die Territorialhoheit der Ritter geſchützten ritter⸗ 
ſchaftlichen Gute Lehſten in der Nähe von Hagenow 
auf, ohne Praxis und ohne Geld, er fing Fiſche, um 
nicht zu verhungern. Er hatte ich mit einem Vertre⸗ 
tungsgeſuche an die Landſtaͤnde in feiner Angelegenheit 
gewandt. Im Jahre 1845 gefhah es nun, baß.bie 
fieben Bürgerrepräfentanten von Gagenow bin Dr. 
Bölte als ihren: Landtagsveputirten dahin inftruirten, 
daß. er den Anträgen der bürgerlichen Gutsbeſitzer bei⸗ 
flimmen und allen verfaffungswidrigen Prätenfionen 
des Adels entſchieden entgegentreten ſolle. Es murben 
ſogar dieſe Inftructionen verdffentliht. Dr. Bölte 
aber 'erflärte privatim auf dem Landtage: „ſolche Bür- 
ger habe ex, ver Dr. Raber fei an Allem ſchuld und 
babe auch die Inftructionen hervorgerufen. Gin vom 
Landtage zurückkommender adeliger Landſtand Außerte 
dem Dr. Raber: „nun ſei alles für ihn auf dem 
Zandtage verloren. Der Bann gegen die Stadt Ha⸗ 
genow ward darauf befchlofjen und es executirten ihn die 
Ritter, wie gefagt, ganz im Style des Mittelalters. Es 
ward noch während des Landtags eine mündliche, durch 
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Chrenwort und Handſchlag belräftigte Vereinbarung 
geſchloſſen, dann eine ſchriftliche Alte aufgeſetzt und 
dieſe zur Unterſchrift bei allen Nütern in der Umge⸗ 
gend von Hagenow in Umlauf gebracht. Der Inhalt 
viefer Akte war: „jo lange allen und jeven Verkehr mit 
der Stadt abzubrechen, bis die Bürgerrepräfentanten 
dafelbft durch andere erfegt oder wenigſtens von ven 
Bürgern Öffentlich erklärt worben fei, daß fle die Land⸗ 
tagsinftructionen mißbilligten.” Zu Neujahr 1846 
ward demgemäß allen Handwerkern und Kaufleuten 
Hagenows, mit denen die Ritter in Verbindung geftan- 
den, die Kundſchaft entzogen, den Pächtern, Bauern, 
Tagelöhnern und Dienftboten befohlen, ein Bleiches zu 
thun. Berner fiflirten die Ritter allen und jeden Ver⸗ 
fauföverfehr mit den Hagenowern und verboten dieſen 
Verkehr auch ihren Infafien: Schlachter und Handels⸗ 
leute, vie Vieh, Holz sc. zu Faufen, auf die Güter her⸗ 
audfamen, wurden zurüdgemieen. in Ritter zwang 
die aus feinem Gute gebürtigen und in Hagenow dies 
nenden Knechte, ihren Dienft zu kündigen und Hage⸗ 
nom zu verlafien, indem er ihnen drohte, daß fie fonfl 
niemals die Erlaubnig erlangen würden, ſich häuslich 
auf feinem Gute nieberlaffen zu dürfen. Einige Bürs 
ger Hagenows erhielten ganz fo wie im Mittelalter 
Iautende Abjagebriefe. Einer verfelben warb in der 
Hamburger Neuen Zeitung 1) mitgetheilt und hatte 
folgende Baflung: „Lieber Har N. N. Obwohl ich 
Ihnen fehr gerne die Glaferarbeit eines neuen fertigen 


— —— — — 


1) Jahrgang 1816 Rr. 20. 


Pr 


Ghrs Eiertiagee mlchte; ſo fehe: ich Mich doch Der 
vaxcrbech ganbthtet, WEG auf Werkes ſebe Verbinsum 
MED Stast Hrgenow abzubrechen. Dantech erfuchr 
ich Sie, ſe chen, fe Heer Miet zu kommen, ee nirkab 
Rocmmg mit ihnem abzaniachet: 4. Bar 30. Varn⸗ 

ber 1848. Ergebenſt M. WE 


Die Bürgerrepräſentanten von Hagenow. waren 
ſchon frühet durch die großherzoglich ſchwerinſche Lan 
| des⸗Regierung unter der Unkerſchrift L. von Luͤtow 
durch ein fulminantes Regierungsreſcridt vom 11. No⸗ 
vember 1845 angewieſen worden, ihren Frieden mit 
dem Ehren-Magiſtrat, an bet Spike Dr. Bölte, 
machen, fie waren mit der Sufpenflon ihres Auites E 
droht worden: „Sie, hieß e8 in. dem Referipte und vor 
Allem Sie, ver Brenner und Bäder Chriftian 
Wullweber, 1) als Führer in viefer Angelegenheit.” 
Am 31. December 1845 verfügte ver Ehren⸗Magiſtrat 
die Suſpenſion Wullweber's. 

Am 12. Januar 1846, gerade an dem Tage, we 
die Unterſuchung gegen Dr. Raber begann, erſchoß 
fich ver in Hagenow als Lehrer lebende Candidat ber 
Theologie Dr. Knetzlein in einem Gehölz vor der 
Stadt. Er war vierzig Jahre alt, feit funfzchn Jah⸗ 
ren Kandidat, feis wiergehn Sahren mit einen Maͤdchen 
verſprochen, deren Bflegenater,. wohlhabend und kinder⸗ 
los, ihn. Unterſtutzung hatte erwutten laffen; bei feiner 
Anſtellung in: Hagenow waren ihm: dreihundert Thaler 


1) Der Rame des berühmten Lübecker Bürgermeiſters. 


Gehalt zugefkher: 6 hanbelte ſtchtunt Dad ſchlimmſte 
Ding in Mecklenburg, hie Meverfifiutg Dr. Sid be 
machte ihm alle Hoffnung, er richtete fich Daher zu ſei⸗ 
wer Becheiriethung vellftändig ein und Keß die Anſtal⸗ 
ten zur Hochzeit treffen. Als ſthonn der BSochzeitstag 
feſtgefeizt ww, am: eine abſchlägliche Antwort vom 
Ehren ⸗Magiſtrate. Der arme Dr. Krtehlein Brite 
einen Vrlef Yinterlaffen, varin hieß: e8: „Ce: Habe wet 
Viertel Jahre lang mit Bolte wegen einer Nieber⸗ 
laſſung unterhandelt und fei dieſerhalb perſönlich zwef⸗ 
mal. bot ihm geweſen Be vem erſten Befuche Habe 
Boͤlte ihm auf die verleßenäfle Weile behandelt, wein 
wohl er. beſcheiven zu ihm gefemmen; um feinen Rath 
in Anſpruch zu nehmen. Dennoch ſei er zume zwoiten 
Male zu Bölte gegangen, Ba babe verfelbe endlich 
nad Tangen Verhendlungen durch ven ihm. gegebenen 
Rath, Tauſend Thaler. Caution zu. beſtellen — was ee 
in Geſellſchaft ſetner Rärhe doch wiederum verworfen — 
ihn in ein ſolches Lubyrinth und: Gene geſtürzt, daß 
fein und: ver Seinigen Glück und. Zukunſt vernichtet 
worben und jet fe Geduld, Muth uns Kraft zu 
(27 “· ws \ 
In der Rieſenſtadt Lonvon, die jegt weit übe 
zwei Millionen Einwohner, ohngefähr wiermal: fo viel 
als beide Mecklenburge zaͤhlt, wandern frei und: unge⸗ 
hindert gegenwärtiz Tag für Tag arme: ums Ärmils 
Irlaͤnder in Schauven ein, um ſich hier ulederzulaſſen; 
bier ihr Glück und cine Zukunft: zu ſuchen, niemand 
behindert fle daran, niemand kummert fl um fle; wie 
Leute: in dem Duekafkiat: Mecklen burg, wo die Bew 








fümmerei ver Beamten Geſetz und Löbliches Hrrfommen 
ift, find, wie man flieht, weit fchlimmer daran, als die 
Irländer. | 

Bon . dem wadern Dr. Bölte in Hagenow 
muß ich noch ein. Curioſum beibringen. „Man er« 
zählt, er habe die dortigen Rathsherren, Gevatter 
Schneider, Schufter und Handſchuhmacher, gemöhnt, 
alles, was er ihnen vorlegte, zu unterzeichnen: fo 
habe er feine Miträthe dermaleinſt ein, allerdings mit 
gefährlichen Gründen geflügted Todesurtheil unter» 
zeichnen lafien und dadurch fie willenlos gehorſam 
gemacht. Aehnliches wird aber von mehreren Bürger- 
meiftern auch erzählt und wird wohl öfters vorgekom⸗ 
men. fein.” 

Mas der guten Stadt Hagenow zum Neujahr 
1846 durch die AUbfagebriefe einer ganzen großen Part 
von Junkern gefhah, gefhah im Jahre 1847 der gu⸗ 
ten Stadt Mirow durch einen einzelnen Junfer, ven 
von Ahrenstorff, einen ächten Sproffen eines al⸗ 
ten Weftphälingergeichlechtö: er eroberte, wie fchon oben 
erwähnt, die gute Stadt Mirom, die fich erfühnt batte, 
feinen Bedienten mit der Champagnerfiepe anzubalten, 
weil er im vollen Barriere durch die Stadt ritt. 

Im Iahre 1845 erfihien fogar in der Stiller- 
ſchen Hofbuchhandlung zu Schwerin ein Buch: „über 
das Fauſtrecht,“ das im Hamburger Gorrefpondenten 
vom 12. Januar 1846 warm empfohlen und als deſſen 
Berfafler 9. A. von Dergen, ald Vorredner F. 
von Baſſewitz genannt wurde. „Wenn die An⸗ 
zeige dieſes Buchs auch eine Möyftification fein folkte, 





fo ift. dieſe Medſtiteatloa doch auch als ſolche ein richt 
zu: überſehendes Zeichen. ver Zeit" N), - 

Der Curiofltät wegen erwähne ich noch, daß 
Mecklenburg auch ſo eine Art von Marquis von Wa⸗ 
terford befitzt: es iſt der edle von Walsleben, 
der aber jetzt auch bedeutend ruhiger geworden iſt, wie 
jener erlauchte Sproß aus der Beresford-Familie 
es gegenwärtig auch iſt. 

Das ſchlimmſte und gar nicht myſtiſche Zeichen 
der Zeit war aber, daß den ausdrücklichen Worten 
eines mecklenburgiſchen Souverains entgegen, daß, 
„was böchft mißbräuchlicherweiſe geſchehen fein möge, 
nie wieder gejchehen dürfe“, die Negierungen dieſen 
Adelsmißbräuchen jegt entgegenkommender wurden, daß 
fie namentlich ver gejeglichen Anerkennung ver, wie 
Friedrich Franz 1. ſich ausgedrückt hatte, „vorgebli= 
Ken, von Uns und Unfern Vorfahren nicht gefannten 
Societät, jenes „Corps des eingebormen und recipir⸗ 
ten Adels“ geneigtered Obr ſchenkten: es bezeugten das 
zwei Reſcripte vom 23. und 25. November 1843, die 
die berfömmlich den Berträgen geradezu ent» 
gegen audgeübten Privilegien des Adels in Bezug 
auf die Landesklöſter beflätigten. 

Am 27. November 1847 Fam in Bolge des in 
Preußen für den vereinigten Landtag erlaffenen Staats⸗ 
grundgefeged auch in Medlenburg auf offenem Land⸗ 


1) So bemerkte fehr richtig ein Aufſatz im Medienburs 
giſchen Volksbuche auf 1846: „Welche Zeit ine in Medlens 
burg?“ ©. 323, Note. 


Kleine deutiche Höfe. UI, 5 
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tage auf dem Rathhauſe zu Sternberg ein Antrag auf 
Reform. Es ftellte ihr einer der gemäßigten bürger« 
lichen Gutöbeflger Johann Pogge auf Rochow bei 
Güſtrow, Bruder des Bierflorfer '). Diefer Antrag rief 
im Schooße ver Stände kaum mehr ald ein Gefühl ver 
Verwunderung hervor und blieb felbfl von’ Seiten ber 
freifinnigeren Mitglieder verjelben ohne alle Unterfrügung. 
Man fchob den Antrag ald eine perfönliche Anficht des 
Herrn Antragftellers ohne Weiteres bei Seite. Nur 
vom Magiftrat zu Schwerin ward ein Schveiben ver⸗ 
Iefen an den Deputirten von Schwerin, worin ausge⸗ 
drückt war, daß er, da faft alle Mecklenburger dieſe 
Anfiht mit Herrn Pogge theilten, nicht gefonnen fei, 
fich bei dieſem Landagsfchluffe zu beruhigen. Wie die= 
ſes Schreiben in der Verfammlung aufgenommen wor⸗ 
den fei, darüber berichtet eine Eleine Brofchüre: ‚Der 
Abſchied des Sternberger Landtags im December 1847: 
„Zei und nach Vorlefung dieſes Briefs war eine fürme 
liche XTodtenftile an Statt des fonfligen überlauten 
Tumults getreten; die Stände waren vor Verwunde— 
rımg ſtumm und flarr und lange Fonnte Feiner dag 
Wort finden, bis Herr Kangfeld und von Der> 
Ben=Xeppin, der jegige Bundestagdgefandte, endlich 
fi) ermannten und befonderd der Letztere mit Wärme 
dagegen ſprach. Nach und nach belebten ſich auch vie 
übrigen erftorbenen Gemüther und allgemein fchrie und 
tobte man durch⸗ und gegen einander.” Ein Keit- 
artikel Der Nummer des Sylveſtertags der Roſtocker 


1) Auch er gehörte fpäter zum rechten Centrum. 


67 


Zeitung vom Jahre 1847 enthielt die Worte: „Möge 
dad kommende Jahr die Theilnahme am Werke ver 
Neform fo frifch und lebendig erhalten, als fie das 
ſcheidende erblickte und viele edle Kräfte dafür thätig 
finden. Mit dieſem Wunfche entlaffien wir das alte, 
heute dahin rollende, für unfere Zukunft fo bedeutungs⸗ 
volle Zahr, und rufen ein fröhliches Neujahr allen 
unfern Mitbürgern zu, auch den Rittern und den 
Bürgermeiftern.” Diefe legten fechd Worte ſtrich 
bie Cenſur. 

Nach der Republif= Erklärung in Frankreich im 
Februar 1848 begann fofort die Bewegung in Med- 
Ienburg , die überall tnrbulent :war, hier aber, wie 
sagt, eine ver turbulenteften wurde. Die Bewegung 
‚ging von den Stäbten aus, vor allen von Roſtock, ver 

früheren Hanſeſtadt, noch jet ald See- und Handels⸗ 
platz einer ver vornehmften und mwohlhäbigften Plage, 
der größten Stadt des Landes und dem Sitze der Lan⸗ 
beäuniverfität. Das ſchwerin'ſche Minifterrum glaubte 
fihh Der Bewegung gewachfen und gab am 14. März 
im „Officiellen Wochenblatt” zu vernehmen „daß 
€. 8. 9. der Großherzog nicht gewillt feien, Petitio— 
nen, die etwa in Landed- Verfaffungd= oder ähnlichen 
Angelegenheiten an Allerhöchſtdenſelben gerichtet wer= 
den möchten, weiter perfünlich entgegen zu nehmen over 
durch Ihr Regierungs = Collegium entgegen nehmen zu 
Iaffen.” Den Roftoder Bürgern theilte jedoch Dr 
Bolten eine fehr beftimmte mündliche Erflärung des 
jungen Großherzogs mit, welche lautete: „Ich ver=- 
ſpreche nichts, was Ich nicht vorher reiflid) 
5 * 
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geprüft und von deffen Nichtigkeit Ich 
nicht eine fefte Uebergeugung gewonnen has 
be; wa8 Ih aber einmal verfpredhe, das 
will Ih mit meiner ganzen Kraft und mit 
meinem gunzen Ernft erfüllen” '). 

"Die Mitglieder der Ritterfchaft lud Herr Manedes 
Bogelfang?) auf ven 16. März zu einer Verſamm⸗ 
lung nad Güſtrow: es fanden fich hier aber faft aus⸗ 
ſchließlich nur bürgerliche Nitter ein. Erſt nad) den 
März Vorgängen in Wien und Berlin ließen ſich auch 
die adeligen Ritter herbei. Am 25. März erfihien im 
„Officiellen Wochenblatt” die Anfprache des jungen 
Großherzogs: „An Meine Mecklenburger” vom 23, 
März, vie mit ven Worten begann: „Die. gewaltige 
Mendung der politifhen Verhältniffe veranlaßt Mich, 
Meinem theuren Rande zu fagen, wie Ich's meine und 
was Ich will”, und mit den Worten ſchloß: „Dies 
tft die Bahn der Reformen, weldhe Ich mit vollem 
Bemwußtfein ver Gerechtigkeit des Schrittes 
bereits betreten habe und die Ih durch alle Mir, 
als Landesherren zuftehbenden Mittel zu 


1) Sriedri Soltau, Neuefte Zuftände und Ereig- 
niffe in Mecklenburg : Schwerin, Roftod 1850. Thl. I. S. 29. 
Ein zweiter Theil diefer Schrift erfchien nicht, fondern Abfeßung 
des Berfaflers als Eifenbahnburenuchef, er war früher von der 
Stadt Schwerin zum radicalen Landtag gewählt worden und 
Präftdent des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes geweien. 

2) Ein Nachkomme jenes Chriftoph Manede, „ver 
vom Schäfer zum Amtmann gebiehen“, 1699 Hohen⸗Schwarffs 
erworben und 1716 geftorben war. 
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verfolgen entſchloſſen bin.... Briebrid 
Franz.“ Schon unterm 27. März ergingen bie Aus: 
reiben zu einem außerorbentlichen Landtage in Schwe⸗ 
sin, der am 26. April eröffnet wurde, am 29. April 
ein Aufrubrgefet gab, das dem Griminalcolle- 
gium zu Bützow Gewalt verlieh, ohne Vorunterfuchung 
der competenten Gerichte einzufchreiten und am 17. Mai 
verabfchiedet wurde: ein orventlicher Landtag, ein fo 
genannter conftituirender, ‚zur VBerfaflungs » Reform, 
warb ‚verheißen; die Wahlen erfolgten, wie zum Frank⸗ 
furter Parlament, nach allgemeinem Wahlreht. Zum 
Vorparlament war vom Üngeren Ausfchuffe bereits 
Stever auf Wuftrom abgeſandt worden, der fpäter 
Mitglied der Siebzehner- Commilflon ward, wie Dr. 
Schnells auf Buchholz; Mitglien des Yunfziger- 
Ausſchufſes: Schnelle warb fpäter in die medlen- 
burgiſche conftituirende Verfammlung gewählt, refig⸗ 
nirte aber wegen Kränklichfeit und trat ſchon Weih⸗ 
nacht 1848 aus. Als Mitgliever des Frankfurter 
Parlaments fungirten Pogge-Rohow, Böcler 
von Schwerin, Dr. Sprengel von Wahren, Advo⸗ 
cat Gentzken von Neuftrelib und Restor Reinhard 
von Boigenburg. | 

Zwiſchen jenem außerorventlihen und dem aus⸗ 
gefchriebenen conftituirenden medlenburgifchen Landtage 
fielen, durch den ärmften und zahlreichften, zeitber 
gänzlich vernachläffigten Theil der Bevölkerung Meck⸗ 
lenburgs, die ehemaligen Keibeignen, die zufammenrot«- 
tirten Hofetageloͤhner veranlaßt, mehrere Scenen ber 
Willkür gegen mißliebige Gutöbefiger vor, ganz fo, 
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wie-in anderen deutſchen Ländern und Ländchen, wo 
fie von den, von frei geborenen Eltern frei geborenen 
Leuten auögingen: oben an unter diefen wilden Scenen 
„des Sclaven, ver die Kette bricht”, fand die grauen- 
solle Vermüflung des Schloſſes Torgelow bei Wahren, 
einem Herrn von Behr⸗Negendank gehörig, am 
21. Mai 1848. Die Gutöbemohner gingen zuwor zum 
BPrebiger und rückten dann unter Gefang- von Kirchen⸗ 
Viedern unter Anführung eined Geyer — eines neuen 
Florian — vor. Die Gutsherrſchaft fammt dem 
Sericht warb zur Flucht, fomie Dad Militair, vierzig 
Mann Dragoner, zum Rückzug gendthigt. Es wer 
Bolte, der Criminaldirector, der Fouché Mecklen⸗ 
burgd, der ausriß und feige dem Militatr ven Rückzug 
befahl — Died erregte ungewöhnliches Aufſehen und 
fpäter firafte Bolte nır um fo flärkr. Im Zuli 
fanden auf in den Fleinen Städten Rhena, Plan und 
Malchow Unruhen flatt von Seiten ver Bürger gegen die 
Bürgermeifter: in Rhena vergriff man ſich gegen den 
großherzoglichen Commiſſar, in Malchow aber Tieß ver 
Bürgermeifter Meyer, einer Der fpäteren Rechten, 
nah Requifition von Dragonern, fcharf einhauen, und 
der Tumult ward nicht ohne Blutvergießen unterdrückt. 

Wie in andern deutſchen Staaten fehten fich den 
zahlreichen rabicalen ,Reformvereinen‘, vie fich ſeit 
dem son 173 Städteveputirten befuchten Güſtrower Res 
formtage 2. April) gebilvet hatten, vie Andersge⸗ 
finnten in fen fo genannten „Gonftitutionellen Verei⸗ 
nen” entgegen, ber erſte verfelben ward am 31. Auguft 
geflifset. Die Reaction regte ſich vor der Sand nur 
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noch ſehr ſchwach, nur in wenigen vereinzelten Stim⸗ 
men, wie in der „Anſprache an Mecklenburgs Bürger, 
Banern und Tagelöhner” von U. von Haugwitz, 
darin derfelbe Ichtere aufforberte, ihre Söhne und ihr 
Geld nicht für den Krieg gegen Dänemark herzugeben, 
und als ihre Vertreter die Ritter zu behalten, die 
feine Bergütung für ihre Theilnahme am Land⸗ 
tage nahmen. Das fchmerin’fche Minifterium mehrte 
fi} lange gegen vie überflutbenden Wogen der Demo 
fratie, bie namentlid auf einen Minifterrvechfel drang: 
noch unterm 6. September erging ein zürnendes Re⸗ 
feript an das Gentralcomitd der Reformvereine, in dem 
der junge Großherzog erklärte: „daß er auch unerin- 
nert darauf Bedacht nehmen würde, fich mit angemef- 
fenem Rathe zu umgeben, daß er nicht geneigt fei, 
einer auf allgemeines Raifonnement und ſchiefe Anwen- 
dung auswärtiger Verhältniffe ſich ſtützenden Stimme 
Gehör zu geben und vaß er es entſchieden zurüdweifen 
müffe, wenn man ohne allen Beruf es unternehme, 
ihm für die Bildung der Behörden Rathſchläge zu er- 
theilen und ihn fogar an die Erfüllung feines fürftli= 
hen Wortd zu trinnern.” Eine Deputation von faft 
ſechszig Perfonen aus einundvierzig Städten und Orte 
ihhaften, die am 7. September 1848 in Schwerin 
vorfam, warb von dem jungen Pürften in dieſem 
Sinne beſchieden. 

Aber die Kunde von dem Erfolge ver großen 
„Sturmpetition”, die an bemfelben 7. September 1848 
ben Großherzog von Strelitz gezwungen hatte, vom 
Balcon feines Refidenzſchloſſes zu Neuſtrelitz herab, 
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Zugeſtändniſſe zu machen und fein Miniftertum zu aͤn⸗ 
dern, dazu die große Beſorgniß von einer allgemeinen 
medienburgifchen Volköverfammlung , änverten auch in 
‚Schwerin die Anflchten der Regierung und der Mini⸗ 
fer und Kammerpräfldent von Levetzow ımd der 
Regierungsbirector won Dergen auf Trechow erbaten 
und erhielten ihre Entlaffung An vemfelben entſchei⸗ 
denden 7. September warb auch das Programm einer 
neuen Zeitung ausgegeben, ver „Medlenburgiichen Zei⸗ 
tung”, welche der Regierung al8 Organ dienen follte: 
ihre Gründer und *eiter ward Profeffor Hegel. 

Der zeitherige fchwerinifche Minifter und Geheime 
Raths⸗Präſident von Lützow, jekt auf Boddin, ver 
Schwiegerfohn des 1835 geftorbenen „Deferteurs” von 

Brandenſtein, der Bertraute Paul Friedrich's, 
den diefer noch in feinem Teflamente dem jungen Groß- 
herzog zu mehr als bloßem Beirath beftimmt hatte 
blieb als ein liebenswürdiger und populairer Mann in 
feinem Amte.. Er und zwei von den Reformvereinen 
empfohlene Herren, Stever auf Wuſtrow, ver Füh- 
rer in den Kämpfen ver bürgerlichen NRitterfchaft mit 
dem Adel und zeitheriges Mitglied des Engeren Aus- 
fchufles und des Frankfurter Vorparlamentsd für Med 
fenburg und ver Advocat und Syndicus Dr. Kippe 
in Roftod, endlich ald Vierter ver Landfyndicus Groth 
in Roſtock wurden zu interimiftifchen Miniftern, zu 
Regierungdcommiffarien für die conftituirende Verſamm⸗ 
“lung und die ihr zu machenden Regierungsvorlagen 
ernannt. „Im Plane hatte dies jedoch Anfangs nicht 
gelegen, vielmehr wollte ver Großherzog den Herrn 
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Stever mit ver Bildung eines neuen Mini>- 
fteriums beauftragen; derſelbe ſoll jedoch — ob aus 
mangelndem Vertrauen zu fich felbft oder wegen Zwei⸗ 
fel über die definitiv zu wählenden Perfünlichkeiten, 
wagen wir nicht zu entſcheiden — abgelehnt, dagegen 
zu der gewählten interimiftifchen Anordnung ges 
rathen haben”). Man wird faum irren, wenn man 
bier einem Sauptcharafterfehler der Deutfchen des brit- 
ten Standes dieſe Unterlafjungsfünve zufchreibt: der 
befcheidene Herr Stever wollte aus reiner bürgerlicher 
Artigkeit, die im Politifchen gänzlich an ver falfchen 
Stelle iſt, dem Tiebensmürbigen aber ſchwachen Herrn 
von Brandenftein nicht vorausgeben. 

Die Eröffnung der eonftituirenden Berfammlung 
Mecklenburgs erfolgte am 31. October 1848 in der 
Domkirche zu Schwerin, ſchwerin'ſcher Seits durch den 
jungen Großherzog ſelbſt, mit einer kurzen, aber wie⸗ 
der das Gepräge eines feſten Entſchluſſes tragen«- 
den Thronrede, worin er erklärte: „Ich weiß es, Ich 
begehre viel von Meinen getreuen Ständen, ein Schei⸗ 
den von ihrer bisherigen Wirkſamkeit, aber Ich weiß 
auch, daß wie zu allen Zeiten, ſo auch jetzt, Sie bereit 
find zu jeglichem Opfer, wenn Sie das Wohl des 
Landes darin erkennen. Und das Wohl des Vater⸗ 
landes fordert vieſes Opfer! Gin Theil des großen 
deutſchen Volkes, muß ſich der Mecklenburger an dafe 
ſelbe anſchließen, um mit ihm eng verbunden der Zus 
funft entgegen zu gehen, die es fich erringen will und 


1) Soltau, Neue Zuflände ©. 50. 
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die es fich erringen wird, jo wahr eine gefunde Kraft 
im Volle Iebt und fo wahr Einer darüber 
ftebt, der die Dinge alle nach feinem Wil—⸗ 
len lenkt“ 9. Strelig'fcher Seit? wohnte der Er⸗ 
dffnung der conflituirenden Verfammlung der Commiſ⸗ 
fariuß der dortigen Regierung, Juſtizrath Buchka bei, 
Am Abend des Eröffnungstages war ein großes Ban- 
quet im Saale des Schaufpielhaufes, veranftaltet vom 
Schweriner Reformvereine, an dem faft 2000 Män- 
ner aller Stände und auch der Großherzog Theil nahe 
men. Am darauf folgenden Tage gab der Großherzog 
den 103 Abgeordneten beider Landestheile?) ein glän« 
zended Bewillkommnungsfeſt. 

Es fand ſich fehr bald, daß die conftituirende 
Berfammlung, vie Medlenburg ein neues Verfaſſungs⸗ 
werk geben follte, entſchieden demokratiſch organifirt war. 
Aber auch die von der Regierung an vie Verſammlung 
gebrachte Borlage des Verfaffungsentwurfd war im höch⸗ 
ſten Grade freifinnig und kam fogar der Alles damals 
überfluthenden demokratiſchen Richtung von vorn herein 
mit dem Erbieten entgegen, ſich mit einem „fußpen= 
fiven Beto” begnügen zu wollen. Hatte man nun 
mehr Befonnenheit und weniger Eitelfeit gehabt, fo hatte 
man dieſe durchaus freifinnige Regierungsvorlage ohne 
Weiteres in Bauſch und Bogen angenommen. Man 
war aber nicht befonnen, fondern montitte ſich mit 
dem immerwährenden Reden und Reden und vor allem 


1) Soltau, Neuefte Zuftände S. 38. 
2) Fünfundachtzig von Schwerin und achtzehn von Strelik. 
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war man von ber Eitelkeit beſeſſen, ſich ſelbſt Die 
Berfafinng geben zu wollen. Se tagte man faft ein 
ganzes Jahr und zuletzt kam eine Verfaſſung zu Stande, 
wie in manchen Punkten weniger kiberal war, als vie 
von Der Regierung vorgelegte und keinem Theile recht, 
werner Den Demokraten, ned ven Junkern, noch nie 
Megierung. Die Reivenfchaften aber Hatten ſich in Die 
jan Zeitwamme auf's Bedaucrlichſte entzündet. Wie 
anderwärts fehlte es der Linken, die Anfangs vie 
Maiorität von ſechsundfunfzig Stimmen zahlte, au der 
adihigen Haltung, um nicht Beforgniffe zu erwecken, 
die eine große Anzahl wohlgefinnter Männer in Das 
entgegengeſetzte Lager trieb, es fehlte ihr auch an Zuſam⸗ 
menhang water ihren Reiben ſelbſt. Das giebt ſelbſt 
einer ihrer Führer zu, ber Profeffor der Theologie. 
JFulius Wiggers zu Roſtock, ver Hiftoriograph die⸗ 
ſes mecklenburgiſchen Landtags '), Bruder ded Präjl- 
denten der conftituirenden Verſammlung, Moritz, 
mit dem er gegenwärtig in Dreibergen bei Bützow ſitzt 
und Schwiegerſohn Dr. Schnelle's auf Buchholz. 
Er fchreibt: „Als Haupturſache der Trennung der Reis 
hen der Linken wirb wohl die mangelnde Einftimmig- 
feit im Prineip gelten müfjen und ein Mißbehagen an 
der Beichafjenheit ver gejelligen Verhältniffe der Linken 
in der erfien Zeit” Die Haupturſache aber, daß 
vie Linke die Majorität einbüßte, Liegt in dem Ge⸗ 
ſtaͤndniſſe, welches ver Profefjor nur beilaufig macht: 


1): Die mecklenburgiſche conftituirende Verſammlung, 
Roſtock 1850. 
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„daß im Allgemeinen zwifhen ben Linken 
und den GBentren ein Parteiverfehr nidt 
herrſchte, Dagegen ein deſto engerer zwir 
fhen dem rechten und linfen Centrum, in 
welchen auch vie Rechtehineingezogen wurde. 
Die Linke liebte ſolchen Zufammenhang 
nicht, ſondern fürchtete ihm die Reinheit 
ihrer Grundſätze zum Opfer bringen zu 
müſſen, fie zog ſich auch in geſelliger Be— 
ziehung auf ſich ſelbſt zurück.“ Man kam 
faſt kein umfaſſenderes Eingeſtändniß der Starrheit ge⸗ 
ben, derſelben Starrheit, die man an der Ritterſchaft 
fo verabſcheuungswerth gefunden hatte. Wie bie Jun⸗ 
ter einen ganz aparten excluftven Feudalſtaat gehabt 
hatten, glaubte die Linke Fünftig einen ganz aparten, 
demofratifchen Staat haben zu Tünnen und darauf ars 
beitete fie 108 und zwar mit Dampffrafl. Die Linke 
wurde ſchwer mit dem geftraft, womit fie ſich verfün- 
digt hatte: die Starrheit der Demokraten rief mit Na- 
turnothwendigfeit die durch die Furcht fchon zerflofjene 
„ Starrheit der Adelspartei von Neuem ind Leben. 

Die conftituirenne DBerfammlung von 1848/49 
war, nachdem fich die Parteien einigermaaßen geſchie⸗ 
den hatten, aus folgenden Fractionen zufammengefegt ): 

I. $raction Hötel de Paris oder 
Außerfte Rechte: neun Perfonen. Den Kern bil- 


1) Bergleihe Wiggers, die conftituirende Berfamm- 
lung ©. 55 und Damig, Abriß der medlenburgifchen Ges 
ſchichte, Görlitz 1849, ©. 121. 
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deten ſechs Adelige Gutsbeſitzer. „Ihre Mitgliever, 
fagt Wiggers, traten den bemofratifchen Beitrebun- 
gen und Wünfchen mit großer Beftimmtheit entgegen 
und erblictten fihon in dem BVerfaflungsentwurf . ver 
Regierungen ein überfluthendes Maaf von Bewilligun- 
gen, deſſen Abminderung zu verjuchen fe. In ihrem 
juriftiichen Beſtandtheil war die Partei nicht ganz un- 
empfindlich für die Forderungen ver Zeit und mancher 
Serabfiimmung und Milderung ihrer Grundſätze fähig. 
Nur der eigentliche Kern, die Ariftofratie, ftand un⸗ 
wanbelbar und fehonte auch die Regierungen nicht, wo 
e8 galt, fie wegen ihrer Nachgiebigkeit gegen die De⸗ 
mofraten zu meiftern.” 

Die neun diefer Braction der äußerſten Rechten 
angehörigen Herren waren: 

1. von Dewig-Milzow, Gutsbefitzer in Med 
Ienburg - Strelig: von diefem Herrn, „dem feinen 
und irpnifchen Widerfacher der neuen Ordnung 
der Dinge‘, wie Wiggers ihn präbisirt, ging 
fpäter Hauptfahlich die Reaction aus: 
er ift auch durch feine feine und kluge Brau, 
eine jehr fchön, ſehredeldenkende, und doch auch 
ganz eigenthümlich mecklenburgiſch materiell or⸗ 
ganifirte Dame befannt. 

2. von Dewig=-Krumbed, Gutsbeſitzer in Stre= 
lig und Oberhauptmann. 

3. von der Kettenburg, Kammerherr auf Mat⸗ 
genporf, das befannte Katholifenhaupt in Meck⸗ 
lenburg, Wiggers nennt ihn: „pen ritterlichen 
Bertheidiger und Wärhter nes Rechtsbodens.“ 
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4. Baron Naltzahn auf Lenſchow. 
5. Graf Oeynhauſen auf Brahfftorf. 
6. von Rieben, ein dritter Streliger, vandrath, 
auf Salonbei. 
7. von Liebeherr, Juſtizrath in Schwerin, ſpa⸗ 
. tee großherzoglicher Sommiffarius und noch fpäter 
einer von den vier erſten eonftitutionellen DE« 
wiſtern. 
8. Meyer-Maldgom, Hofrath, Bürgermeiſter 
von Malchow, der den Spitznamen „ber gute 
Monarchiſt“ Hatte, ſpäter auch einer ver vier 
erften conſtitutionellen Minifter. 
9, Roſe, Brennereibeflger in Grabow. 
II. $raction Hötel du Nord, (Früher 
im Caſino) oder rechtes Centrum: fünfunk- 
zwanzig Perſonen. „Den Kern Diefer Partei bilde⸗ 
ten fieben bürgerlihe Grundbefitzer, an der Spitze 
Pogge-Rochow, und ſechs Bürgermeifter, die theilg 
durch ihre Bekanntfchaft von den früheren Lanbtagen 
her, mehr noch durch den gemeinfamen Gegenſatz ge= 
gen die Reformvereine zufammengeführt wurden. Mehr 
der alten als der neuen Zeit ergeben, fragten fie auf 
jedem Schritte, ob auch ven Freiheiten des Volkes ge= 
genüber eine ftarfe Regierung erhalten würde?! Nur 
in Beziehung auf den Adel gingen ihnen 
die Beftrebungen der Reformer nicht leicht 
zu weit” In biefer Sraction, in welcher Dr. Bol- 
ten, Advocat in Roſtock, ſpäter erſter Vicepräſident, 
hervorragte, was dieſelbe hinreichend bezeichned, be⸗ 
fand fich nur ein adeliges Mitglied, ein Amtsverwalter 
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machte, daß er in keiner Hinſicht eine Aehnlichkeit mit 
feinem berühmten und beliebten Bater von Thünen 
auf Tellow, ſondern nur befchränfte Sataienverbionf 
blicken ließ.“ 

III. Fraction Stern, bie gemäßigte 
Linte oder linkes Centrum: ſechszehn Abgeorbe 
nete. Diefe Partei ging fpäter mit dem rechten @en« 
trum, zog auch lieber der Linken an fih: an ihre 
Spitze trat: der Oberappellationdrath, jetzt Oberappella⸗ 
tionsgertchts⸗Vicepräfident Trotſche in Roſtock, welcher 
fpäter, nachdem Moritz Wiggers drei Monate fungirt 
hatte, Praͤſident des Landtags ward, ſchon früher Hatte 
ee nad Wiggers die meiften Stimmen gehabt. Cs 
befand ſich in dieſer Partei Fein Adeliger und fein 
Gutsbefitzer. 

IV. Fraction Hoff) oder die Linke 
vierundvierzig Abgeordnete. Diefer Partei vorberrfchen« 
der Beftandtheil waren Advocaten, Aerzte, Profeſſoren, 
Paftoren, Lehrer und Candidaten: unter den Xerzten 
befand fih, von Roſtock gewählt, ver einzige Adelige, 
der in dieſer Fraetion ſich befand, von Rußdorf?). 


1) Das Lokal der Verſammlungen war der „Großher⸗ 
zeg von Mecklenburg.“ 


2) Ein geborner Roſtocker, von der Familie des be: 
rühmten pfälzer Diplomaten zur Zeit tes} dreißigjährigen 
Kriegs, gegenwärtig in Berlin, wo er fi) durch populaire 
Rorträge über Diätetif einen Namen gemacht hat. Er war 
fraher Arzt in Petersburg und zulegt bei dem Corps, das 
Medlenburg nad Holftein entfandte, angeftellt: er ging fehr 


_e_ 


Auch ein Maurergefelle und ein Tagelühner, 
nad) franzoͤſiſchem Beifpiele gewählt, gehörten zu Die 
fer Fraction, und zu legterem Fam im Berlaufe nes 
Landtags nah Nefignation des Gutsbeſitzers von 
Friſch auf Klodfin noch ein zmeiter. 

Aus dieſer Braction Hoff wurden gewählt: ala 
Präſident Advocat Morig Wiggers zu Roſtock, 
Bruber ded Profefford und Hiftoriographen, mit dem 
er jegt noch in Dreibergen figt, ein Mann, deſſen 
Werth in feiner Fachwiſſenſchaft ſowohl, als als Po- 
litiker und Redner zwar wog, jedoch gerade nicht ſchwer 
wog, aber er war ungemein populair als vortrefflicher 
Pianofortefpieler — jonverlih bei den Damen: er 
ward mit flebenundfunfzig Stimmen gegen Trotſche, 
den Candidaten der Gentren gewählt, der nur zwei⸗ 
undvierzig Stimmen hatte. Auch die beiden Viceprä—⸗ 
finenten wurden aus der Linken gewählt: der Profefior 
der Aefthetif Wilbrandt zu Roſtock, einer der ehren⸗ 
wertheften Männer des Landtags, und Dr. Wenzs 
laff, Lehrer in Schwerin. Die erften Buchſtaben ver 


bald, wie andere Degoutirte, zum linfen Centrum über. 
Ein anderer Doctor der Medizin, Raber, der, wie er: 
wähnt, als ein Opfer früherer Beamtenwillfür, namentlich 
des Bürgermeifters Bölte zu Hagenow, zur Auswanderung 
nad Texas getrieben worden war — er hatte eine „Selbſt—⸗ 
vertheidigung“, Hamburg 1847, 2te Auflage gefchrieben, vie 
die actenmäßigen Belege jener Beamtenwillfür enthielt — 
fam auf den Ruf und mit Unterflügung feiner Freunde recht: 
zeitig von da zurüd und ward von feinem früheren Wohns 
orte Hagenow in die Kammer gewählt. 
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Namen des Präſidenten und der Vicepräfidenten gaben 
drei W., und die drei wurden denn auch als „drei⸗ 
faches Wehe“ von der Reaction bezeichnet. Her 
vorragendſtes Mitglied dieſer Sraction, ihr ſtets fertiger 
Redner war: Bohle, Senator von Schwerin, die eigent« 
lihe Capazität der Linken, aber ohne tieferen Werth 
und vorfchlagend rabuliftifh. Nächſt ihm ift ald Ca⸗ 
pazität noch der alte, bereits fiebzigjährige Roſtocker 
Profeſſor Türk zu nennen,. wie Wilbrandt einer 
der ehrenwertheften Männer des Landtags, alter Repu⸗ 
blifaner von feiner. Jugend auf, welche in die Zeiten 
der erften franzöflfchen Revolution gefallen war: er 
ſprach nur felten. Dieje Braction, die im Anfang die 
Majorität hatte, verlor im Fortgang des Landiags 
dieſe Majorität an die Centren. 


V. Als zu Feiner Partei gehörig waren 
etwa neun Abgeordnete anzufehen: darunter befanden 
fich die vier großherzoglichen Commiffarien, der Mini- 
fir von Lützo w, Stever-Wuftromw, Advocat Dr 
Kippe in Roftod, an deſſen Stelle fpäter (11. Ma; 
1849) der Juſtizrath von Liebeherr von der äußer— 
fien Rechten Fam und Landſyndicus Groth in Roftod, 
ferner zwei abelige Gutöbefiger von der Decken uf 
Melkhof, früher Regierungsrath in Hannover, und 
von Klinggraff auf Chemnip. 


Unter 103 Abgeordneten, von denen, wie gejagt, 
Medlenburg = Schwerin fünfundaditzig, Strelit achtzehn 
geſchickt Hatte, befanven fih nur zwölf Adelige, und 
unter diefen nur acht adelige Gutsbefitzer. 

Kleine veutiche Höfe I. | 6 
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Diefe fo entſchieden demokratiſch conftitwirte Ver⸗ 
fammlung, in der aber doch, wie gefagt, zulegt nicht 
die Linke, welche Mitglieder verlor, ſondern die Ceu⸗ 
tren, deren Stimmen fich dadurch mehrten, die Majo⸗ 
rität hatten, nahm am 3. Auguſt 1849 nach 136 
Sigungen mit fünfundfungig annehmenden gegen 
pierunddreißig ablehnende Stimmen der 
Linken das neue vereinbarte Staatögrundgejeg an, 
defien radicalfte Beftimmungen die waren, daß e8 dem 
Großherzog nur ein fuspenfives Veto beließ und den 
Adel aufhob mit ven über die Faſſung des Frankfurter 
Parlaments noch hinausgehenden Worten: „Der Adel 
ift aufgehoben. Alle Bezeichnungen des Adels verlieren 
ihre Bedeutung und werden vom Staat und den bf⸗ 
fentlichen Behörden nicht gebraucht.” Kinjährige Fi— 
nangperiode, jährliche Landtage, geheime Stimmgebung 
bei ven Wahlen waren weitere Zugeftänpniffe an die 
Demokratie. Nur das unbeſchränkte Kammerauflo⸗ 
ſungsrecht jegte die Regierung durch und daß nicht nad} 
allgemeinem Wahlrecht die Wahlen erfolgen follten, 
fondern nach einem mäßigen Genfus. Die Verwaltung 
der drei Landesklöſter, die zeither der Adel gehabt 
hatte, ging an den Staat über. Da mit der Stre= 
liger Regierung feine Vereinbarung zu treffen war, 
ward nad langen Verhandlungen fchlieplih vie alte 
Union beider Landestheile, vie feit 1523 beſtanden 
hatte, aufgehoben, Strelig „feinem Schickſale überlaffen.‘, 

Segen dieſe neue zwifchen dem jungen Großher- 
zog und den Ständen vereinbarte Verfafjung Hatte fich 
aber noch vor der Bublizirung derfelben vie gewaltigfte aus 


erbittertfte Oppofktion von ‘Seiten des Adels erhoben, eine 
Oppoſition, welche mefentlich von ver Jurückhaltung un⸗ 
terftägt warb, die der alte Großherzog von Mecklen⸗ 
burg-Strelit und die mecklenburg⸗ ftreliger Regie 
rung bei den Verhandlungen zeigten, die fortwährend 
hin und her gepflogen wurden, um ein Einvernehmen 
zu erzielen. Am 31. December 1848 Hatte die Roftoder 
Zeitung gefchrieben: „Wie gern Hätte man die neuen 
Abgeordneten wieder bei Seite gefhoben! Man machte 
ihre Einfachheit lächerlich und begeiferte zu gleicher 
Zeit die Koften, die fle dem Lande machten. Daß an 
feiner Landtagstafel mehr dem Lande Tauſende ver- 
praßt wurden, daß empfand ſogar in Frankreich felis 
gen Cliquot's Witwe, die mit dem alten Landtage 
erft jo recht eigentlich den Verſorger verlor. Mecklen⸗ 
burg merkte nichts. Die alten Stände hohnlachen 
nicht nur, daß die Zeit der Staatsjäger und Landtages 
equipagen dahin fei, fondern fie hohnlachen fogar, daß 
den Abgeoroneten nicht einmal ein geſundes, heizbares 
Local geboten warb: ihre Bitten wurden den nad) zwei 
Bällen trachtenden Schweriner Lohndienern und Droſch⸗ 
fenfahrern nachgeſtellt. Medienburg empfindet daß 
nicht; die alten Stände hohnlachen ꝛ2c. Wenn ver 
frühere Landtag wefentlih einem Clubb glich, auf 
welchem um das Wohl des Landes nach Sonberinter- 
eſſen gefeilfcht ward, fo ift e8 für die politifche Bil« 
dung der alten Stände fehr bezeichnend, daß fle ber 
neuen Beit befonvers in Clubbform widerftreben 3c.: 
fo iſt der patriotifche Verein dem Landtage mit feltener 


Frechheit entgegengetreten ac.” 
6* 


— 


Im November 1848 ſchon war namlich der „All⸗ 
gemeine politifche Verein für Medlenburg‘ gegründet 
worden, zu dem außer den meiften Adligen auch eine 
nicht unbedeutende Anzahl von bürgerlichen Gutöbe- 
- fißern gebörte, aber fehr wenige Stäbter. Am 29. 
März 1849 beim Beginn der Berfaffungsberathung 
erließ diefer Verein an beive Großherzoge von Meck⸗ 
lenburg- Schwerin und Strelit eine Adreſſe, 
in welcher er ſie gerabezu zum kräftigen Widerſtand 
gegen die Demokratie ermuntertee Um viefelbe Zeit 
ward das Programm einer großen politifchen Zeitung 
auögegeben, für deren Begründung man ein Actien⸗ 
capital fammelte, melches dem Vernehmen nad) bis 
auf 60,000 Thaler anwuchs. Die Zeitung erfchien 
unter dem Namen „Norddeutſcher Eorrefpondent”. in 
Roſtock, zu ihrer Leitung ward der befannte Conver⸗ 
tit von Blorencourt aus Naumburg berufen, 
derfelbe Sr. Chaſot von Florencourt, der nod 
vor fieben Sahren unterm 22. Marz 1847 aus Naume« 
burg einen „offnen Brief” an die Freiherren Julius 
und Albrecht Malgahn auf Klein-Luckow und 
Peutſch und an Carlvon Dergen auf Marrhagen 
in Betreff des 1841 projectirten „Adelsvereins“ ges 
richtet Hatte, der in den fachfifchen Vaterlandsblättern 
unter Nr. 45 und 46 im April 1842 abgenrudt 
wurde und morin zur Wiperlegung des ‚genialen 
Aperqus“ diefer Herren zum Adelövereind - Programme: 
„Der Adel, ein von Gott eingefeted Inſtitut, ift rein⸗ 
geiftiger Art”, vie Worte ftanden: „Es iſt unbegreifs 
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lich, wie gebilvete Leute in Deutichland an die Mög⸗ 
lichkeit der Wieverfehr des alten Zuftandes venfen kön⸗ 
nen. Schauen Sie fih um in unferer Literatur — 
für einen geiftig ausgezeichneten Adeligen ftelle ich 
Ihnen hundert Bürgerlihe von Luther an bis auf 
unfere Beiten; fchauen Sie fih um im Leben, für ei» 
nen edeln Charakter, ver das „von” vor feinem Na= 
men Hat, ftelle ich Ihnen Hundert Charaktere ohne 
„von.“ Der Adel Hat längſt aufgehört, in geiftiger 
Beziehung ein befonderer Stand, gefchweige denn ver 
erfte Stand zu. fein.2c.9)” Der norddeutſche Corre⸗ 
fpondent.unter Florencourt's Redaction machte fi 
ed ſogleich von Unfang herein zur Hauptaufgabe, das 
neue Berfaffungswerk, . das noch berathen ward, zu 
befämpfen: einer von ver Abelöpartei, der früher dem 
Berfaffunggentwurfe wohlgeneigte Landrath von 
Malgan-Rothenmoor, warf der neuen Berfaflung 
in der Nummer 61 des Gorrefponventen mit dürren 
Worten vor, daß fie den Großherzog „zum befolveten 
Prafiventen einer Republik” herabfege; als Exempel 
der „loyalen Oppofition” wurde die Mitterfchaft zu 
Zeiten Carl Leopold's in Grinnerung gebradit, 


I) Slorencourt if ein Schwager des preußifchen 
Minifters des Innern Herrn von Weſtphalen; die zweite 
Schweſter des Minifters ift merkwürdiger Weife mit Herrn 
Marx vermählt, einem der entfchievenften Demokraten Preu: 
eng, der als Flüchtling in London lebt, wo er eben mit 
Herausgabe einer englifhen Finanzgeſchichte aus den werths 
vollem Schägen bes britifhen Mufeums befchäftigt if. 
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welcher bekanntlich durch feine getreuen Stände vom 
Throne berabgevrängt wart. | 

„In einem feltfamen Widerftreit, jagt Profeifor 
Wiggers, mit dem Berhalten ver Ritterfchaft zu 
Anfang April 1848 fand dieſe Art ihres Auftretens 
gegen dad mil den Bewegungen des Jahres 1849 her⸗ 
vorgegangene Werk. Diefelben Männer, welche da⸗ 
mals. zu allen Opfern ſich bereit erklärten, welche das 
Wohl des Vaterlands von ihnen fordern würde, ſetz⸗ 
ten jegt den Wiverfpruch eines einzelnen Staudes dem 
vereinigten Willen des Fürften und des Volkes entge⸗ 
gen. Der Landrath von Dergen»-Jürgenflorf 
hatte ſich damals am 1. April 1848 mit einem Auf 
uf an gefummte Rittesfchaft an die Spite geftellt uns 
zunächſt Öffentliche Manifefle einzelner ritterjchaftkicher 
Aemuer veranlaßt, in. welchen dieſelben in ehrenwerther 
Hingebung und Entſagung ihre Bereitwilligkeit zu 
allen Opfern, welche des Vaterlands Wohl erheiſche, 
erflärten. Das erſte Actenſtück viefer Art war vie Er⸗ 
Härung des ritterfchaftlichen Amts Stavenhagen vom 
6. April 1848, darin ed unter andern hieß: „Damit 
über die Aufrichtigkeit ihrer Geſfinnung Tem Zweifel 
obwalte, fo feien file nicht nur entfchlofien, auf das 
bisherige Recht ihrer Landſtandſchaft, info 
weit dad Wohl des Landes ed erfordern möchte, feiner 
Zeit zu verzichten und bei der Bildung eines an⸗ 
derweitigen zeitgemäß zufammengefegten fländifchen Or⸗ 
gand mitzuwirken, ſon dern auch namentlid die 
Landesflöfter, inſoweit dies am ihnen Tiege und 
vorbehaltlich der etwa dieſerhalb noch zu vereinbaren« 


87 





ven Mopalitäten auf dem Altare des Bater- 
Iands ntederzulegen.” !) 





r) Die Unterfäriften dteſer Etavenhager Erklärung 
lauten : j 

1), non Dergen auf Jürgenſtorf, Lapdrath. 

2) von Malkan zu- Pensglin, Erblandmarſchall, ber 
Herr, der zuerſt die Leibeigenfhaft auf feinen Gütern 
aufgehoben hatte: er ftarb ſchon 1849. 

3) Graf Hahn auf Baſedow, Erblanpmarfhall, ches 
maliger Gemahl der berühmten Schriftflellerin und 
Gonvertitin. 

4) Lembke — Kraaſe. 

5) Nicolai — Paffentin. 

6) Meinde — Rodomw. 

7) von Blüder — Rofenomw. 

8) Braf Baſſewitz⸗Schlitz auf Burg Schlißtz. 

9) von Voß — Puchow. 

30) Grieſebach — Kalübbe. 

11) von der Lanken — Balenbed. 

12) von Malkahı — Schloß-Grubenhagen. 

13) von Blüher — Kleinplaften. 

14) von Zülow — Knorrendorf. 

15) von Ferber — Klein: Helle. 

16) Srafvon Voß auf Groß⸗Giewitz. 

17) von Gundlach — Möllenhagen. 

18) von Behr⸗Negendanck — Torgelow, der Herr, 
dem fein Schloß zerfiört wurde. 

19) von Dergen — Kittendorf. 

20) von Oldenburg — Marrhagen. 

21) Baron Malkan (? Rotbenmeor, ber Landrath). 

22) Graf Pleffen — Ivenad. 

23) von Malgan auf Mallin. 

4) von Naltzan auf Groß⸗Luckow. 

3) von Naltzan auf Pentſch (bei Wahren),, einer son 


—— 


Dieſer Stavenhager Erklärung hatte ſich ſogleich 
unterm 7. April eine zuſtimmende Erklärung des rit⸗ 
terſchaftlichen Amts Neuſtadt (zu Wahren) angeſchloſ⸗ 
ſen. Am 14. April fand eine allgemeine und ſehr 
zahlreich ſowohl von adeligen als von bürgerlichen 
Rittern beſuchte Verſammlung zu Güſtrow ſtatt, zu 
welcher die ſämmtlichen Mitglieder der Ritterſchaft 
vom Landrath von Oertzen eingeladen worden was 
ren. Die verſammelten 145 vereinigten ſich zu ber 
‚Erklärung: „daß fie die bevorſtehende Ianbtägliche Vers 
fammlung mit dem aufrichtigften Streben für das 
Wohl des ganzen geliebten Vaterlandes auffaflen woll- 
ten, daß fie alle und jede politifde Son— 
derrechte, welche ihnen biäher verfaffungsmäßig zue 
geftanden, opfern wollten, um in den neuen Ins 
ftitutionen den Wünfchen ihrer Mitbürger Genüge zu 
geben, daß fle mithin. nad) diefer Erklärung, welde 
fie Angefichts ihres Vaterlandes wahr und treu biers 
mit abgäben, hoffen dürften, daß ihre Mitbürger im 


den Mecflenburgern, die dem 1841 projectirten Adels⸗ 
verein angehörten. 

26) von Gundlach — Rumpshagen. 

27) von Maltzahn — Remplin (jebt Sommersdorf). 

28) von Maltzan auf Alt⸗Rehſe. 

29) von Malkan auf Klein-Ludow (bei Teterow), 
der zweite Maltzan, der dem 1842 projectirten 

Adelsverein angehörte. 

30) von Heife-NRotenburg auf Hallalit. 

81) von Engel auf Breefen. 

32) Burdard — Tarnow. 

33) yon Meyenn auf Gardebehn. 
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Baterlande ihnen ven Blauben und das gute Vertrauen 
fihenfen würden, daß fle, die alten Stände Mecklen⸗ 
burgs, fern von Rüdhalt gern dazu wirken wür⸗ 
ven, die neue Landesverfaſſung den Bedürfnifſen und 
Forderungen ver Zeit gemäß ind Leben zu rufen.” - 
„Wie groß felbft noch zu Anfang des conftitui- 
renden Landtags das Einverſtändniß der fpäter oppo⸗ 
nirenven Adelspartei mit dem Inhalte des von den vier 
Regierungs =» Commifjarien herausgegebenen Berfaflungs- 
entwurfd war (— 'von welddem das vereinbarte 
Staatögrundgefeg doch nicht wejentlich verſchieden ift 
—) beweift unter andern dad Urtheil, welches ver 
Landrath von Malsgan!) über diefen Verfaſſungs⸗ 
entwurf noch zu Anfang des Novemberd 1848 in 
der Mecklenburger Zeitung verdffentlichte. Nachdem er 
es im Eingange für feine Pflicht erklärt Hatte, fich 
gleich Anfangs für den Verfaflunggentwurf audzu- 
fprechen, um für dieje feine Abſicht unter den Gleichges 
ſinnten zu wirken, anerkannte er in jenem Entmwurfe 
zunädhft ‚Die allfeitige Auffafiung und Beachtung des 
Bisherigen, deſſen geſchickte Verſchmelzung in die neue 
Geftalt mit dem Zuſatze des beſſeren Neuen” u. f. m. 
Bon der Befrievigung im Allgemeinen, die nicht über⸗ 
fieht, daß allem wmenfchlichen Werk auch Mangelbaftig- 
keit beimohnt, wendet er fich „auch befriedigt zu Dem 
Einzelnen.” Er rühmt an dem Entwurf den „mit 


— 


1) Rothenmoor, der ſpäter der vereinbarten 
Verfafſung vorwarf, daß fie den Großherzog zum beſol⸗ 
deten Praͤſidenten einer Republik herabfege. 
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beionderer Umſicht verfaßten Abſchnitt 3, in welchem 
der wahre Begriff des Volks als Einheit von Ober 
haupt und Unterthanen” hervortrete und den Abfchnitt 
41), in welchem „mit gleicher Einficht das Beſſere 
erhalten und aufgenommen“ und bei ver Geſetzgebung 
das Praktiſche feftgebalten fei, „indem theils ber Ge 
fegmacherei, welche jo ungern dem Volke bie Medhtts 
ausbildung überläßt, Schranken geſetzt, theils ein Ge 
feg nicht verweigert werben darf, wenn Iettlich fogar 
nur die Minorität (?) dafür flimmt, mit dreiundvier⸗ 
zig von fünfundadhtzig Abgeorpneten. ‘ 2) 

Der junge Großherzog nahm am 23. Auguft 1849, 
zehn Iage nachher, ald am 13. Auguſt Görg ey bel 
Villagos die Waffen geftredt und zwar unmittelbar, 
nachdem die Kammer in ihrer 150flen Sigung am 22. 
Auguft das höchſt anfehnliche neue großherzogliche Bud⸗ 
jet bewilligt hatte, das vereinbarte Staatögrunngefek 
an. Die Urkunde warb von ihm in Gegenwart ver 
vier Commiſſarien und der drei von der Abgeorbnefen- 
verfammlung dazu erwählten Urkundsperſonen, des 
Präfidenten, Oberapellationsraths Trotjche, und ber 
beiven Vicepräflnenten Dr. Bolten und Dr. Mars 
cus (Advocat zu Schwerin) eigenhändig vollzogen: 
ver Fürſt „gelobte die Verfafjung feft und unverbrüch⸗ 
Lich zu halten.” Unterm 27. Auguft erfolgte das groß⸗ 
berzogliche Verkündigungsreſcript. 


1) betreffend das vom Großherzog ſelbſt nur in Anfprud 
genommene fuspenfive Veto. 
3) Wiggers ©. 167 Note. 
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Sobald dieſer Act gefchehen war, fchritt die Adelo⸗ 
partei zu einer fürmlichen. Proteſtation dagegen. 
„Echwerlich findet fi) von einer Gemwaltthätigfeit, wie 
fe vurch die herzoglichen Reſcripte in Ausſicht geſtellt 
in in Deutſchland incl. Deſſau ein Beiſpiel. Wo—⸗ 
mit glaubt das Miniſterium dieſelbe rechtfertigen zu 
kanen? Aus dem angeblich rechtabeſtändig vereinbar⸗ 
uw Staatagrundgeſetz? Aber dieſes Staatsgrundgeſet 
legalifirt nirgends den Raub“ u. ſ. w. — alſo tobte 
und gebährdete fich „ver Norddeutſche.“ Beſonders 
fast war die Gaͤhrung in Strelitz und in den angren⸗ 
enden fchwerin’schen Theilen, wo der Adel am kom⸗ 
pakteften repräfentirt if. Die Ritterfchaft ſchrieb einen 
sitterfchaftlichen Bonvent aus, welcher am 5. und 6. 
Detober in Moftod gehalten warn: es fanden fich ge= 
gen 250 Mitgliever der Ritterſchaft ein, unter dieſen 
wa hundert bürgerliche, von denen vie Hälfte e3 mit 
ber adeligen Partei hielt. Es warb hier ein Ausfchuß 
niehfegefeßt, welcher am 6. October mit folgenden Vor⸗ 
(lägen auftrat: eine „Rechtsſverwahrung“ dem 
Großherzog von Modlenburg- Schwerin zu über- 
reichen; drei Deputirte der Mittesfchaft aus den drei 
Kreiſen den Landes zu wählen, mit ver Vollmacht, 
burch alle und jede gejeliche und verfaffungsmäßige 
Mittel für die Wahrung des Nechts der Ritterſchaft 
Sorge zu tragen; zur dieſem Behufe nötbigenfals die 
Beiretumg des Rechtsweges zu beantragen; im Tall 
ber Weigerung des Lanveäheren die Bundesgewalt an« 
zurufen; während dieſer Zeit eine Anzahl von Ver⸗ 
kauensmännern der Witterfchaft den drei Deputirten 
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zur Seite zu ſetzen und enblich vielen Ießteren bie | 
Vollmacht zu exiheilen, fald es nöthig erfcheinen 

folte, die Berufung eined neuen ritterfchaftlichen 
Conventes zu erheiſchen, wäre ed auch, Daß die 
fer außerhalb der Grenzen Medlenburgi 
abgehalten werden müßte Tiefe weit - genug 
greifennen Vorſchläge wurden mit lautem und freubr 
gem Zuruf angenommen und von hunvertachtunnfedt | 
zig adeligen und adelsfreundlichen bürgerlichen Rittern 
zu Befchlüffen erhoben. Darauf wurden Deputirte er 
wählt: an die Spite fam Herr von Dewitz⸗Mil⸗ 
zow aud Medlenburg-Strelig, als der Hauptführer der 
von der Junferpartei in die Hand genommenen Rear 
tion: die ganze Fülle feines Ingrimms gegen daß rand⸗ 
und bandloſe Treiben der Democratie, mit welcher bie 
neuen Minifter liebes Kind fpielten, Hatte er, ganz 
nabe am Miniftertifche ſtehend, in der Sigung, wo die 
neue Berfaflung in ver conftituirenden Verſammlung 
burchging, Durch Die Ueußerung zu erfennen gegeben: 
„Ich möchte euch erwürgen!” Werner gewählt wurden: 
Graf von Baffewig-Schwieffel und ein füg- 
famer Bürgerliher: Rettid » Rojenhagen. Zu 
Bertrauendmännern wurven gewählt: von Reftorf- 
Rofenhagen, Graf von Bernſtorff-Weden— 
Dorf, einer der „Heißſporne“ der Adelſchaft, von der 
Kettenburge Matgendorf, ber Kreuzträger und 
Duerulant für die allein felig machende Kirche, von 
Dergen-Kotelow, von Dewig- Krumbed, 
auch ein Streliger und ber Landrath von Oertz en⸗ 
Jürgenflorf, verfelbe, ver früher mit den „Opfern 
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ınf dem Altare des Vaterlands“ vorangegan«- 
jen war. 

Der Deputation der Ritterfchaft, welche zur per⸗ 
ſoͤnlichen Ueberreichung ver „Rechtöverwahrung” nad) 
Schwerin. abgegangen war und am 8. October eine 
Audienz vom jungen Großherzoge erbat, warb von die⸗ 
fem, der foeben dad neue Stantögrundgefeg feierlich 
angenommen hatte, feine Audienz gewährt. Abgeſfehen 
davon, daß die Deputation den audgefprochenen Zwed 
hatte, ven Großherzog zum. Bruch feines eben gegebe= 
nen Wortes und Geldbniffed zu bewegen, würde, hät- 
ten die Minifter ven Empfang der Deputation geneh— 
migt, darin eine Anerkennung der Befugniß der Ritter- 
Ihaft gelegen haben, noch als politiiche Corporation 
aufzutreten. Die Deputation wurde daher gendthigt, 
unverrichteten Auftrages wieder von Schwerin abzureis 
fen und begab fih nun nach Neuftrelig, um bier ven 
Danf für die Wahrung des Rechts zugleich mit einer 
Klage über die in Schwerin ihr widerfahrene Abmei- 
jung vor dem Streliger Großherzoge niederzulegen. 
(11. October). Dom 8. October 1849, dem Tage der 
fogenannten ‚Nechtöverweigerung” bis zur GSiftirung 
der neuen Verfaſſung 4. April 1850, umgab ver 
„Norddeutſche“ die Nachrichten aus Mecklenburg regel= 
mäßig mit einem Trauerrande. 

Am 10. October 1849 erfolgte in Echmwerin die 
Verkündigung des Staatsgrundgeſetzes zugleich mit dem 
Einführungs⸗ und dem Wahlgefege, fo wie die DVer- 
fündigung der Vereinbarung über dad Domanium und 
die Ginillifte und über vie Appanagen. Gleichzeitig 
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erſchien, den übrigen vorangehend, das Geſetz über die 
Aufhebung ver alten ſtändiſchen PVerfafjung. Durch⸗ 
gefallen dagegen war der Antrag, mit dem Staatt- 
grundgeſetz gleichzeitig folgende Geſetze zu publiziren: 
das Gefeg über DVerantwortlichkeit der Miniſter, dat 
Sefe wegen bed Uebergangd ver Verwaltung ver drei 
Iungfrauenklöfter an ven Staat und das Gefek über 
die Verbefferung der Lage der „Eleinen Leute,” ber ar⸗ 
men Hofetagelöhner. Mit der Verkündigung des Staats⸗ 
grundgefeges Fam noch eine Verordnung, betreffend die 
DOrganifation ver oberftien Staatsbehörden und wurden 
die Ernennungen der vier neuen conftitutionellen Mi⸗ 
nifter veröffentlicht. 

Diefe vier neuen Minifter waren: ver zeitherige 
Minifter und Geheime Raths⸗Präſident Ludwig von 
Lützow, als jegiger Präfldent des Gefammtminifte 
riumd, Dad an die Stelle des zeitherigen Geheimen 
Staatsminifteriumd trat und die drei zeitherigen Des 
putirten der conftituirenden Verſammlung: Stever 
auf Wuſtrow, Juſtizrath von Xiebeherr und Bür« 
germeifter Meyer von Malchow. Unter viefe vier 
Herren, lettere drei mit dem Titel als Staatöräthe, 
wurden die neuen Portefeuilles für das Aeußere, In⸗ 
nere, die Finanzen und die Juſtiz vertheilt. 

Der ven liberalen Ideen zugeneigte und zwar, wie 
fhon accentuirt, mit einem eigenthümlichen Eigenfinn 
zugeneigte junge Großherzog ward gar jehr bald von 
feinen Rittern in die Reaction bineingetrieben. Man 
erzählt, daß unmittelbar nah Annahme ;ver neuen 
Berfaffung eine Kugel, die feinen Bruder, Herzog Wil⸗ 
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beim, den lebensluſtigen preußiſchen Gardeofftzier, 
zur Nachfolge gebracht hätte, bei der Jagd ihn nahe 
gefehlt haben ſoll. Es kamen Proteſte von den Ag⸗ 
naten, es kam auch ein Proteſt von Preußen in Be⸗ 
zug auf die ihm zuſtehende Eventualſucceſſion. Die 
Lage des neuen conſtitutionellen Miniſteriums war nicht 
ſehr erfrenlich und noch weniger erfreulich erzeigte ſich 
dad geringe Maaß der Capacitäten des Quadrifoliums. 
Es ging in Mecklenburg, wie in Sachſen, wo man 
auch früher fo großen Lärm erhoben Hatte und die 
neuen Herren Bürger = Minifter ſich doch nicht der Lage 
der Dinge gewachſen eriwiefen: auch die neuen mecklen⸗ 
burgishen Bürger Minifter machten Fiasko. Staats⸗ 
rath Stever warb zur Vermittlung nach Berlin ge= 
fandt, richtete aber fo viel wie nicht8 aus. Einen ein⸗ 
zigen energifihen Schritt that das Duadrifolium am 
20. December 1849: es fette die Auflöfung des En⸗ 
geren Audfchufjes der Mitter- und Landſchaft zu Ro= 
flo und zwar mit Aufftellung von Waffengewalt durch. 
Der Amtöverwalter Böcler aus Schwerin, ald Regie⸗ 
range = Gommiffarius, bemüdhtigte ſich der Regiſtratur 
und der Archive, des Hauptavchivs, des Umſchreibungs⸗ 
and des Vermeſſungsarchivs, des Landkaſtens und ver 
übrigen Kafien, mit einem Gefammtbefland von unge⸗ 
fähr 170,000 Thalern, ferner der Kaſſen ver ritter- 
ſchaftlichen Brandverficherungsfocietät, der Effecten des 
Grevitvereing, der Siegel u. f.w. Der „Norddeutſche“ 
tobte wie nie vorher: „Kür uns fteht dieſes Verbre⸗— 
Gen völlig auf gleiher Stufe mit denjenigen eines 
Brentano und Tzſchirner.“ Vier Mitgliever des 
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Engeren Ausſchuſſes proteftirten: die beiden Lanpräthe 
von Blüher-Kuppentin und von Maltzahn—⸗ 
Rothenmoor, ver Deputirte. des Stargarb'fchen 
Kreifes von Dewitz⸗Cölpin und der Bürgermeifter 
Brüdner von Neubrandenburg; fie verlegten ven 
Sit des Engeren Ausfchuffes nach Neubrandenburg in 
Strelig. Gefügt hatten ſich: der ritterfchaftliche Depu⸗ 
tirte Schwerin’fchen Antheild, der Bürgermeifter von 
Roftod und die Deputirten der andern Vorderſtädte. 
Die Lage des neuen conftitutionellen Minifteriums wurde 
fehr peinlich, als es der unter dem Prafivium von 
Moritz Wiggers wieder ſtehenden und wieder mit 
einer geringen Neigung nach links radical conſtituirten 
Abgeordnetenkammer, die am 27. Februar 1850 ie 
erfte Sigung hielt, !) gegenüber ſtand. 

Das neue ronftitutionelle Quadrifolium Lüudom — 
Stever — Liebeherr — Meyer trat, nachdem 
ed nur ein halbes Jahr fungirt hatte, aus: am 15. 
April 1850 kam dad gegenwärtig noch fungirende 
Trifolium Bülom — Schröter — Brod. An 
die Spige der Gefchäfte trat, nominel wenigftens, Graf 
Hand Chriftoph von Bülow, aus preußifchem 
Staatödienft berufen, wo man in dem Poſten, ven er 
in einem Minifterium befleivete, einen hervorragenden 


1) Es waren fechözig Deputitte, wovon zwanzig aus alle 
gemeinen Wahlen ohne Cenſus, zwanzig aus allgemeinen 
Mahlen mit einem Eleinen Cenfus und zwanzig aus Wahlen 
der drei Stände, auch mit einem Fleinen Genfus: acht 
©rundbefißer vom Lande, ſechs Gewerbtreibende und ſechs 
Kaufleute aus den Städten. 
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Kopf nit. an ihm erfunden Hatte: er ift ein Sohn 
des erft weftphälifchen, dann preußiſchen Minifters, den 
Preußen 1816 gegraft hatte und einer eben erft, im 
Auguft 1855 verflorbenen bürgerlichen Mutter, ver 
Tochter eines ber erſten Advocaten Berlins, des Juſtiz⸗ 
raths Schmucker, feit vem Jahre ver Sulirevolution 
vermählt mit einer Sräulein Bülow-Cummerom, 
von der Bamilie des Herrn, von dem die Preußen fa= 
gen, daß er am beften über vie Finanzen gefchrieben, 
aber ſelbſt vie fchlechteften habe. 

Graf Bülow hatte fih ſchon Ende März 1850 
bei Anwefenheit ver Herzogin von Orleans in Lud⸗ 
wigsluft daſelbſt als „Vermittler“ eingefunven und mit 
den Herrſchaften verhandelt, ohne Zuziehung der Mi- 
nifter; von der Ritterfchaft, hieß ed, wären von De- 
wig=-Krumbed und der Landrath von Blücher- 
Kuppentin zugegen gemefen.1). In Ludwigsluſt 
ward Lükom, man verfichert, unter wefentlicher Bei⸗ 
wirkung der Großherzogin - Mutter, die ihn faft etwas 
mißhanvelt Haben fol, geftürt. „Lützow, fagen 
meine Nachrichten aus Medlenburg, war ein liebend- 
würbiger Diener feines Herrn Paul Friedrich ge- 
wefen; unter Friedrich Franz II. mollte er aud) 
dem Bortfchritte „feine Bedienung“ zuwenden, er ftol= 
perte dabei in mwohlnieinenver Befliffenheit von feinem 
Poſten und ward tief bepauert von vielen Leuten, de= 
nen er großmüthig über feine Mittel hinaus Wohl- 
thaten erzeigt hatte. Graf Bülow nahm viefen Po= 


1) Soltau Reueſte Zuſtaͤnde S. 150. 
Kleine deutſche Hoͤfe. Mu, 7 
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fien ein, ein Herr, dem Ernſt Auguſt von Hanr 
nover, ald er einmal in Herrenhauſen fattellos wurde, 
bemerkt Hatte: „das hannoveriſche Pferd laßt fich von 
Heren Ausländern nicht ſtracks zügeln” — den med 
Venburgifchen Saul beftieg er Doch und reitet ihn biß 
jett noch. Bon ihm ift in Medlenburg nichts be— 
kannt, ald daß er angeftellt ward, weil er ſich dazu 
hergeben wollte, wozu ſelbſt Lübom, der Unühers 
troffene in liebenswürdiger Dienftbefliffenheit, fich nicht 
bequemen mochte, zum Einſchlachten ver eben gebor- 
nen und feierlih ringsum bejchworenen DVerfaffung 
durch Götz, Scheel und von Langenn.“ 

Elf Tage vor Graf Bülow's Eintritt ind Mi⸗ 
nifterium, am 4. April 1850, in der zwanzigften und 
legten Sigung der Übgeorpnetenfammer, war vom 
Staatäminifter von Lützow die PVertagungs- 
ordre ded neuen Staatsgrund-Geſetzes vers 
fündigt mworven, auf rund der „vehortatorifchen” In« 
hibitorien der Frankfurter Bundes-Bentral-Commiffion 
vom 11. Januar und 28. März 1850. Der Verta- 
gung folgte die Auflöfung ver Abgeorbnetenfammer, 
der Auflöfung ein abfolutiftifcher Zwiſchenzuſtand hei 
Unterlafjung der Wiederberufung der Abgeordnetenkam⸗ 
mer, diefem am 14. September 1850 die Vernichtung 
des Staatsgrundgeſetzes und des Geſetzes über vie 
Aufhebung der alten landſtändiſchen Verfaſſung durch 
den Schiedsſpruch der angerufenen Kompromiß-In⸗ 
ſtanz, des Oberappellationsgerichts in Lübeck. 

Die Reaction trat nun in Mecklenburg ſehr ernſt 
ein. Es erfolgte im Auguſt 1850 eine Anzahl Aus— 
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weifungen aus politifchen Gründen, zum Theil unter 
Geusd'armenbegleitung. Die Stadt Roſtock wies nas 
mentlich Reinhard aus, ven Herausgeber des radi⸗ 
calen Meformblattes. Drei Roſtocker Profefioren wur⸗ 
den ihres Amtes entlafien: Wilbrandt, ehemaliger 
PVieepräfident des radicalen Landtags, Julius Wig- 
gers, Hiftoriograph deſſelben, Schnelles Schwie⸗ 
gerſohn und der alte Türk. Eben ſo wurden andere 
freiftnnige Männer beſeitigt, wie Ackermann, Viee⸗ 
präfldent des Oberappellationsgerichts, Medicinalrath 
Dr. Flemming, Vorſteher ver Irrenanſtalt zu Sach⸗ 
ſenberg bei Schwerin und Hofbauratb Demmler, 
der dereinftige Liebling Paul Friedrich's. Demm- 
ler war ver leitende Architect des prachtoollen neuen 
Schloßbaues zu Schwerin gemefen, er war im adıt= 
undzwanziajäfrigen Dienfte ergraut, der junge Groß⸗ 
herzog gab ihm ſelbſt Das Zeugniß: „daß er in vem 
bedeutenden Werke des Schloßbaues feine außgezeich- 
neten Fähigkeiten an den Tag gelegt, ed von Anfang 
an mit großer Umfiht und unermüdlichem Eifer ges 
leitet und fich um daſſelbe bleibende DVervienfte erwor« 
ben habe,” er fprach ihm dafür feinen aufrichtigen 
Dank aus. Dennoch ward diefer Diann, ver verfichern 
fonnte, daß er „ald Mitglied der Reformpartei in den 
Jahren 1848 und 1849 manche übereilte Befchlüffe 
mit verhindert Habe und daß auch ſelbſt in ven auf⸗ 
geregteften Zeiten bei der großen Zahl ver Schlofar- 
heiter nie die geringften Störungen und Unordnungen 
vorgefallen feien,‘ vom Vorſtand des Winanzminiftes 
riums, Staatsrat von Brod, ohne die erbetene 
7* 
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Penfion entlafien, weil er ald Bürger» Repräfentant 
von Schwerin einen Antrag auf Wahrung des vom. 
Großherzog: felbft beſchworenen Staatsgrundgeſetzes von 
1849 an den Magiftrat von Schwerin im October 
1850 geftellt Hatte. 1) 

Bereitö im Juli 1850 waren gegen die Führer 
der ehemaligen Linken Hausſuchungen und ein @ri« 
minalprozgeß wegen bochverrätherifcher Unternehmun⸗ 
gen zur gewaltfamen Einführung der demokratiſchen 
Vöderativ = Republit in Deutjchland in Folge ned Be⸗ 
ſuchs der im Juni 1850 zu Blanfenefe bei Ham⸗ 
burg und zu Braunfchweig anberaumten Demokraten» 
Gonvente angeftelt worden vor dem Criminal⸗Colle⸗ 
gium zu Bützow, unter Dirertor Bolte, dem Fouchss 
Mecklenburgs. Der ehemalige Prafivent des radicalen- 
Landtags, Mori Wiggers, Advocat zu Roſtock 
und der bejahrte Profeſſor Türk zu Roſtock hatten einen 
dieſer Convente beſucht; fie und Dr. Schnelle auf 


1) Actenftüde, betreffend die Dienftentlaffung des Hof: 
baurath8 Demmler, Hamburg 1851. Es wird in biejer 
Selbftvertheidigung ſcharf betont, daß ein Jahr vorher, „bei 
dem ritterfchaftlichen (direct gegen ven Großherzog gerichte⸗ 
ten) Convente zu Roſtock im October 1849 elf wirkliche Kam: 
merherren, darunter fünf dienftthuende und zwei dienſtthuende 
Kammerjunfer, ſämmtlich ſchweriniſche, von den ftreligiichen 
ganz zu gefchweigen, ohne allen Anftand Theil genommen 
baben und nicht entlaffen worten find.‘ S. 27. Note. „Auch 
ſieben Zandräthe nahmen Theil, vie ihnen am 12. October 
1849 eriheilte Entbindung von Amts: und Eivepflichten 
hatten fie gar niht angenommen, vielmehr feis 
erlih abgelehnt.“ ©. 60. 
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Buchholz wurden des in Mecklenburg mit dem Nabe 
bedrohten Verbrechens des KSochverraths beſchuldtat 
über ihren Häuptern ſchwebte länger als ein Jahr das 
Damoflesfchwert ; erft im Juli 1852 erfolgte die Aufs 
hebung ver verfügten Spezial= Inquifltion und zwar 
mit ver Auflage zur Nüdgabe ver weggenommenen 
Papiere und Koftenerflattung durch Das Oberappellas 
tiondgericht zu Roſtock. Darauf aber Famen, gleich“ 
zeitig mit dem Berliner Verſchwörungsprozeß gegen 
Ladendorff und Genofien im März 1853 neue An« 
Magen wegen ver fogenannten Roſtocker Verſchwörung 
und neue DVerhaftungen: die beiden Wiggers und 
Profeffor Türk figen num bereits über zwei Jahre zu 
Dreibergen bei Bützow; Profeffior Wilbrandt und 
Advokat Müller wurden im April 1855 nach dem 
Schluffe der zweijährigen Unterſuchung gegen je 4000 
Thaler Caution freigelaffen, zu dem Zwecke geftellt, 
daß fie fih dem fpäter erfolgenden Urtheilsſpruche 
ſtellen wollen. Der norddeutſche Gorrefpondent ') Hatte 
nicht umfonft in Bezug auf die vorgefundenen verdäch⸗ 
tigen Papiere gefchrieben: „Mecklenburg würde flaunen 
und ſchaudern, wenn viefe Zeugniffe von den, was in 
ihm und außer ihm vorgegangen, ſchon jest vor ihm 
aufgedeckt werden könnten.“ — Der norbbeutfche Cor⸗ 
reſpondent wollte und follte Recht haben, Unrecht da= 
gegen aber das Vorwort des „Neujahrsgrußes aus 
Mecklenburg an Deutichland 1853": „Die demokrati⸗ 
[he Partei geht troß des ſchweren Drudes der Zeit 


1) Zahırgang 1850. No. 183, 
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auch bei und. zu Lande noch immer voll frifchen Lebens 
und jugendlichen Muths der Zukunft entgegen, wovon 

J hie da Sammlung beigegebenen humoriſtiſchen Stuͤc 
EBeugniß geben: 
"Ihr glaubt, wir ſchliefen, da Ihr uns nicht hoͤrtet 

Und wären matt gehept und müde worden; 

Ihr irrt, die Kraft, die alte, ift geblieben, 

hr könnt fie feffeln wohl, do nimmer morben,“ 

Andertbalb Iahre nach Aufhebung des Staati⸗ 
grundgefeged (14. September 1850) find zur Beſchwich⸗ 
tigung der Tiberalen Partei die Broclamationen vom 
23. März una 15. April 1852 erfolgt, worin em 
neue Reform der Lanbeöverfafjung zugefagt und ne 
mentlih gründliche MVerbefferung der Juſtizpflege ver 
fprochen wurde. Allein diefe Begütigungsproclamatio⸗ 
nen haben vie durch ven in feiner Art einzig daſtehen⸗ 
den Machtſchritt der Zurüdnahme ver Verfaffung tief 
verlegte Liberale Partei nicht verföhnt, fo wenig ver 
ſöhnt, ald des jungen Großherzogs früherer Cigenfinn 
von der Junferpartei vergefien worden if. Der junge 
Fürſt hat fich ſchwer compromittirt, e8 fo zu fagen mit 
beiden Theilen verborben, feine Auctorität und Popu⸗ 
larität im Lande kommen der nicht entfernt gleich, 
welche fein Vater und fein Urgroßvater genoffen Haben. 
Als Friedrich Franz LI. feinen erften Cinzug 

in dem medlenburgifchen Schilda und Abdera, in dem 
Städtchen Teterow hielt, ftand auf dem Eingangsthore 
mit großen Buchſtaben: „Willkommen!“ und anf dem 
Thore gegenüber: „Xebe wohl!" Die großherzogliche 
Equipage begegnete zmwifchen ven beiden Seen einem 
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Wagen, welcher mit Tonnen ungelöfchten Kalkes bela⸗ 
den war; ſofort fuhr dieſer in allertieffter Devotion 
feitwärts und zwar fo meit feitwärts, daß er in den 
See fiel, wobei fih der Kalk durch das Löfchen ent⸗ 
zündete. Gleichzeitig Tam eine Schweineheerde aus ber 
Stadt, welche ‘voller Schreckens über ben dampfenden 
Kalkwagen die andere Seite des Dammes hielt. Die 
guten. Xeterower riefen dem jungen Lanvesheren zu: 
Königliche Hoheit, geruben Sie unter Die Säue zu 
fahren! — * 

Friedrich Franz IL. iſt kein reſolmer energi⸗ 
ſcher Herr, er läßt nicht unter die Säue feines Yür- 
ſtenthums fahren, um die Teufel auszutreiben, auch 
würden ihn ſonſt ſeine Ritter bitten, daß er von ihrer 
Grenze weichen wolle. „Bon Friedrich Franz II.” 
jagen die mir zugegangenen Nachrichten aus Mecklen⸗ 
burg, „it wenig Perfönkiches zu berichten. Wenn er 
und zwar oft etwas Gutes einfieht und will, läßt er 
Ach doch faft regelmäßig an ver Durchſetzung hindern. 
Es fehlt ihm die Kraft unters Volk zu kommen und 
ſelbſt zu fehen, die Friedrich Franz I. Hatte und 
dur die er bei und trotz Allem fo beliebt war. Es 
fehlt ihm Paul Friedrichs glänzende offne Hin⸗ 
gebung. Alles ift müde, abgefpannt, verfroren, ohne 
Kraft des Zorns und der Liebe, eben fo nachgiebig 
als uachträgerifh, voller Gefpenfterfeheret und Be— 
ſchränktheit. In der Uniform und im Predigerweſen 
fucht man die fehlende innere Haltung. Es eriflirt 
eine entfernte Aehnlichkeit zwiſchen Friedrich Franz II. 
und Ludwig XVI., ſo wie entfernte Aehnlichkeiten 
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zwijhen Paul Frie drich und Ludwig. XIV. ‚ung 
Franz Friedrich I. und Ludwig XV. beflchen, 
Bon Friedrich Franz II. kennt man nicht ein 
bon mot, nicht ein Schlagwort. Damit er fich für 
etwas intereffire, brachte ihn der Adel mit Mühe an 
das Jagdvergnügen, worin Friedrich Frauz L 
groß war und wovon Paul Friedrich nichts wiſſen 
mochte. Friedrich Franz IL iſt Fein Spieler, kein 
Trinker, kein Maitrefinhalter: eine Fräulein von 
Pleffen=-Dolgen, die ihm, damit. er Weiberliebe 
goutiren möge, angeblich faft gewaltfam octroyirt wer⸗ 
den follte, acceptirte er nicht, man meinte zwar nur, 
fie habe ihm zu rothes Haar gehabt, aber es ift durch⸗ 
aus von anderweiten ditto’s nicht das Entferntefte be⸗ 
fannt geworden. Friedrich Franz IL lebt jegt 
ruhig mit feiner Frau, einer in Dresven kennen gelern« 
ten und nach Herzenswunſch erwählten ganz unbemittel« 
ten Eleinen Prinzeffin Augufte von Reuß- Klipp 
baufen, die durch nichts als auch duch Frömmigkeit 
ausgezeichnet iſt und als glüdliche Stammfortpflanzerin: 
fie hat fchon vier Kinder geboren, ben Erbgroßherzog 
Friedrich Franz, ven Herzog Paul Friedrich, 
noch ganz neuerlich einen dritten Herzog und eine 
Herzogin. Das Amufement für den fahweriner Hof if 
noh das Hoftheater: dieſe Schöpfung des glänzend 
ſplendiden Paul Friedrich ift aber ebenfo, wie die 
fetten Offiziertafeln, unter Friedrich Sranz II. mager 
geworden und vegetirt nur langfam fort — zeither 
unter Hofrath Zöllner!), Caffirer ver Großherzor 
- I) Die Ehmweriner Anzeigen 75. Stüd vom 19. Sep 
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gin⸗Wittwe Alexandrine, einem unter den Auſpi⸗ 
cien König Friedrich Wilhelms III. von 
Preußen gebornen Berline —, da es die einzige 
Gelegenheit für die Norddeutſchen iſt, offizielles Hoch⸗ 
deutſch zu hören und beziehentlich abzugucken, wie man 


tember 1855 enthielten unter V. Vermiſchte Nachrichten 
unter 2): 

„Nachdem der Geheimhofrath Zöllner, Berechner der 
Ehatoulfe und der Hofhalt: Cafe 3.8.9. der Frau Groß s 
berzogin- Mutter von Medienburg- Schwerin mit 
Tode abgegangen, werben nunmehr alle Diejenigen, welche 
an biefe beiden Caſſen noch Forderungen machen zu können 
meinen, hieburch aufgefordert, 

binnen ſechs Wochen 
fhriftlich bei dem Unterzeichneten fi zu melden. Ausbe⸗ 
ſchieden bleiben natürli Diejenigen, die unterdeß Rechnuns 
gen eingeſchickt. 

Schwerin, den 17. September 1855. 

Baron Stenglin, Hofmarfdall.“ 

„Der K. Preußifhe Hofrath C Zöllner, Hauptmann 
a. D., des Kaiferl. Ruffiihen Wladimir vierter und Königl. 
Breußiihen Rothen Adler: Ordens dritter Elafie, auch des 
Königl. Preußiſchen Ordens vom eifernen Kreuze, fo wie bes 
ditto ditto Militair » Vervienftordens Ritter — der die fchöne 
Aufgabe hatte, Ballet und Gottesfurcht zu vermitteln, der 
das für jährlid 7 — 8000 Thaler zu thun die Güte hatte, 
defien Söhne auf Regierungsunfoften ftudirten und ferner 
großartig unterflügt werben, fell einen anfehnlichen Caſſen⸗ 
defect gehabt und fih — fagt man — felbit ums Leben ge: 
bracht haben. Es erfchien unterm 25. Juli ein aufgefrifchtes 
Geſetz wegen öfterer Bifitation aller Caflen. ie neufte 
Reife der Großherzegin Mutter zur Condolenz nach Peters⸗ 
burg habe möglicherweife den Poſten confumirt — fagt 
man.‘ >: 
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muß räufpern und ſpucken, alfo gleichfam ven duͤnnen 
Lebensnerv der geſellſchaftlichen Zuftände und viele noch 
dazu ivealifch und bei Lichte abfpiegelt.“ 

Dafjelbe kleine Herzogthum Deffau, das zur Re 
volutionszeit 1849 dem „Norddeutſchen“ als ein Pandaͤ⸗ 
monium erſchien, iſt jetzt, nachdem man dort ein ernſtes 
Einſehen genommen, in mancher Beziehung ein Vorbild 
geworben: wie dort inhibirt man möglichft ale und jebe 
Aufklärungen über Lanveszuflände. Im Jahre 1855 (Die 
Vorrede ift vom 2. Januar d. J.) erfchien im Selbfl- 
verlage des Derfaflers eine „Gefchichte Mecklenburgs 
mit befonderer Berückſichtigung der Bulturgefchtchte” 
von Ernft Boll zu Neubrandenburg, der erfte Theil 
reiht nur bis zum Jahre 1576. - Herr Campe fchrieb 
mir darüber aus Hamburg unterm 8. Juli 1866: 
„Die Gefchichte Mecklenburgs von Boll, erfter Theil, 
ift fo ungnädig aufgenommen worden, daß der zweite 
Theil wahrfcheinlich nicht folgen wird.” Es Half dem 
Herrn Boll gar nichts, daß er in ver Vorrede bes 
theuerte: „Nirgends ift von mir aus trüben over hin⸗ 
fihtlich ihrer Wahrheitsliebe verdächtigen Quellen ge 
fchöpft worden. Wo e8 irgend zu erreichen war, find 
bei den einzelnen Abjchnitten nur gleichzeitige Zeugen 
von anerkannter Auctorität und wo möglich officielle 
Duellen benugt worden” u.f.w. Bei Hofe, in 
Schwerin wie in Deffau, mo etwas ganz Aehnliches 
sorgefommen ift, denkt man: „Wir leben und 
wollen nit gevrudt fein"). 


1) Wie ganz anders in Preußen, wo noch neuerlich ©e- 
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Ueber. die Perfonalien der gegenwärtigen Haupt« 
yerfon in Medlenburg, des Juſtizminiſters und Vor⸗ 
flands der geiftlichen Angelegenheiten, von Schrd« 
ter, bin ih in dem Falle, aus den vor mir liegen⸗ 
den handſchriftlichen Nachrichten einige nähere Data 
mittheilen zu koͤnnen. Er ift ein Landeskind und hat 
aus der Profefforen« Garriere feinen Weg in den Mi 
niſterſtuhl als ein gewandter, feiner Mann zu finden 
verflanden. Herr von Schröter flammt keineswegds 
aus einer der verſchiedenen altaveligen Familien dieſes 
Namens, namentli nicht aus der bekannten Familie 
in Preußen, fein Adel ift fehr neuen Datums und fei- 
neawegs über alle Ausftelung erhaben: die Bamilte 
ift bürgerlich, befaß aber das Rittergut Langenfee, das 
fie jedoch nicht Halten Eonnte; das von rührt von 
einem Obeim ber, welcher daffelbe als Hauptmann in 
Dänifchen Dienſten von Rechtöwegen genoß, ohne künſt⸗ 
liche Hulfe es aber auf Neffen nicht übertragen werden 
fonnte; die Familie hofft in ihrem von Schröter mit 
dem nachſten beimfallenden Lehen begabt zu werben. 
Der Minifter hat zwei Brüder, von denen der eine der 
Maler ver angenehmen Bilder zum Don Quixote in 
Düſſeldorf ift, ver andere: ift Kaufmann, ver nichts 
von dem Miniſter hören mag und auch ohne Adel blieb. 
Der anf die Adelſtaffel mit ſtillſchweigender Genehmi⸗ 


Majeflät in würbiger Nachfolge feines einzigen Vorfahren 
die von der Pollzei inhibirte Schmähnummer des 30. Juni 
1855 ber Times fogar freigab, die freilich nuch In die fran⸗ 
zöfifehen Zeitungen übergegangen war, die man nicht sont 
jirt hatte. . 
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gung feine Landesherrn getretene Gert Schröter war 
urfprünglih in Iena, wo er in ben Jahren 1820 
1825 ſtudirte, fanatifcher Burfchenfchaftler, Tyrannen⸗ 
frefier quand möme;,-revete mit Berſerkerwuth für vie 
Freiheit und führte den Spignamen: „Ohne Müß”. 
Wie das taufendfach bei fo vielen „wackeren“ und „gu- 
ten‘ vdeutfchen Seelen im lieben veutfchen Lande vor⸗ 
gefommen ift, warn er nad) dieſer wilnen Zeit zahm, 
beirathete eine Profefforentochter aus Jena, vie vielleicht 
eine Landsmännin ift, eine Fräulein aus dem mecklen⸗ 
burgifchen Gefchlehte von Suckow und warb mım 
mobern = ciwiliftifch = Doctrinair: auf dieſem Wege flieg 
Hear Schröter (wie der neulih von Baiern baroni⸗ 
firte, auch urfprünglich bürgerliche Profeffor von der 
Pforpten, in Sachien flieg), zum Faiseur, zum 
Hauptmacher in Mecklenburg. Es ging das durd) ver« 
fehiedene Phafen: zuerſt war er Profeffor in Jena, 
mo er fehr fleißige etwas breite Vorlefungen hielt und 
fich einen Namen im gelehrten juriftifhen Publicum 
machte. Das brachte ihm den Ruf als Oberappella- 
tiongrath nach Parchim. Hier betrieb er Höchft eifrig 
die Verſetzung des Dicaſterii nah Roſtock, um bier 
auch wieder als Profefior Zugleich glänzen zu Fünnen. 
Es glüdte das nicht ganz, beffer glüdkte es ihm mit 
ber Orthoporie, unter deren Fahne er fich flellte Er 
debütirte als Minifter mit einer Reihe tiefgefühlter Ver⸗ 
ordnungen gegen tolle Hunde (wörtlich zu nehmen), ge= 
gen Apotheker, deren Privilegien für unverpfännbar 
erflärt wurden und wodurch zahlreiche Gläubiger der⸗ 
felben um ihre Bermögensrechte Famen u. ſ. w.“ Ser 
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von Schröter hat einen ganz neuen Geift in feinem 
Miniflerium angeweht: „Frömmelei und beichränftes 
Schaarwerfen, eventualiter blind auf Commando, 
empfehlen im mecklenburgiſchen Juſtizdien ſt“ 
fo lautet die herbe Anklage in den vor mir liegenden 
banpfchriftlichen Nachrichten, welche übrigens „dem eifer- 
nen Fleiße und der Hingebung von Schröter” völs 
Jige Anerkennung zollen — aber „feine Boreingenom« 
menheit, feine perfönliche Verranntheit, feine Vegetation 
unter augendienerifcher, nichtöwürdiger Umgebung” rü⸗ 
gen. „Das Oberappellationdgericht zu Roftodl unter vem . 
Vräfidenten von Baſſewitz und dem Vicepräſidenten 
Trotfche, demfelben, ver Wiggers ald Landtags- 
präfipent ablöfte, wird beſonders ſoignirt, damit es 
nicht mehr Liberale Elemente befommen möge. Der 
frühere Vicepräflvent Adermann, ein Mann, ver zu 
den Kiberalen ftand, aber eben fo charakterlos, als li⸗ 
beral war, warb fürmlih durch eine Intrigue von jeis 
ner Stelle gebracht, mittelft Ueberredung und Vorſpie⸗ 
gelung des zu ihm gefandten Oberfirchenratb Kayfel.” 
Ein ſolches Verfahren fcheint das allerdings zu beftäti= 
gen, wad man dem Vorſtand des medlenburgifchen Ju⸗ 
ftizminifteriums zur Laſt legt,. daß viefer feine Mann 
es nicht verſchmäht, Schleichwege zu betreten, und. uns 
ter jeiner Aegide ſelbſt Tüden ausüben zu Iafien. „Daß 
der Vicepräſident des Ober-Appellationsgerichtö Fromm 
farb, weil er zu einer Babereife vom Yuftizminifterium 
feinen Urlaub befommen konnte, er, der in zwanzig 
Jahren ſolchen nicht erbeten, ward feiner Zeit auch als 
Perfönlichkeit hingeſtellt: Perſönlichkeiten find aber freis 


un 
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fh in Tleinen Laͤndchen, wo jeber den andern fo nahe 
kommt und meiftend ebendeshalb verachten muß, ſehr 
billig. Wie das großherzogliche Eriminal- Collegium 
zu Bützow munter Schröter treueifrigfiem Diener 
Bolte, dem Sort bed Landes, dem Fouché Mecklen⸗ 
burgs verführt und wie ed zu Recht fpricht, ergiebt 
fih aus dem abgethanen und wieder aufgenommenen 
Hochverrathsprozeſſe gegen Die Linke, der noch ſchwebt, 
und aus dem Betrugsprozeſſe gegen das arme Mäbchen 
Düde, der abgemacht ift und bleibt. Was insbefon- 
dere das geiftliche Miniftertum Gern von Schröter 
betrifft, fo „leidet dad Schulmefen fehr unter den büffel- 
artig orthodoren Beftrebungen des Schulrath Schrö⸗ 
der, welchem Menfchen, wie der Miniſterialſecretair 
Medemeier, augenbienerifehe feile Fahnen tragen 
und ehren.” Als Vorſtand der geiftlichen Angelegen⸗ 
beiten ift Ser von Schröter den neuften katholi⸗ 
fyen Umtrieben in Mecklenburg entgegengetreten unb 
bat eine Fleine Schrift über die Verhältniffe der Ka⸗ 
tholiken erfcheinen laſſen, auf die ih im Excurs 5. 
unten zurüdfommen muß. 

Für beſonders wichtig in biefem Entgegentreten 
gegen die Katholiken und überhaupt im geiftlichen Mi« 
nifterium gilt der, vor einiger Zeit an Karleß' Stelle 
nach Dresden berufene ehemalige Erzieher des jungen 
Großherzogs Briedrih Franz IL, Dr. TH. Klie⸗ 
foth, Sohn eines Landpredigers. „Mit ficherfier Be— 
flimmtheit und nad) eigenem Wiffen kann das Zeugniß 
für ihn abgelegt werden, daß er fo ſchlecht nicht ift, al8 er 
verrufen wird. Er hat die beften, reinften Abfichten, wird 
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bitter gepackt von ber faulenden Verderbtheit ber ver 
und um ihn ausgebreiteten Zuſtände — tft aber ein 
Tpeovetifer, der im Leben bie. größten Böcke ſchießt, 
weil er ſtets darin eine ſehr beengte Stellung hatte 
und nur, wie viele Theologen, den Staat als ein Zucht⸗ 
haus anfieht, wo jeder alles Hoffen, Treuen und Ge⸗ 
nießen außen laſſen muß und höchſtens im Frommſein 
feines gebrochenen vereitelten beſſeren Wollens Vers 
zweiflung begraben kann. 8 giebt viele ſolche ähnlich 
Mohlgefinute, ähnlich Verzweifelte und verzweifeln Ma⸗ 
chende, ähnlich außer Zeit und Berhältniffen einfichts⸗ 
108 Stehende und ähnlich Eingreifenve, weil eingreifen 
Sollende — aber mit beflerem Willen, größeren Fleiße, 

profunderer Gelabrtheit hat noch Niemand von ver 
Bibliothek aus die Welt ideologiſch verbeffern wollen 
und find wenige fo mißverftanden, bis zu dem Grade 
gehaßt worben, ald Kliefoth, gegen ben die Ga- 
Iumnie ver Geiſtlichkeit — an fi ſchon qualifizirt — 
die infamirendften Märchen ausfprengt und werfthätig 
verbreitet. Wer die geiftlichen Herren in Mecklenburg, 
inäbefondere die von den Wittergutöbefigern innegehals 
tene Landgeiſtlichkeit kennt, welche fogar Friedrich 
$ranz I abmahnen mußte, nicht zu vehement Kar⸗ 
ten zu fpielen, nicht zu auffallend ſich zu leiden, ver 
muß finden, daß fie nur mit Entfegen einen Mann 
wie Kliefoth an ihrer Spike fehen und gegen ihn 
nur die — freilich abſchreckenden — Waffen einer fo 
ungeheuerlichen Nachrede in aller Stille zu erheben 
vermag, ald unter Mönchen und Nittern alle Zeit um⸗ 
gegangen fein jolen. Als Kliefoth ven Ruf nach 
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Drespen ablehnte, fihenkte ihm der Großherzog 8000 
Thaler zu einem Haufe. . Er hat aber feines, fondern 
muß feiner bedeutenden Stellung nah fi zu feinem 
mittelmäßigen Gehalte noch etwas zufammenfehrifb | 
ſtellern. u 

Ueber die, wie fo Vieles in Mecklenburg bis zur 
Abnormität merkwürdige Collegien⸗ und Beam⸗ 
tenwirthſchaft berichten die vor mir liegenden 
handſchriftlichen Mittheilungen aus Mecklenburg weiter: 

„Eine merkwürdige Potenz in Mecklenburg iſt das 
Kammercollegium, gegenwärtig unter dem Direm 
tor Wendt. Diefes Collegium ift jeßt, da ber Groß⸗ 
berzog, nachdem er die neue Verfaffung befeitigt, die 
durch diefelbe acquirirten Güter aber behalten hat, als 
Behörde für vie Verwaltung ver Staatsdomainen 
zu betrachten, wenn nicht dawider auch vie alte, jeht 
wieder gültige Verfaffung des Cover der Erbweisheit 
fpräche, als welcher dem Landesherrn in den Domai⸗ 
nen — auf Grundlage der 1755 vorhandenen Leib⸗ 
eigenfchaft völlig unbefchränfte Gewalt giebt. Das 
Kammercollegium  ift aber auf feine ganz eigenthüm« 
liche Weife unabhängig: e8 refpectirt fo wenig 
den Großherzog, als die Regierung, «8 
berrfcht bei demſelben eine Beamtenwirtbfchaft und bü⸗ 
reaufratifche Willkür ohne Grenzen, wie fie nur durch 
den Gegenfaß der mecklenburgiſchen Adelswirthſchaft 
und Adelswillkür hervorgerufen werden fonnte und wer⸗ 
den mußte — es herrſcht hier eine völlige Unficherheit, 
ja Ehrlofigkeit. So z. B. warb den Domainenpächtern, 
Leuten von 100,000 Thalern und oft von noch mehr, 
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eontractlich verboten, ihre Ernten zu verfichern, wegen 
oder auf Brandfliftung wurden fie patentirt und babei 
hatten fle die Pflicht, einen Amtsauditor, einen groß« 
herzoglichen Sauhund und zwei beftrafte Griminalver- 
brecher zur Information, beziehendlich Yütterung und 
abermals beziehendlich moraliſchen Beflerung bei fich 
einquartieren zu lafien u. ſ. w. u. ſ. w. Damit reichlich 
Beamte angeftellt werben können, giebt e8 3.3. auf 
der Infel Poel bei Wismar Bauern, die einige hun⸗ 
dert Thaler Pacht, aber diefe in fünfundvierzig Modi— 
flcationen der Zeit und -Berfchiedenartigkeit der Leiftung 
nad) entrichten müflen. Neun Dörfer auf Poel, die im 
Lüneviller Frieden vom Stifte Lübeck an Medlenburg 
abgetreten werden mußten, find bis auf den heutigen 
Tag noch nicht arrangirt, der Streit mit der Kammer 
wegen ihrer Gerechtfame dauert noch. Sie gewannen 
diefen Prozeß zuerft beim Reichöfammergericht,, gerade, 
als dafielbe aufgehoben wurde: deshalb konnte mit Er- 
folg die Publication des Urtels in Meillenburg ver- 
boten nerven. Später ließen diefe Dirfer Zeugen ab= 
bören. Deren (günftige, Ausfagen durften ebenfalls 
nicht publizirt werden.“ 

Ganz eigenthümlicher obotritiſcher Mittel bedient 
fich die Regierung im Rechtsgang: fie erinnern an eine 
noch weit öſtlichere Juſtiz, die der Koſacken und Chineſen. 
„Der vormärzliche Kammerpräfident Geheime Rath 
Theodor Dietrich von Levetzow erklärte einſt zwei 
Bauern von dieſer Inſel, die im Prozeſſe mit der Kam⸗ 
mer ſtanden und von ihrem Rechte ſprachen, geradezu: 
Meint Ihr denn, wenn Ihr die Sache gewännet, wir 

Kleine deutſche Höfe. III. 8 
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würven uns daran kehren?“ Schr ruhig huf die ul- 
tima ratio regum und regulorum deuten», autwortete ber 
Eine: „Wir Haben freilih Feine’ Solvaten und Kanone.” 
m Moltfe-Shorffower Debitweien befrm #er 
damalige Bicefanzleidirector, Tpäter als Vicepräfident 
des Oberappellationdgerigt® zu Purchim verſtorbrene 
yon Howe Militair ins Haus gelegt, weil ex vilikt 
zu Gunften gewiffer Gelver im Sinne ver Reygierung 
urtbeilen wollte. In der gräflich Huhn⸗Remp lir⸗ 
ſchen Concursſache ward der Vicckanzleidirector Au 
Güſtrow Wachenh uſen wegen Malverſion abgeſettt. 
Desgleichen ward abgeſetzt, aber ſpäter, der Vicedirector 
zu Güſtrow von Prollius auf Dettmannsdorff. 
Berühmt wurde der Roſtocker Vergiftungsfall des Tiſch⸗ 
ler Wendt im Jahre 1828, der m Göttingen zum 
Rade verurtheilt ward, vom Oberappellationsgerichte 
aber freigefprochen wurde und ſich fchließlich auch wirk⸗ 
lich als unfhuldig auswied: in diefer Sache waren 
Biele (3. B. Damen von Nordenſchild) ausgehauen wor⸗ 
den, weil fie nieht nah Wunfch bekannten. Ein gam 
eigenthümlicher Caſus fchmerinfcher, acht ſchwerenöthi⸗ 
ſcher, d.H. mit ſchweren Nöchen verfmüpfter Rechtéver⸗ 
waltung ift noch viefer: „Neulich hatte ein Knecht ein 
Mädchen in ven Bamilienweg gebracht, man gab ihm 
feine Wohnung, jedoch Erlaubnig, das Mädchen bis 
nach ihrer Niederkunft in eine Wohnung einzumiethen. 
Run ging das Beſtreben des Knechts dahin, die Ei⸗ 
tuation permanent zu machen, d. h. das Mädchen Tote 
derholt in den Familienweg zu bringen; das Beoſtreben 
ber Behörde dagegen war, die Situation tranfttorifch 
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bleiben zu laſſen: daher ‚mußte ver Dorfichulze nebft 
ben Bewohnern des Dorfd dad Mädchen nad) ihrer 
Entbindung nachtiglich gegen ben Zutritt des Knecht? 
bewachen.“ 

„Der gegenwärtige Borfland des ſchweriniſchem 
Finanzminiſteriums, Staatärath von Brod, flammt 
aus einer Samilie, welche ihren Urfprung auf üben 
zurückführt, wo fie van Broden hieß: er ift non 
$riedrih Srang LI. erſt geadelt worden. Er ift 
ein medlenburgifcher Edelmann im guten und böfen 
Sinne des Wort, der aber doch die Abficht hat, das 
nie und Berechte, fo weit er es fann, zu fürbem 
and reblich.eingreift, wo er die Möglichkeit Dazu Hat.” 

„sem Land ift fo reich als Mecklenburg durch bie 
Maſſe der Staatspomainen, deren Auffünfte für ſämmt⸗ 
sche LKandesbedürfniſſe zureidden würden, wenn” — 
Mecklenburg eben nicht Merklenburg wäre). 

Die neue Verfafliung, welche, wie fthon erwahnt, 
anmittelbar und raſch nach ver durch die radicale Ab⸗ 
geordnetenkammer beichehenen Feſtſetzung des großher- 
zoglichen Budjets von dem jungen Großherzog anges 
aommen wurde, war. in einer Beziehung für den Lan 
Doßhersn offenbar höchſt günftig: fie gab ihm außer 
dem in vierundfiebenzig Gütern (eingefchlofien 
acht Bauersndrfer) und einem bedeutenden Forſt⸗ 
areal beſtehen den Hausgute eine Givilkifte 
yon 175,000 Thalern, dazu einen jährlichen Zu⸗ 
fhuß von 10,000 Thalern für Erhaltung ver zur Kron⸗ 
dortion gehörigen Schlöffer und tranfitorifch auch non) 
uf acht Sahre eine jährliche Beihülfe von 100,000 
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Thalern für die Vollendung. des prachtvollen Schloß- 
baues zu Schwerin; über Died alles noch eine befon- 
dere Summe für Witthümer und Appanagen. Damit 
erhielt der junge Herzog die Mittel, jich nach der Wahl 
feines Herzens mit der ganz unbemittelten Eleinen Prin⸗ 
zeffin von Reuß⸗Klipphauſen zuvermählen. Diefe 
-Bermählung erfolgte denn auch ſchon in der vierten 
Woche nad) Verfündigung ver neuen Verfafſung, vie 
am 10. October 1849 gefchehen war, am 3. Novem- 
ber 1849 zu Ludwigsluſt. Sie erfolgte zu gar flar- 
kem Gontrafte mit der zeitherigen großen Berwandtichaft 
und zu gar ſtarker Verwunderung der medlenburgtfchen 
Ritterfchaft. Das Stärffte, was bei viefer Heirath vor⸗ 
fiel, war, daß einige über den Geber der neuen DVer- 
faffung ganz erbofte Mitglieder verfelben ihre Nicht 
betheiligung an dem großherzoglichen Vermählungsfeſte 
Öffentlich in den Zeitungen bekannt machten: fie thaten 
ihren Landesherrn, jo zu fagen, bei feinem Chrentage, 
wie drei Jahre früher Die gute Stadt Hagenow zum 
eujahrsgruß 1846, in den Bann, weil er nicht gut 
gethan hatte. Später that der junge Großherzog ib: 
nen gut, er bob die neue Verfaſſung auf: vie durch 
diefelbe feitgeftellte neue Krondotation bat er aber be⸗ 
balten. | Ä 

Bon den Kiebhabern des guten Alten wird ed fehr 
gerühmt, daß jeßt die alte wohlhergebrachte patriarcha⸗ 
liſche Verfaffung in Medlenburg wieder hergeftellt fei, 
in Stadt und and. Was die Städte betrifft, fo ift 
3.3. in Roftod auf Antrag und mit Hülfe des Ma⸗ 
giſtrats an die Stelle einer freigemählten Bürgerver⸗ 
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tretung. proviforifch die alte Onartiertorrfaffung‘ — 
nach den beiden Quartieren ver Stabt, in welchen bie 
Zünfte und die Kaufmannjchaft begriffen find — wies 
der eingelegt mworben. Bet diefer Gelegenheit kam «8 
zu mancherlei Demonftrationen, welche polizeiliche Ein⸗ 
jehreitungen zur Folge Hatten: das zog der Stabt, 
welche ohnedem als ber Heerd ver mecklenburgiſchen 
Demokratie gilt, die ganz beſondere Ungnade des Groß⸗ 
herzogs zu. Was das Land betrifft, jo iſt den Guts⸗ 
herren ihr früheres Recht zu „Legung der Bauern‘ un⸗ 
ter Aufhebung eines mit der Abgeordnetenkammer frü⸗ 
ber vereinbarten Geſetzes auf Antrag der Ritterſchaft 
vollſtändig zurücdgegeben worben. Die noch 1840 er⸗ 
weiterten Prügelbefugniffe find ihnen. ebenfalls wieder 
zurüdgeftellt worben. Die Zahl ver Gensd'armen ift- 
vermehrt worden, die Korftöffizianten haben erweiterte. 
Befugniffe zum Gebrauch ihrer Waffen gegen vie Walb« 
frevler erhalten u. f. w. 

Namentlich bleibt nad) Herftelung ver alten wohl⸗ 
hergebrachten patriarchalifchen Verfaſſung den Guts⸗ 
herren die Ortspolizei ganz überlaſſen: keiner ihrer 
Unterthanen darf ohne ihre Einwilligung 
heirathen. Die Liebhaber des alten wohlhergebrach⸗ 
ten Patriarchenthums behaupten: damit werde die Ver⸗ 
mehrung der Bevölkerung gehindert, welche die Guts⸗ 
herren ernähren müßten. Der Thatbeſtand weiſt aber 
eben nach, daß in den mecklenburgiſchen ritterſchaftli⸗ 
hen Dörfern unter den im Nothfall allerdings von 
den Gutsherren zu ernährenden Kindern das ſechſte ein- 
uneheliches ift und eine neuerlich erfchienene, offenbar 
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von einem Wiffenden herrührende Schrift ſtellt din 
unmaaßgebliche Bermurhung: „vielleicht Hätten ie 
Gutöherten, die Ratriarchen dabei ſelbſt ihr Accidenz“ R 
„Ich kenne, fagte ſchon 1840 ein Artikel in ten: Rus 
ſtocker gelehrten Beiträgen, ?) in ber Nähe von Roeſtock 
em But, deſſen Befitzer, ein alter Gargon, nuch werngs 
derten Bapieren von jever Braut feines Dosfed: die Goch⸗ 
zeitwacht zu forvem berechtigt fein: will.“ Winsibk 
iſt mir aus guter Queclle mitgetheiftt worden: „Ser iw 
Mecklenburg alter Ortm wohlbelannte Domainenpuchter 
Krüger, ein Mann von einer außerordentlichen Mudb⸗ 
Tel» und Zeugungökraft, ein wahrer Hüne au: ber 
Vorzeit, ein Fueund des gräflich Hahn⸗Bafedo wie 
fchen Haufes und ein Hauptpartner ver chemaltgen 
Hetzziugden der Gräfin Agnes, folk fich ſelbſt berkius 
haben, daß er ſämmtliches Weibervolk in ſeiner Domai⸗ 
nenyachtung orfannt habe.“ Handſchriftliche Mittheẽ⸗ 
lungen aus Mecklenburg, die mir in dem. laufenden 
Jahre er zugegangen find, befagen: „Im ven mecklen⸗ 
burgiſchen Rittergũtern ließen nie Gutsbeſitzer ſeit Biene 
fchengedenken vie Dorſmädchen „im Hofdienſt“ zum 
nächtlichen Beilager beſehlen. Daß vas naech geſfchteht, 
nicht fo offen, aber nicht minder häufig, daß ſich ie 
Ritter (avelige und Kürgerliche) die Frauen und Tide 
ter ihrer Sntdlente „im Hofdienſt“ Abende anſa⸗ 
ger lafſen, Bad ik durch Zeugen ned Ort ud 





1% Die She na Lehre, Seien und Gebrauch ber ka⸗ 
tholifchen Kirche. Hamburg 1850 S. 180. 
©. 186: aus der Zeitihnift „Die Eifenbahem“ 
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Namen jegt noch nahmeisbar Abelige Da- 
men, ließen einen jungen Eräftigen Müllergeſellen zu, 
fich heftellen, empfingen, ihn in. Paradieſesgeſtalt „um 
fh einigen Reiz zu verfehaffen. Der junge Dann, 
verſtand jedoch hie Sache uurichtig, vermuthete einge, 
ſehr ſchlimme "Krankheit, floh wie vafend. Referent 
hat dies aus eignem Munde des Entmide- 
nen, der erſt nach Jahren hinter ſeinen Irrthum 
kam.“ Es if wohlbekannt, daß auch im Schleſien, 
vor dem Geſetz vom 9. October 1807 die Erlaubniß 
zur Verheirathung der Gutsunterthanen zu geben und 
zu verweigern, ein wohlerworbenes Recht der gnädigen 
Gutsherrſchaft war, welches wohlerworbene Recht in⸗ 
direct in das Recht der erſten Nacht ausartete. 
Im Fahre 1795 kam in Mecklenburg auf ungefähr 
achtzehn Kinder ein uncheliches Kind; ſchon im Jahre 
1845, funfzig Jahre jpäter, flellte ſich das Verhältniß 
wie 6 zu 1. Nur in Baiern und in Heffen- 
Darmftadt Eommen in Deutſchland noch fo. viele 
uneheliche Kinder vor: fie find aber weit ſtärker bevöl⸗ 
tert, Mecklenburg ift, wie fchon erwähnt, das volks⸗ 
ärmfte Land in ganz Deutſchland. Dazu ift Darm 
fladt ein Wein⸗, Baiern ein Bier-, Medlenburg aber 
nur ein, Schnapsland — es liegt klar auf der Hand, 
daß die hebete, dumpfe und ftumpfe Bevölkerung Med- 
lenburgs ein Product diefer von dem bittern, aber ges 
jeglichen Nothſtand abgenrungenen unehelihen Niever- 
fünfte ift. 

Noch ganz neuerdingd auf dem im November 
1854 zu Malin eröffneten Landtage befand ſich un= 
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ter den Vorlagen der Regierung ein Gefeentwurf | 
wegen gegen früher fehr harter Beftrafung der wils 
ven Ehen), ver auch gegen eine ziemlich flarke . 
Minerität durchging: ohne eine Abänverung aber it 
der Hauptfache, der Heimaths = Gefehgebung, ohne Er⸗ 
leichterung der Nieverlaffung und Verheirathung ver 
Gutseingefeflenen wird vorausfichtlich ein ſolches har⸗ 
te8 Strafgefeg gegen die wilden Ehen nur noch flär« 
tere Vermehrung der in Mecklenburg auffallend - ans 
fehnlihen Auswanderung zur Folge haben. Es er⸗ 
giebt ſich aus dem mecklenburgiſch-ſchwerin'ſchen Staats⸗ 
kalender aufs Jahr 1854, melcher eine Meberficht über 
bie Benölkerungdverhältniffe des Landes .enthält, wie fle 
ſich aus den Eirchlichen Liften vom 18. November 1852 bis 
zum 26. Novbr. 1853 herausftellten,, daß die Bevölkerung 
von Medlenburg -» Schwerin innerhalb viefes Jahres eine 
Verminderung von nicht weniger ald 1324 Perfonen 
erfahren hat, d. 5. um 4 Procent der Geſammtbevöl⸗ 
ferung: Die Einwohnerzahl betrug im Sabre 1852 
542,773 Menſchen, im Jahre 1853 nur noch 
541,449. Diefe Bevölkerungsabnahme, die vor 
allem der von Jahr zu Jahr zunehmenden Auswandes 
rung beizumefien ift, zeigt fich gerade am ſtärk— 
ſten auf den ritterfchaftlichen Gütern?). 


1) Im Jahre 1800 Fam in Medlenburg ungefähr auf 88 
Perfonen eine Trauung, 1845 auf ungefähr 145 eine. 

2) Nah Boll medlenb. Gef. I, 428 find in den Ichs 
ten drei Jahren 1852, 53, 54 mehr als 20,000 Menfchen 
ausarwandert. 
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Die Heimathöverhältniffe in Mecklenburg find gräu- 
lich und man kann wohl] fagen, daß Medlenburg in 
dieſer Beziehung ein barbarifches Stüdchen Erve In 
Deutſchland ift: der Rittergutöbefiter Dr. SchnelTe 
auf Buchholz nahm einft ven jetzt in Weimar etablir= 
ten und in großen Gnaden bei dem Großherzog ſtehen⸗ 
den Dichter Hoffmann von Fallersleben bei fih 
auf, einen gebornen Braunſchweiger, vie Landespo⸗ 
lizei machte Einwendungen dagegen. Diefen vie Spitze 
abzubredden, gab Dr. Schnelle dem Dichter Guts- 
Anrechte, er ftellte ihn in feine Liften als Kuhhir— 
ten — nun fomnte er bleiben! — Dr. Schnelle 
fagt in feiner Abhandlung über die Heimathöverhält- 
niffe ?): „Bei ung zu Lande wird ed theilmeife Leiche 
ter, fih in andre Welttheile, als von einem rit« 
terfchaftlichen Gute in das benachbarte, oder von einer 
Stabt in die andere überzufiedeln. Das Flingt aben- 
teuerlich, ift aber doch, wie jener Mecklenburger meiß, 
buchſtäblich wahr. Und dazu ift Medienburg das 
volfsärmfte Land von Deutfchland.”2) 

„Ss ift jebt geändert worden, daß Rittergutsbe⸗ 
figer Ausländer, indem fie Anrechte an ihr Gut beur- 
funden, als Mecklenburger recipiren Eönnen. Die Kuh⸗ 


I) Jahrbuch für Meclenburg 1847. S. 214. 

2) Herr Dr. Schnelle felbft, fehr mürbe gemacht durch 
feinen eignen Prozeß und den Prozeß feines Schwiegerſohns, 
Wiggers, hat bereits fein Gut Buchholz verkauft und 
wird, wie man fagt, nah Schonen in Schweden emigriren. 
Andere Gutsbefiter von der liberalen Partei, 3. B. Herr 
Müller: Holdorf, haben ebenfalls ihre Güter verkauft. 
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Kirtenfgaft Hoffmann's von Tallersleben gab 
Hierzu Anfiop — Ausführung fanh bie Sache gegen. 
mehrere Redacteure der Roftoder Zeitung, die Landeß 
verwiefen wurden, obſchon der Zeitungdeigeuer, Guta⸗ 
heiger C. 5. Behm auf Helmsdorf, ihnen dort Hris⸗ 
anrechte gab. Iegt eriftixt ein Geick vom 11. Juli 
1853, welches nur landesherrliche Naturalifation ges 
flattet — falls man ſich nicht ein Rittergut ankauft,“ 
„Es ift der größte Fluch der reactionären Gegen⸗ 
wart Mecklenburgs, daß fie alleg Rechtsgefühl fo gründ⸗ 
lich vertilgt, indem fein neued wichtiges Geſetz erſcheint, 
uon dem nicht dad ganze Land Pie VBeranlaffung — 
das ginge noch — aber au den Zwed fogar kennt, 
und fich verwahrt. So ift die Prügelftrafe natürlich 
wieder eingeführt: man prügelt aber mit Wohlgefäl- 
ligkeit und nennt das — bibliſch — „züchtigen.“ — 
Die Reformation in pejus iſt eingeführt, die Medi 
Yenburg noch niemald kannte: dieſe dient für Durch⸗ 
fegung höheren Willens, ſobald ein Gerichtshof nicht 
die Anftchten, die oben regieren, theil. — Artenyer« 
fendung iſt abgeichaflt: der Kreid der Spruchbehörben 
befaßt zwei bis drei inlänbifche Gerichtshöfe, Deren 
Mitglieder Wünſche, Hoffnungen, Begierden, Leiden⸗ 
ſchaften ſogar haben. Fernere Maaßregeln ſind ein 
Preßgeſetz: eine ſcharfe Verordnung kam ſchon am 12. 
Juni 1850 — Aufhebung von Zeitſchriften, ſchon ſeit 
Berordnung vom 12. Juli 1851 — ein Geſetz, das 
eine Reihe ſonſt mit Strafe nicht belegter Handlungen 
mit Jahren, funfzehn Jahren Zuchthaus beſtraft, vom 
31. Mai 1853. — Eine neue Gensd'armerie⸗Ord⸗ 
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man ferner ift gegeben, die vet Betretan von Wahr 
nungen zur Rachtzeit der Politzeimiliz exisichten, — 
Che Geſetz. das Die Berufung in Stwafinchen erjchwert 
und beſchräͤnkt, vem 24, Januar 18h. — Ein Ger 
fig, wenach Angeſchuldigte abs überführt verurtheilt 
neexigen. dünſen, mude wenn hie frühen geiehlich feſtge⸗ 
fen Ueberführungämensente fich nicht auffenden laſ⸗ 
fr, vom 3. Ianum 185%. — Supiehung ver Geiſt⸗ 
Iuhfeir Het: Cidealeiſtangen wurd: Geieh aom 26. Yen 
benar 1865. — — Ba jenes diefer Geſetza ward 
mis Augmohn enigegemgenummen, ihm ein beſtimmter 
Zweck unisregt — ja dies greift jo meis, daß allge⸗ 
mein nie Sage geht, waenn wis Bützower Muflocen, 
ve Wiggera, Tünl, Wilbrandi m. f w. follten 
füeigefproden werden, wolle hie Regierung auf viefen 
Gall cin Sefch none 12. Jauuar 1841 anwenden, deſ⸗ 
fin 6 15 ver Begterung freigiebt, auch losgeſprochene 
Augeiculnigie ferner mir Stefenungd = und Corre⸗ 
ettionsmaaßregeln zu halten. Jenes Geſetz haudalt frei= 
lich von Diebſtahl und Raub; «ed kommt aber darin ver 
Audvrud „dem Gemeinmweien gefährlicher Menſch“ vos, 
und der läßt fich ja beſonders auf politifche Bergehun⸗ 
gm ausmümzen, obſchon mau 1841 baran in friner 
Weiſe dachte. 1855 muß jeboch „Gerechtigkeit fein‘ 
ms mar nimmt fe, wo fle zu Anden, zu entwenden 
ik — fo heißt ea.” *) 

Das yolitifche Leben in Mecklenburg fcheint ges 
genwärtig wirger ganz in die apathiſche Stimmung bed 





1) Mittheilungen aus Mecklenburg. 
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bon vieux temps zurüdgelehrt zu fein. Bei den am’ 
16. November 1854 zu Malchin eröffneten Lanbtage: 
erfähten die Landſchaft wie gewöhnlich, ziemlich voll 
fländig, die Nitterfchaft dagegen nur in fehr geringer: 
Zahl. Don bürgerlichen Gutsbeſitzern, die ſich vor 
1848 zu Hunderten einftellten, bemerkte man nur fehr: 
menige. In die fleben Comtited wurden von der Rit⸗ 
terfchaft nur Adlige gewählt, ein einziger Bürger 
Gutsbefitzer machte eine Ausnahme als Mitglien und: 
drei als Subftituten. Yu den Regierungdvorlagen ge⸗ 
hörten Geſetzentwürfe wegen befferer Heilighaltung ver: 
Sonn= und Zefltage, Erlaffung von Schulorunungen 
für ritter= und landſchaftliche Schulen, Reform des. 
Griminalproceffes ꝛc. Als ein Euriofum machte fid 
bemerkbar, daß die Stände für den Ball eines 
Aufruhrs in Roftod fofortigen militairiſchen Schug 
durch Belegung ihrer Lokale beantragen. Roftod: 
gilt, wie ſchon erwähnt, für ven feuerjpeienven Berg: 
Medlenburgs. 

VUeber dieſe und andere nicht fehr erquickliche ſo⸗ 
eiale Zuftände der Gegenwart in Mecklenburg berich⸗ 
ten die mir vorliegenden, zu Anfang des Jahres 1855: 
mir zugegangenen bandichriftlichen Nachrichten in fol⸗ 
gender Weife: 

„Die Roſtocker Profefforen Türk, Wilbrandt, 
Wiggers fen nebft dem Präflventen ver Abgeorde: 
netenfammer, Morig Wiggers, noch immer, nun 
zwei Jahre in Bügow). Der Director Bolte zu 


1) Wilbrandt wurde im April 1855 gegen Caution, 
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Bützow, Sohn eined Schweriner Advocaten und Ver⸗ 
bündeter Sen des, ift der Fo uchés und Hort des Lan- 
des: er wüthet blindlings unter. dem Schuß des Mi- 
niſters von Schröter und findet Demokraten, Auf- 
ruhr, Verſchwörungen, wo er geht und flieht. Wenn 
die Leute zwei bis ſechs Jahre in Bützow gefeflen ha⸗ 
ben umd nicht wahnfinnig geworben find, fo find fie 
doch mürbe gemacht. Kinkel's Befreiung ging. von 
Roftod aus. Dem Kaufmann Ernft Brodelmann 
Zoftete fie 2— 3000 Thaler. Das Oberappellations- 
gericht bat jenoch erklärt, er ſei deshalb nicht flrafbar 
and Brodelmann betheuerte, wenn auch, laſſen 
habe er es nicht können, werde ed auch künftig nicht 
laffen fönnen, was man auch gegen ihn verhänge. 
Diefe Dinge machten Roſtock bei Hofe fehr gehäſſig. 
Um nun diefe Mipftimmung zu befeitigen, faßten die 
Duartiere im Cinverftänpniß mit dem Rath den Be- 
ſchluß auf „Wiederannäherung” an den Landesherrn — 
ein wunderlicher, aber für die Stellung Roſtocks aller 
dings ganz bezeichnenver Ausdruck, indem Roſtock ſich 
noch immer nur noch halb ald medlenburgifche Land⸗ 
ſtadt fühlt, Halb als freie Hanſeſtadt, die das Recht 
der Selbftverwaltung genießt, ja die den mecklenburgi— 
fihen Landesgeſetzen erft dadurch Gültigkeit verſchafft, 
dag fie fie eigens in Stadt und Gebiet zur Publikation 


wie erwähnt, freigelafien. Das für alle Jurifien Revelti- 
rendſte bei der Sache tft, daß die Ritter auf dem Landtage 
einem Geſetze rückwirkende Kraft aus höchfter Machtvoll- 
fommenheit beilegten, um die beiven Wiggers und > Türt 
in Dreibergen feſtzuhalten. 
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bringt. Im Sommer 1854 fand durch eine joyenas 
entrde die Ausſoͤhnung des Großherzogs mit. ner geien 
Stadt Noto ſtatt: Der Großherzog nebſt Familie 
blieben einige Tage dort, Alles ſthwamm in Wonnt. 
Erafi Broſckelmann hing des Großherzogg Bow 
trait in glänzendem Rahmen zwiſchen Koſſuth um 
Bem in feinem Staatszimmer auf, erhielt aber den 
intimirten Veſuch feine® großen Fabriketablifſſenents 
nicht, da er kurz zuvor auch dem Hofadel zu Doberan 
mit ungeheuerlicher Energie erörtert hatte: „Unſere 
‚Kirche hat ſich wtal überlebt!" Wismar ſtand md 
feht in Gnaden, nimmt aber ganz an Verkchr mb 
jährlich an 200 Einwohnern durchſchnittlich ab, ver⸗ 
fault tetal, während Roſtock fich hebt und blüht.” 

„Was die mecklenburgifche Kaufmannswelt betrifft, 
fo wird in ihr und überhanpt in allen höheren bür⸗ 
gerlichen Kreifen en famille noch jetzt durchwag — he 
fhon man e8 zu cachiren fucht — plattdeutſch gefpro- 
hen, mas dad Auftreten in:@efelfchaften — wo Hody 
deutſch gefprochen wird — für dieſe Leute, die ſich 
obenein dazu ſteifmodern eimfndpfen, jo unbehaglich 
macht und als lebte Mittel nur Kartenfpiel läßt, Das 
wohl nirgends fo vehement und beharrlich getrieben 
wird, wie in Medlenburg, und wodurch große Demp- 
zalifation im -Yamiltenleben -ntitebt, va die Frauen 
während des Spiels fich gänzlich felbft überlaſſen ſind. 

Die Güter⸗ und DVermögendverhältniffe der nei 
Ienburgifihen Ritterſchaft find zum Theil fehr traurig 
beſtellt. Sie ift ſchon feit lange theild Durch Den drei⸗ 
Bigjährigen und flebenjährigen Krieg ohne ihre Schul, 
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theils durch ſchlechte Aufführung und ſchlechte Wirth⸗ 
ſchaft mit großer eigner Schuld vielfach heruntor⸗ 
gekommen. Eine Menge Städichen, die ſonſt dor Adel 
beſaß, wurden ſelbſtſtändig, ſo Brüel und Lübz 
das den Pleſſen, Sülze und Marlow, das den 
von ver Rühe, Grevesmühlen, das den von Bü— 
low gehörte. In einer Menge Adelsfamilien kam es 
zu berühmten GoncurdeProzeffen, worunter ic, ald mir 
bekaunt gewordene Beifpiele nenne: den Concurs⸗Pro⸗ 
zeß, der im Hauſe Hahn, wie oben angeführt, 
entftand, ald David Hahn von Damerom ſich mit 
ver Familie Marin durch Geld fühnte wegen des 
Zopfchlags 41584 an Levin Marin begangen "und 
ven Prozeß, der nah dem’ Ausfterben der Häu⸗ 
jr Damerow und Solzow 1659 entitund: 
von dem ganzen Gütercomplex verjelben ift nur Ah⸗ 
renöberg an die Linie Baſedow gekommen!) 
Ich nenne ferner: den fogenannten Bebhart - Con» 
card proceß im Gaufe Kardorff, ver 1643 nah 
dem Tode Gebhard’ von Kardorff entfland: erft 
ſechszig Jahre fpäter Eomnte der kaiſerliche Gapitain 
Chriſtoph Friedrich wieder vie Güter einlöfen 2). 
Gleichzeitig mit dieſem Gebharde Prozeß ſchwebte im Haufe 
Kampez eine cause celebre, der fogenannte Levin- 
Prozeß, herrührend von der Reichdacht jenes Levin 
Kampoz, der mit Ulrih Strahlendorf in 


yarıtı, Geſch. veel Hauſes Buyn 1.297. 
2) Mafch, Geh. des Haufes Kardorff ©. 197 ff. 
u. 289 ff. 


Plaften einen Todſchlag begangen und ein Kind dabei 
ins Feuer geworfen hatte: auch dieſer Prozeß ward erſt 
nach ſechszig Iahren durch Vergleich ver Lehn⸗ mit 
den Allodial⸗Erben geſchlichtet 1). 

Berühmte Concursprozeſſe im Streitlänplein in 
neuerer Zeit waren noch im achtzehnten Jahrhundert 
unter andern: der Pleffeniche, durch den das Haus 
Schulenburg 1753 Groß⸗-Krankow zwiſchen Lu 
wigsluſt und Wismar erwarb, und im neunzehnten 
der Moltfe = Schorffomwer Concurdl, durch ben 
die Moltke'ſche Familie ruinirr wurde; ferner ber 
Hahn⸗Remplin'ſche Eoncurd, durch den der Schau- 
fpieldireetor um feine neunundneunzig Güter kam, umd 
der Prozeß, durch den die Stenglin’ ruinirt wur 
den, als der Erbpring Briedrih Ludwig den Kauf 
preid für die ihm verkauften Plüsko w'ſchen Güter 
nicht zahlte; nicht zu vergeffen den großen Malkan- 
Hahn Prozeß, durch den zwar diefe großen Familien 
nieht ruinirt, aber durch „das Pflüden” arg dupirt 
wurden. 

Ein Vergleich der Unterfchriften des Erbvergleichs 
von 1755 und der Nittergutäbefigerlifte im Staats- 
falender auf 1855 giebt einen merfwürdigen Nadı- 
weiß, wie die Zeit die Noblefje gefrefien und um Grund 
und Boden, Reihthum und Beflg gebracht Hat, bie 
jegt in den Händen roher bepravirter bürgerlicher Par- 
venüs find. So find unter andern die von Der 
Lühe beruntergefommen, vie dad Roth: Bohlsporffer 


1) von Kampp, Gefch. des Haufes Kamptz S. 160ff. 
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Fideicommiß befigen: der Kammerherr Hat e8 feinem 
Sohne abtreten müffen, man ift am Rande eines Con⸗ 
curſes. So find auch die Oertzeen fammt und fon- 
ders im Abwelfen begriffen, auch die Heyden-Lin— 
den und Bordenfelde, die früher Tiberal waren, 
leiden an Schulden, wie die Maltzan's, deren einer 
eben die fchönen Güter Lenſchow, Herzberg u. ſ. w. bat 
verkaufen müffen. Bon der Lanvesherrfchaft find feit 
dem Jahre 1748 einige fiebzig ritterfchaftliche fogenannte 
incamerirte Hauptgüter theild durch Kauf, theild durch 
Heimfal erworben worben. Seit dem Jahre 1818 
und 1819, wo der Abel einen Creditverein ftiftete und 
die mufterhafte Hypothefengefeggebung für die Ritter- 
güter fam, haben aber vie fonft fo häufigen Concurfe 
ehr abgenommen: doch fallt in die neufte Zeit noch 
der des Grafen Often-Saden auf Marienhoff. 

In neufter Zeit haben die adligen Gutsbefitzer 
fort und fort eine Menge Güterfiveicommiffe, Majo— 
rate, Primogenituren errichtet mit dem Zwecke, da= 
durch die Güter unverſchuldbar zu machen. Die In= 
haber mehrerer großer älterer Fideicommiſſe, 3.8. Graf 
Bothmer und Graf Schulenburg u.f.w., find 
aber troß der Fideicommiſſe, wie fihon erwähnt, rui— 
nirte Leute, und der Graf von Pleffen-Ivenad 
ft es menigftend noch zur Zeit. „Die dem Berfehre 
nicht entzogenen Güter geben innmer mehr in die 
Hände Bürgerlidher über, ohne bei ihnen etwas 
Anderes zu werden, ald große Kornfabrifen von 
gierig erzwungenem Grtrag, mit rohem Luxus, aber 
hne Blütbe und Bildung. So giebt es 3.8. acht 

Kleine deutſche Höfe. II. 9 
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Gutsbeſitzer Hillmann, davon mehrere zmei große 
Güter befigen: fie find Enfel eines Müllergefellen aus 
Bützow, große Gelomenfchen, weiter nichts. Die 
bürgerlihen Barvenus haben einen ſchlim— 
meren Einfluß als ver Adel, ver, wenn nid 
Humanität, doch deren Schein zu haben ſtrebt, davon 
ver bürgerliche Gutsbeſitzer nichts begreift, ja offen es 
mißachtet und mit Hülfe feines verbündeten Patrimp- 
nialrihterd arge Dinge mit ven Gutdleuten übt, von 
denen audwandert, wer kann — weshalb im 
Landvolke ein tiefer, bitterer Groll fchlummert und 
lauert.” 

„Theater, SUuftrirte Zeitung, Diezmann'd Modes 
journal halten die Modernität auf ihren Bajonetten 
und mer nach Profundität des Wiſſens ftrebt, ſchafft 
fih Höchftende an — Brockhaus Eonverfationd = Le= 
zicon. Hierin gipfelt fih alle mecklenburgiſche bür⸗ 
gerlide und adelige Bildung. ine alte franzöſiſche 
Comödie und etwas Hochdeutfch von ber Kinderwiege 
an, mehr haben die Udligen nicht, und ſpäter einige 
Scham vor Rohheit, während. die bürgerlichen Ritter 
darin oft ihre Bravour juchen.” (Man venfe an den 
Hünen, den Domainenpächter Krüger.) 

„Daß die Ritter, müde geworden von der Beſich— 
tigung ihrer Velver, auf dem Rüden ihrer Gutsinſaſſen 
zu Haufe reiten” — ich hatte über dieſes vermeintliche 
ben trovato ausdrücklich Anfrage geftellt!” — würde in. 
Mecklenburg nicht frappiren, ſondern ald Zeichen pa- 
trimonialen Liebeöverhältniffes gelten. Dinge dieſer 
Art, nächtliche Hofenienfle der Dorfmänchen, Hinbe—⸗ 
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ftellen von jungen Fräftigen Dorfleuten für adelige Da— 
ment), giebt's im mecklenburgiſchen ritterfchaftlichen 
Dorf= und Stadtleben Faum zu bezweifeln, wenn fle 
auch zu bezweifeln find. Sie eriftiren, zumal wo rit- 
terfchaftliche Perfonen agiren, fo lange Waizen gewach— 
fen und gut im Preife if. Neuerdings noch hat eine 
Geſellſchaft ihren Genuß darin gefucht, das Zimmer, 
wo fie war, bis über den Spann voll mit Borveaur= 
wein zu begießen: und darin umherzuwaten. Mehrfach 
exercirt wirh: fünfundzwanzig Flafhen Champagner — 
„Wittkbopp, auch „Rappemater” genannt — kommen zu 
lafien, um zu zeigen, Daß man fie ſämmtlich mit einem 
Hiebe zertrüummern könne; ſchließlich wird alles zer- 
wämmert und dabei eine ruhige Unterhaltung mit dem 
zufrieden zufchauenden Wirthe, ver nachher aufrechnet, 
gepflogen. Daß fich einige merlenburgifche Herren An⸗ 
ſtandabücher (Knigge u. ſ. w.) gekauft und „weil fie 
nicht gleich den Anftand losgekriegt“, die Bücher mit 
den Zähnen zerrifien haben, berichtete jüngft eine 
Druckſchrift u. f. w. u. ſ. m.” 


1) Siehe oben ©. 119. 
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| Exeurs 4. 

Bon der durch den Esder der Exrbweisheit von 1755 
unwiderruflich verglichenen, unwiderruflich . 3eithere 
‚and unvergleichlichen, nur im Jahre 1855 geradezu 
unbegreiflichen Stener- und Finanzverfafung. 

Mechlenburgs. BE —— 


Ich komme nun zum Schluß der ſchweriniſchen 
Hofgeſchichte noch auf zwei Excurſe, die ſich den oben 
beim Coder ver Erbweisheit eingereihten zwei Excur⸗ 
fen über Geneſis, Natur und Weſen der miecklenburgi⸗ 
chen Adelſchaft und über die medlenburgifchen Klöfter 
und die Prätenfion eines eingebornen und recipirten 
Adels in Mecklenburg anfchließen. . . 

Das durch feine ariftofratifchen Stände, vie 600 
Privilegirten, welche ſteuer- und zollfrei auf ihren Gü- 
tern wohnen , fo ganz eigenthümlich altpatriarchalifch = 
gothiſch eingefchränkte Mecklenburg, viefer gefegnete 
„Mehlſack“ ift nicht nur ein Land, mo die größte po— 
litifche Unfreiheit und Ungleichheit herrſcht, ſondern es 
ift auch noch heut zu Tage eines der am ſchlechte— 
ſten bewirthfchafteten deutfchen Länder. Ich 
babe oben, mo ich die politifche Seite der mecklenbur⸗ 
gifchen Sandesconftitution beleuchtet habe, auch noch eine 





Beleuchtung vom Naatswirthſchefllichen, ftnanziellen 

Standpunkte verſprochen, zu der ich mich jetzt wende. 
Die finanziellen Verhältniſſe, durch das Staatde 

grundgeſetz, ven. Eoder.der Erbmweisheit, den Erbvergleich 


von 17565 „unwiderruflich verglichen”, find durch vie 


Privilegien ...ver Ritterſchaft und durch die Privilegien 
der Stabtariftofratien. gleichfam an Händen und Füßen. 
gebunden worben: vie in dieſem Staatögrundgefeß von 
1755 in einer Zeit, wo die Nationaldfonomie noch eine 
terra incognita war, niebergelegte dkonomiſche Geſetzge⸗ 
hung -ift das müftefte Chaos von Freiheit und Befchräns . 
fung; neben dem unumfchränkteften Freihandelsprincip, 
dad Mecklenburg dem Auslande, namentlicd Samburg 
und Lübeck geftattet, treffen wir ven beſchränkteſten Hans 
dels⸗ und Inbuftriezwang im Innern. Durch dieſes 

Chaos leitet nur ein Ariadnefaben: biefer Arladne⸗ 
fahen. ift der. Profit der Privilegirten, wie fie 
ihn damals gerade in ihrer. Beichränftheit fahen. Der 


Erbvergleich ift in dieſer Beziehung ein wahrer Spiegel 


der :Ehren für ven mecklenburgiſchen chriſtlichen Adel 
und die medlenburgifchen chriftlichen Stadtariftofratien? 
man trifft: darin die, durchgängige, conjequente und rafe 
finivte Bevorzugung der höheren und reicheren Glaffen. . 
und‘ eine eben fo durchgängige, confequente und raffi= 
nirte Belaſtung der Eleinen Leute, ſowohl der Hand⸗ 
werker in den Städten, als ver Bauern, Erbpächter 
und Zagelühner auf dem platten Lande, ver Eleinen 
Leute, „die fein Unterfommen finden können.” 

Die flaatöwirthfchaftlichen Verhältniſſe Medlen- 
burgs flrogen noch von einer ächten altpatriarchalifchen 
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Gothik. Kür die Induftrie in den Städten beſteht no 
der ganze die Arägheit und den Schlenprian fehle 
Zunft⸗ und Innungsjammer mit ven curiofeften Zunft. 
Bocksbeuteleien, Hudeleien und Scherereien, die fchom 
manchen ehrlichen und geſchickten Mann aus dem Yan - 
getrieben haben. Es ift unter andern fehr merkwaͤrbiz, 
daß in London einer der bedeutendſten Meſſerſchmiche 
ein Mecklenburger it, dem man, weil ee zufällig auf 
dem platten Lande geboren war, die Nieverlaffung in 
eines Stadt feiner Heimath verweigert hatte, — In dem⸗ 
felben London, in dem auch ver reichfte Schneider in ber 
Welt lebt, Mr. Stulg (Stolz) aus Baben« Bahn, 
der in der ercdufiven Gegend fein Haus Hat, wo 
Rothſchild wohnt und der alte Herzog von 
Bellington wohnt. Es befleht in Mecklenburg 
ein geradezu finnlofes Gemifch von Zunftzmang un» 
Gemerbefreiheit. Die Bönhafenjago in ven mecklenbur⸗ 
gifhen Eleinen Städten gegen Pfuſcher zum Vortheil 
der Sädel der Advocaten wuchert in ver ſchönſten 
Blüthe, ver Schuſter wüthet gegen den Altflider und 
Bantoffelmiacher, der Miemer gegen den Tapezier, ver 
Stuhlmacer gegen den Tifchler 30. Aber in ber er⸗ 
fen Stadt Mecklenburgs, in Rofted darf ver Kauf- 
mann zum Schaden der Sattler mit Sätteln nnd Reit⸗ 
zeug Handel treiben, zum Schaden ver Meifer mit 
Schiffstaumwert, das er aus Petersburg Tommen Täßt. 
Die Roſtocker Handwerker werden nicht bei ihren Ge⸗ 
werben gefchagt, weil vie Meichen, vie Ritter und 


1) Neujahrsgruß 1858, ©. 1885. 


um 


135 





Pächter, elegante Sättel, weil die Rheder gutes Schiffd- 
tauwerk brauchen. Für den Handel beſteht in Mee- 
Jenburg noch Licent und Acciſe und daneben wieber 
Acciſefreiheit, nicht blos als ein jus persenale bes 
Adels, ſondern auch der reihen Bächter und überhaupt 
alter reichen Prieutlente, welche Waaren en gros be⸗ 
ziehen können, fle nicht wie die Meinen Leute vom näch⸗ 
ſten Kaufmann entnehmen müſſen. Auf vie Höfe ver 
mecklenburgiſchen Mitter und Pächter kommen alljähr- 
Ah zweimal die Sanblungdreifenden ver Samburger 
und Lübecker Kaufleute: die Ritter und Pächter ma⸗ 
hen ihre Beſtellungen und erhalten ohne alle Um⸗ 
flände die Waren „zu eigenem Gebrauch” fleuerfrei 
wor ihr Haus gefahren. Das berühmte mecklenbur⸗ 
gifche „zu eigenem Gebtauch“ flammt ſchon aus den 
Zeiten des dreißigjaͤhrigen Kriege, wo die Stände 
faut Landtagsprotokoll vom 30. März 1633 vorftellig 
gemacht hatten: „ſchon vorläingft Hätten die vorigen 
Herzoge die Acciſe „ein verzehrended Feuer“ genannt. 
Bäten deswegen, fie entweber gar nachzulaffen over 
doch zu mildern, infonverheit die nicht mit Acciſe zu 
belegen, die nur für ihre eigne Nothdurft brauten, 
anerwogen doch die Tröfhe das Waffer 
frei hätten”). Medlenburg hat drei Hauptfläbte 
außer Landes, Hamburg, Kübel und Berlin, aus 
denen, da jeder Privatmann fteuerfrei feine Benürfniffe 
„zu eignem Gebrauch“ einführen kann, die Luxusge⸗ 
genftände aller Art, nicht blos Gaumenfachen, feine 


1) Srand 13, 191. 
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Borveaurweine und Aufteen und Gänfeleberpafteten, 
fondern auch Möbel und Kleider bezogen werben: bie 
Faſhionables in Medlenburg- Shwerin und Gtrelig 
laſſen nur in Berlin arbeiten. In Medienburg wird 
„geradezu verkehrte Welt gefpielt: jedem Privatmann if 
geftattet, Wein ſteuer⸗, refpertive auch zollfrei einzu⸗ 
führen, der Weinhändler hingegen giebt Steuer und 
Zoll. In Preußen haben Privatperſonen keine Zoll — 
und Steuerfreiheit, dagegen geſtattet man zum Vortheil 
des Handels den Weinhändlern, Weine zoll⸗ und 
ſteuerfrei einzuführen, ſie auf der Niederlage liegen zu 
laſſen und ſie erſt, wenn ſie ſie wirklich abſetzen, zu 
verſteuern, wobei die Weinhändler funfzehn Procent 
Rabatt von der Eingangsſteuer bei gleichzeitiger Ein⸗ 
fuhr von fünfundzwanzig Oxhoft erhalten, vie übrige 
Steuer wird natürlich auf die Waare gefchlagen. Bei 
der Steuerfreiheit, die in Mecklenburg alle Reiche ge= 
nießen, Die „zu eignem Gebrauch“ einführen Eönnen, 
profperiren nur die Reichen und das Ausland, Ham⸗ 
burg, Lübeck und Berlin; die Kleinen Leute im Lande, 
die ihre kleinen Bebürfniffe bei dem nächften Kaufıyann 
faufen müffen, tragen eigentlich die Steuer, die der 
Kaufmann auf die Waare Schlägt. Der inländifche 
Handel ift nicht viel mehr ald Krämerei, ver mit den 
größten Steuerdefraudationen betriebene Schmuggelhan« 
del. Auch die Schifffahrt der Seeftänte ift nicht viel 
mehr ald Prachtfahrt zwifchen Riga und Holland. 
Denn ſeewärts eingehende Colonial- Waaren zahlen 
Licent, die Roftoder und Wismarer Kaufleute beziehen 
diefe Waaren daher von Hamburg oder Kübel land⸗ 
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einwärts, mo fein Licent gezahlt wird: dieſe ſinn⸗ 
loſe Beſtimmung ruinirt allen Sechanvel und alle Rhe- 
derei. Das Stärffte aber in Medienburg ift, daß für 
den innen Handel ganz alt altmittelalterlih fogar 
noch ſiebzig bis achtzig Binnenzollflätten 
beftehen. Daß beveutungsvolle mecklenburgiſche Wappen, 
ber Büffelfopf, mit der Unterfchrift: „großherzoglicher 
Nebenzol, Wehrzoll“ zeigt fih an dieſen Zollftätten 
und mahnt an die Zollerlegung an die großherzoglichen 
Zöllner. Bon Ludwigsluft nach Schwerin, vier und 
eine halbe Meile, trifft man nad) einer Meile bei Wöb— 
belin den erften Zoll, im Ortöfrug, eine Meile weiter, 
den zweiten, in Schwerin, zwei und eine halbe Meile 
weiter, den dritten. Je weiter zufüllig eine Waare ins 
Land Hereingehen muß, um an ihre Beſtimmung zu 
fommen, oder je mehr Zolftätten eine aus dem Lande 
audgehende Waare zufällig berühren muß, deſto mehr 
Zoll muß erlegt werden. 

Wie der Profit der Privilegirten das einzige Au— 
gen- und Merkziel ver Ritter und der ſtädtiſchen Ariſto— 
fratien gemejen fei bei Abjchluß des Erbvergleihd von 
1755, der hundert Jahre beftanden hat und eben 
jegt im Laufe der jüngften Tage, am 18. 
April1855 fein hundertjähriges Jubiläum 
gefeiert hat, das will ich zur Nachfeier dieſes Jubiläums 
aus den nachſtehenden Thatfachen anfchaulich machen, die 
man noch viel weitläufiger in ver „Beleuchtung der meck⸗ 
Ienburgifchen Zol=, Steuer=- und Gewerbeverhältnifie 
von W. Lüders, Hamburg 1842”, erörtert finden Fann. 
Ich Habe gleich in ver Einleitung dieſer Hofgeſchichte 
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geſagt, daß dieſes Sand die finnlofefte Niederlafſungd⸗ 
und Steuerverfafſung habe, wie man fie nur in 
einem Fubellande fuchen würbe: auch viefe Werk 
find buchſtäblich wahr. 

Ich beginne mit den mecklenburgiſchen Stäbten. 
Alle Perfonen in den Städten, bie von ihren in Web 
Ienburg fehr hohen, wenigftens gegen Preußen fehr 
hoben Behalten und Penflonen und alle, die von ihren 
Renten eben, aljo alle Stantödiener und Partirulters, 
alle, die nicht „bürgerliche Nahrung“ treibm, 
zahlen, wenn fie nicht Häuſer und Vieh Haben, alle 
nicht in den Fall fommen, Grund», Vieh⸗ und Com 
fumtionsftener zahlen zu müflen, nichts. Dagegen 
zahlen Handwerker neben dieſen Steuern, der Häufer-, 
Vieh⸗ und Confumtiondfteuer, von vr „bürgerli- 
ben Nahrung” noch die Nabrungsfteuer vum 
ein biß vier Thalern. Der Tagelöhner in der Statt, 
„fo feine gefunden Gliedmaaßen Hat“, zahlt jährlich 
noh einen Thaler Nahrungsfteuer. Weiber, 
. Knete und Mägde, „fo in den Städten auf ihr 
eigne Sand leben und nicht dienen wollen”, ge 
ben auch jährlich ein 6i8 zwei Thaler Nahrungd- 
fleuer. Die ganze Schwere der Abgaben Taftet alfo 
auf dem Gemerböftanve und auf den kleinen Arbeitern, 
mwohlgemerft folchen, die nicht dienen wollen. 
Die Privilegirten, die Crimirten, die Reichen haben 
bei Abſchluß des Erbvergleichd nicht nur die größere 
Stenerlaft dem Handwerkerſtande zuzuwälzen gefucht, 
ſondern fie find ſogar auch für die untern Klaffen auf 
Einführung de8 Dienftzwangs bebacht gemefen. 
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Ein Haus in irgend einer Stadt zahlt einen Tha⸗ 
ter Grimdſteuer. Ein Baus in Schwerin, mit 18,000 
Binwohnen, das eine weit höhere Rente giebt, zahlt 
eben fo viel als ein Haus in dem Meinten Landſtaͤdt⸗ 
Ayen, wie Hagenow und Marlow mit 1500 Einwoh⸗ 
wem. Es iſt wich offenbar ungerecht, aber nichts deſto 
weniger Geſeqtz. 

Noftod, die erfie Stabt des Landes, Hat be- 
ſondere Privilegien, und zwar die euriofeften und ſon⸗ 
derbarſten, die bis auf die neuefle Zeit beſtanden ha⸗ 
ben. In einem Umkreiſe von zwei Meilen von Roftod 
darf fich Fein Handelsjude fehen laſſen, kein Handwerker 
Fehen, damit die Roſtocker Herren ihren Beutel aus der 
Taſche der Landleute füllen Eönnen. Daher müflen auch 
nach Dem Anhang zum Erbvergleich VII. $.11 „vie Kaufe 
Teute der medienbargifchen Eleinen Lanpftädte von 
denjenigen Waaren, die fie zu ihrem Verkehr aus 
Noſtock ankaufen, ven einem Thaler ſechs Mfennige 
Nachſteuer zahlen.” Mehl, das feewärts in Roſtock 
eingeführt wird, geht frei din, Tandeinwärts ift 
vie Einfuhr verboten. Man begünftigt klärlich alfo 
ven anslänvifchen zum Nachtheil des inlänvifchen Mül⸗ 
Is, was geradezu finnlos tft, nichts deſto weniger aber 
noch heut zu Tage medlenburgifches Geſetz, das Die 
von Bott georonete Obrigkeit ſchützt. 

Wismar, das ſchwediſch war und erft feit 1803 
wieder zu Medienburg gekommen ift, hat wieder feine 
ganz beſondere Steuerverfafjung, eine Geſetzgebung, bei 
ber geradezu das Gegentheil gilt, wie bei Roſtock: es 
follen nämlich von Wismar nach Medienburg gehende 
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Waaren fo behandelt werben, als kämen fie „vom 
Auslande” Golonialwaaren, die zur See ik 
Wismar eingeführt werden, zahlen, daher noch heut zu 
Tage Licent, drei Procent, Golonialmaaren, die dar 
gegen landeinwärts von Hamburg ober Kühe 
fommen, zahlen nichts, was wieder geradezu finnios 
ift, den ganzen Seehandel und die Rhederei ruinirt, 
nichts deſto weniger aber noch Gefek if. Wismar 
zieht dieſes drückenden Seezolls wegen, wie fchon ein 
mal. beiläufig 'erwähnt ift, feine norbifchen Producte, 
wie Hanf, Theer, Sprit, billiger aus Lübeck per Sup 
aus zweiter Hand, als direct zur See. -— 

Mehl, ein Hauptproduct des Eornreichen Medien 
burgs und ein fo wichtiger Ausfuhrartifel zur See na 
Weſtindien, Brafllien sc., ferner Sprit, ein: eben fo 
‚wichtiger Ausfuhrartifel zur. See, und Malz können 
von den Seeftäbten nicht ausgeführt werben, weil es 
‚verboten ift, Mehl, Branntwein und Malz vom Lande 
in die Städte zu führen. Wenn nun die Ritter 
gutöbeflger, wie ganz notorifch ift, an die Roftoder 
Kaufleute, die zu ihnen berausfommen, um ihn abzur 
‚bölen, Branntwein in Maffe verfaufen, und 
. wenn diefe ihn zollfrei einbringen, jo kann e8 nur im 
- Wege ver Steuervefraudation gefchehen, und viefe if 
allervings ins Mecklenburg colofjal. ,,Unterrichtete 
wiſſen jehr wohl, daß die Zahl der Steuerbefraudatio- 
nen verhältnigmäßig nicht leicht irgenpwo größer fein 
fann, ald in Medlenburg. Der Unterfchien ift nur 
der, daß anderswo Steuer- und Zollgefege auch die 
Mittel geben, Contraventionen zu entdecken und zu bes 
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firafen, während man in. Medienburg die Prämie 
des Bergehens ganz ungeftört genießt. Leicht 
würde die. Steuerbehörde Hunderte von Fällen nach⸗ 
weiten können, wo Kaufleute nicht den vierten Theil 
der Waaren verfteuern, die fie notorifch umfegen und 
ohne deren Umſatz fie gar nicht würden beftchen kön⸗ 
nen. Privatmittheilungen aus einer Seeftadt behaup⸗ 
ten, unter Anführung fpecieller Fälle, daß „furchtbar“ 
geſchmuggelt werde. Defraudationen find bier fo ges 
wöhnlih, daß man es als eine Chrenfahe an= 
fieht, „tüchtig” zu defraudiren. Diefer eigen⸗ 
thümliche Trieb nad Ehre macht die Stimmung gegen 
Anſchluß an ven preußifchen Zollverein erklärlich“ "). 
„Die Ritter treiben Handel mit Gutöwaarenpäflen: fle 
laſſen fremde Producte als die ihrigen die Zölle paffiren, 
indem fie falfche Documente darüber auöftellen — das 
paffirt täglich, dabei denkt fich niemand mehr etwas” ?). 

Die Ritter haben ſich im Erbvergleich das fchönfte 
Bett bereitet, in dem fie mit größter Gemächlichkeit ru⸗ 
ben. Wo die Worte des Erbvergleichs nicht deutlich 
für fie fprechen, Haben fie durch ihre Interpretation 
nachgeholfen. Die Ritter haben nach $. 252 und 
6. 283 des Erbvergleich& die Zollfreiheit von ihren na⸗ 
türlichen Producten, die fie „durch ihre dconomifcdhe 
Sorge bauen“, „von ihrem Vieh, Korn, Flachs, 
Hanf, Butter, Käfe und Honig, auch von der Wolle 
und vergleichen, fo fie auf ihren Gütern gebaut und 


HLüders Gewerbeverhältniffe Mecklenburgs S. 89 N. 55. 
2) Handſchriftliche Mittheilung aus Mecklenburg. 
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verfauft, folglich mit allen übrigen Producten, fr 
mögen Ramen haben, wie fie wollen, fie können vide 
natürliden Gutöproducte in= und außerhalb Lantes 
verhandeln. „Alle übrigen, Heißt eh aber $. 284 web 
ter, vorhin nicht berührte Sachen, welche auf den ri 
terfchaftlichen Gütern verfertigt werben und nicht po 
den natürlichen Probucten gehören, noch aus Pre⸗ 
ducten gemacht, fondern durch die Kunft hervorge⸗ 
bracht und zum Verkauf außer Landes beſtimmt find, 
mithin außerhalb Landes abgejegt und verfahren wer 
den, erlegen den hergebrachte Zoll". Die Hätter 
rechnen den Branntwein nicht zu den durch Kunft her⸗ 
vorgebrachten Produrten und treiben damit daher der 
ausgevehnteften Handel. Sie beziehen fih dabei auf 
6, 250, wo e3 heißt: „daß der Nitterfchaft und ben 
Landbegüterten Behufs ihres Viehes und ver Landnah⸗ 
rung Brennen des DBranntweind und deſſen Verſilbe⸗ 
sung auf dem platten Lande, außerhalb ver 
Städte” verftattet fein fole. Die mecklenburgiſchen 
Ritter erfaufen weit und breit bin aud fremdes 
natürliches Product und verkaufen weit und breit Hin 
und wie erwahnt, durch Schmuggel namentlich au 
in die gute Stadt Roftod das daraus durch „vie große 
Kunft des Deſtillirens“ hergeftellte Product. Sie. ha⸗ 
ben fi fo ein umfaſſendes Höchft rentables Brannt⸗ 
weins Gewerbe zugeeignet. Sie treiben ed fogar, ob⸗ 
gleich in $. 250 nichts davon ſteht, daß der Brannt⸗ 
wein, wenn er eine Zolftätte paffirt, einen Zoll 
entrichten fol, zollfrei. Sie treiben es ſogar 
fteuerfrei, während die Bürger in den Städten zum 
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Bortheil des großherzoglichen Einfommens die Braunt⸗ 
wernöfteuer zahlen mäffen. Sie find die größten 
Branntweinbrenner und Viehmäſter an ver Dftjee ge⸗ 
worden. 

Während dieſe Privilegirten, die Eximirten, vie 
Reichen das hohe Glück ihrer Handelsfreiheit rühmen, 
welche ihnen geſtattet, deliciöſe fremde, ſteuerfrei von 
Lübeck kommende franzöſiſche Weine zu fo billigen 
Preifen zu trinken, darf der arme Handwerker und 
Handarbeiter in den medlenburgifchen Landſtädten ven 
wohlfeileren Branntwein nicht einmal aus den Land⸗ 
brennereien, geſchweige von auswärts her, feemärts ein» 
geführt, benugen, es benußen den auf den Rittergütern 
gebrannten Branntwein nur die armen Hofe-Tagelöh— 
ner, um ihr Elend in den Dorffrügen zu verteinfen 
und zum Vortheil des Sedels ver Gutäherren und ih« 
rem eigenen die reichen Roſtocker Kaufleute, vie ihn in 
die Seeſtädte einſchmuggeln und ſeewärts ausführen. 
Ein Antrag, den die Regierung 1839 auf Einführung, 
der preußifchen Branntmweingejeggebung, des Maiſch⸗ 
ſteuergeſetzes machte, ward verworfen, die Ritter wollten. 
nicht, daß man fie in ihren Käufern. controlire. 

Wie in den medlenburgifchen Landſtädten ver 
Brauntwein zum Schaden des knappen Beutels der. 
atmen Beyölkerung vertheuert wird, fo werden auch 
andere Lebensbedürfnifſe vertbeuert. Anhang V. zum 
Erbvergleich $. 4 lautet wörtlich: „Es foll überall Fein. 
sefchlachtetes Fleiſch In hie Städte gelaffen werden.” 
Von dem aber, „was auf ver Poſt an friſchem Fleiſch 
und geräuchert ankommt, wird nichts erleget!!“ Die 
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Reichen und nur diefe dürfen ſich alfo Rauchfleiſch aus 
Hamburg, Gervelatwurft aus Braunfchweig und Gotha 
mit der Poft unbeftenert kommen laffen. Anhang VL 
$. 1 unterfagt ebenfo: „das Einführen von Mehl, 
Malz, Branntweinfhrot, Brod vom Lande 
und auswärts in die Städte, allein ausgenommen 
das Weizenmehl!!“ — das hinwieberum nur ber 
Reiche gebraucht. Das Einführen der gewähnlichften, 
für die geringere Klaſſe unentbehrlichen Lebensbedürf⸗ 
niffe in die Städte ift bis auf den heutigen Tag in 
Mecklenburg förmlich unterfagt. 

Die Trennung von Stadt und Land wird beſon⸗ 
ders für die Handwerker in den Städten, die ein bit 
vier Thaler Nahrungsſteuer geben, aufrecht erhalten, 
Die Bewohner des platten Landes dürfen nicht auf dem 
platten Lande, fondern müfjen bei den ſtädtiſchen Hand⸗ 
werfern Faufen. Den Lanpbegüterten, den Nittern, 
ftebt aber frei, einen Schneider in Lohn und Livree zu 
halten; für die armen Bauern und Tagelöhner ift nur 
ein Bauernfchneider auf dem Lande, auf jedem 
Gute „zu dulden” und ohne Gefelen — und kein 
Schuhmacher, nur ein Schuhflider, aber. er darf Hi 
nicht unterfangen, „neue Schufterarbeit, wie fie Namen 
haben mag, zu machen!!“ Der arme medlenburgifche 
Tagelöhner muß noch heut zu Tage meilenweit in bie 
Städte geben, um Stiefeln zu Faufen. Eben fo ift 
auf jedem Gute nur ein Grobleinweber „zu dul⸗ 
den!!“ während indem freien Weſtphalen dieſes wich- 
tige, noch dazu ganz ländliche Gewerbe ein Haupt« 
erwerb ver fleißigen Landleute ift: fie treiben bier Lin⸗ 
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nenweherei durch nen ganzen Winter als Rebenbeſchaf⸗ 
tigung meh ſind Danach zu nicht geringem Wohlſtand 
gelaumen. ) 

Ein anderweiter merkwürdiger $ de Coder der 
Erbweisheit, welcher recht deutlich zeigt, wie taffinirt 
egoiftifch bie Ritter des Erbvergleichd die natürlichen 
Anlagen ihrer Unterthanen auözubenten verftanden ba= 
ben, ift ver $. 266. Er Tautet alfo: 


„Der Ritterfchaft bleibt frei, alles dasjenige, was 
ihre Unterthanen und Leute, ohne ein Handwerk erlernt 
zu haben, verfertigen Fünnen, durch diefelben für ſich 
jelbft und ihre Gutsobrigkeit zur eigenen 
Nothdurft verfertigen zu laſſen.“ 


In neuerer Zeit Hat man auf den großherzoglichen 
Domsninen, un etwas für den Bauernfland zu thun, 
nach dem Beifpiel anderer Länder fogenannte Büdner 
gegründet, Eleine Eigenthümer mit fieben bis achthun⸗ 
dert Quadratruthen Aderland, das nicht Hinreicht zur 
Erhaltung einer Bamilie, die daher noch dienen, um 
Lohn Handarbeit verrichten müſſen. in Geſetz vom 
3. Januar 1808, erlaflen vier Monate nad) dem be= 
rühmten Edicte aus Memel vom 9. October 1807 Kö«- 
nig Friedrich Wilhelm's IIL von Preußen, 
Das alle Laften ver Unterthänigfeit in Preußen auf- 
hob, beſagte: „daß denen Büdnern im eigentlichen 
Sinne des Wortd unter feinem Vorwande, er fei, wel⸗ 





1) 1837 trieben an 27,000 Menfchen Leineweberei im 
preußifgen Werphalen ale Nebenbefchäftigung. 
Kleine veutfche Höfe, UI. 10 
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her er wolle, auch nicht, wenn fie ſtädtiſche Grundſtück 
-gemiethet ober gefauft haben, verftattet werden fol — 
Pferde zu Halten; diejenigen, welche vergleichen 
etwa beftgen, follen folche binnen drei Wochen verfau- 
fen!!” Seitdem darf feiner ver 6000 armen Mübne, 
die ed im großberzoglichen Domanium giebt, mit fei- 
nem Pferdchen im Winter herumziehen, um Lumpen zu 
fammeln, mit Glas oder Steingut zu handeln, wie in 
anderen Ländern Died gefchieht. 

Diefen armen Büdnern ift auch verwehrt, fid in 
. ber Winterzeit in die höheren Regionen der Künfte auf 
zuſchwingen, an Sonntagen und in ver Faſtnacht der 
Dorfjugend zum Tanz aufzufpielen, oder ſie und die 
Alten an den langen arbeitöfreien Winterabenden durch 
dad allgemein beliebte Puppenfpiel zu erluftiren. Es 
‚giebt in Medienburg nicht nur noch einen Mühlen-, 
einen Bier=, einen Branntweinszwang, ſondern es giebt 
auch zu dem Zwangs- Bier und Zwangs-Branntwein 
eine Zwangs-Muſik. Das neuefte Tarreglement 
für die Zwangsmuſik, die nur die privilegirten Amts⸗ 
muftfanten in Medlenburg ausüben dürfen, ift von 
ziemlich neuen Datum, von 8. Januar 1821, unter 
dem Minifterium Brandenftein: vie Tare ift hoc, 
denn die Amtsmuflfanten haben ihr Recht zum Fiedeln 
gepachtet und Die Zwangs-Fiedelei ift begreiflich ſchlecht 
und verleivet die Luft zum Tanzen. Merkwürdig ifl 
nun, daß die einzigen von diefer Zwangsfiedelei Erimir- 
ten die Ritter fin, laut Erbvergleich $. 346, der alfo 
lautet: 

„Denen von ver Ritterſchaft ſoll zur Erſpa 
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rung der Koften!! Mufllanten und Spielleute 

nad) ihrem Gefallen zu nehmen frei bleiben.“ 

„Seren wir nicht, fagt Lüders, fo finn die fürft- 
Tichen Befchäler bei den Domanialbauerftuten privile— 
girt und den Bauern ift unterfagt, Henafte zu halten.” 
Neuerdings, nach der glüdlich erfämpften Freiheit in 
den Sahren 1814 und 1815 ift in Mecklenburg nur 
der Schweinefchneiver = und Viehverſchneiderzwang auf 
gehoben worden. „Controvers ift lange Zeit geweſen, 
ob den Rittern auch das Necht, Schinverei zu treiben, 
zuftehe, d. h. das Recht, ihr gefallenes Vieh felbft ab- 
zuledern ober durch ihre Leute ablevern zu laſſen, over 
aber ob dieſes Abledern durch einen eigens dazu ange— 
ftellten Dann und Meifter, den man jedesmal dazu 
Tommen zu laffen habe, zu verrichten fei._ Dieſes Schin- 
dereirecht der Ritter ift fehr Tächerlicher Weife in gro— 
en vielfachen Prozeſſen verhandelt worden; gegenwär- 
tig aber nimmt man an, daß bie Ritter auch diefe 
Schinderei zu ihrem Vergnügen rechnen dürfen“. 9) 


Noch in einem unter dem Minijterium Bran- 
denftein erlaffenen Gefete vom 8. Auguft 1820 heißt 
es wörtlich, wie im dickſten Mittelalter: „Die Schul- 
meifter in den Domainen find den Müllern überall 
als Zwangsgäſte veranfchlagt und verpachtet und ver= 
pflichtet, mit ihren Müllern Kerbftöde zu halten, 
wenn fie nicht etwa zugleich Küfter und als ſolche vom 
Mahlzwange befreit find.‘ 


1) Handſchriftliche Mittheilung aus Mecklenburg. 
10 * 
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Es gab im Jahre 1846 in Mecklenburg auf eine 
Bevölkerung von 600,000 Menſchen nicht weniger als 
über 3000 Handelsjuden, Die gegen das mittel- 
alterliche Schutzgeld, dad fie in den landesherrlichen 
Seckel zahlen mußten, Handelſchaft auf Dem platten 
Lande treiben und von den Früchten des Zleipes ver 
Tagelöhnerbevölkerung zehren durften: fie waren auf 
43 Oriſchaften angewieſen und hatten eine Synagoge 
zu Schwerin. Erſt im Jahre 1846 warb für dieſe 
Handelsjuden das mittelalterliche Schutzgeld aufgehoben. 
Auch Hier waren nur wieder die Eleinen Städte md 
das platte Land zum Ausſaugen verurtheilt: Die großen 
Städte hielten ſich Die Juden wohlbedächtig ab, es if 
fo eben erwähnt worden, daß zwei Meilen im Um 
kreiſe von dem reichen Roſtock Feiner geduldet wurde, 
auch in Wismar durfte Feiner nächtigen. Es gab auch 
Sofjuden in Mecklenburg, die bei Hofe gute Gefchäfte 
machten, namentlich in Strelif. Es gab in ven neun⸗ 
ziger Jahren namentlich einen merfwürdigen Hofjuben 
in Strelig, der ein reicher Mann ward, wie feine 
Glaubensgenoſſen an andern Eleinen Höfen, wie Selig. 
mann, Baron Eidhthal in Münden, Baron 
Haber in Carlsruhe, Veitel David beim Zopf- 
furfürften in Caſſel u. ſ. w. Diefer Streliger Hofe 
jude hieß Nathan Mayer Er wandte fi fpäter 
im Anfang des laufenden Jahrhunderts mit feinen 
Schätzen aus Strelitz nad) Altona, Hier zeigte er einft 
Diefelben, Die er in einem Seller verwahrte, einem 
jungen Menſchen. Bei diefem Zeigen bedachte er fid 

Mid), daß Das doc geradezu ein Wagftüd fei, ver 
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junge Menſch, mit dem er ganz allein war, könne ihn 
ja kalt machen. Er ergriff Daher in feiner Angſt vem 
Arm des jungen Mexuſchen, ber. ſpaäter dieſe Keller- 
feene lachend wiebererzähkt hat, preßte diefen Arm leb⸗ 
haft und preßte dabei, um ihm Angſt vor ſich zu 
machen, bie hoͤchſt Eomifchen Worte aus: „Uber eine 
Force babe ih!" Man pflegte dieſen Nathan 
. Mayer indgemein „Satan Mayer" zu nennen, aber 
feine in Strelitz geborene Tochter war ein kleiner Engel 
an Schönhelt und heirathete den Sohn eines Weifen, 
deq größten Juden, der in neuerer Zeit gelebt bat. 
Noch gegenwärtig feheint Neu-Strelig in Betreff der 
zahlreichen Judenſchaft eine Art Klein“ Berlin zu fein: 
beim Bermählungsfefle des Erbgroßherzogs 1843 Tiefen 
fie feparatim einen ſtattlichen Ehrenbogen aufführen. 
Der beiven einzigen jünifchen Rittergutsbefitzer in Med- 
Ienburg, der Brüder Jacobſon, die fo zu jagen 1813 
zufällig Rittergutäbefiger wurden, habe ich oben gepacht.*) 

Es ift oben von der Begünftigung des Dienft- 
zwangs hei freien Leuten -in ven medlenburgifchen 
Städten „pie nicht dienen wollen” und dafür 1—2 Thaler 
Nahrungsſteuer zahlen müflen, die Nede geweien. Die 
Leute auf bem platten Lande waren noch übler au⸗ 
gejehen. Die Bauern alß Leibeigene waren 
gezwungen zu dienen, «8 hieß fogar im Erb⸗ 
vergleiche $.326 hoͤchſt chriftlich wörtlich: „die Landes⸗ 
gerichte jollen die Bauern wider die Gutäherren zu 
fhügen ſich nicht anmaßen“. Den wenigen freien 


1) Bd. 6. S. 8. 
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Leuten auf dem platten Lande juchte man ebenfalls durch 
hohe Befteuerung beizufommen. Es hieß $. 44 wörtlich: 
„zedige und freie Mannäperjonen (in abligen 
Gütern und Dörfern), wenn fie dienen können 
und nicht wollen, fleuern jährlich vier Thaler, 
fage vier Thaler; ledige und freie Weiböperfonen, 
wenn fie dienen können und nit wollen, 
zwei Thaler, fage zwei Thaler !! 
Die größte und die erfinverifchfte Ungerechtigkeit 
in der Befteuerung war im Interefie der Rittergut 
befitzer zu Gunften ver Rittergutd- Pächter feh- 
geſetzt. Gin Capital von 10—20,000 Thaler ift zum 
Antritt einer Pachtung in Medlenburg erforberlid: 
dDiefe mit vier Kutfchpferven fahrenden, jährlich ſecht 
Wochen im Bade zubringenvden reichen Pächter, felbft 
wenn fie zugleich zwei oder mehr Güter in Pacht 
hatten, zahlten nur zehn Thaler, während ver Hol 
länder, ver auf feiner Heinen Pachtung ſich Kühe 
hielt, Milchwirthfchaft trieb und nur zwei WArbeits« 
pferde Halten Eonnte, fünf Ihaler zahlte und ein armer 
Pachtfiſcher, ein noch Armerer Bauernſchneider und 
Schuhflicker ſchon zwei Ihaler, fage zwei Thaler zahlen 
mußte! Auch die Müller waren privilegirt — es 
gab ja, wie oben erwähnt, zur Ritterfchaft gehörige, 
landtagsfähige Mühlen: ein Erbmüller oder ein Pacht⸗ 
müfler, felbft, wenn er mehrere Mühlen: gepachtet 
- hatte, zahlte nur drei Thaler. . Arme Theerfchwäler, 
‚Biegel- und Kalkbrenner, Holzſäger, Muldenhauer, 
Teich- und andere Gräber, damit fie. von diefen 
Arbeiten abgehalten würden und fih zum 
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Herrendienft bereitwillig zeigten, zablten 
Dagegen ebenfallö drei Thaler, ſage drei Thaler !! 

Das Stärkſte, was den raffinirt egoiftifchen Er- 
findungsgeiſt in der. merklenburgifchen Befteuerung docu⸗ 
mentirt, enthält $. 44 des Erbvergleiche: | 

„Eine Grützquarre, fo nit aufadeligen 

Höfen oder in den Mühlen ift, fleuert 
jährlih fünf Thaler. 

Ein Menih, der eine Grüßquarre treibt, Hat 
nicht Zeit. dem Edelmann zu dienen, alfo 
mußte die Grüßquarre mit fünf Thalern befteuert wer- 
den, während ver Pächter mehrerer Mühlen nur vrei 
Thaler gab!! 

Die fchreiende Ungerechtigkeit in der medlenbur- 
gifchen Steuervertheilung tritt befonderd noch bei der 
Klaſſe ver Tagelöhner heraus. Der Tagelöhner in 
den ritterfchaftlihen Diftrieten giebt nichts, damit er 
den Gutsherren deſto wohlfeiler diene, nur 
zur Tilgung der Landesſchulden bis zu Abtrag der— 
felben zahlt er eine außerorventliche Contribution von 
jährlich vierundzwanzig Schilling. Der Tagelöhner in 
den Domainen aber, wo grundgefeglih nad 
6. 139 des Erbvergleih8 den Regenten aus— 
drücklich erlaubt if, Geſetze nah Willkür 
zu machen, zahlt für fi und feine Frau fünf- 
mal fo viel: zwei Thaler zweiundpdreißig 
Schilling, über brei Ihaler preußiſch, fage über 
drei Thaler preußifh!! In Preußen zahlt ein Tages 
löhner nur einen Thaler Klaffenfteuer!! 

Die Ungerechtigkeit der Steuervertheilung in Med 


152 


Yenburg zeigt fich Preußen gegenüber recht ſchroff, auf 
bei der Handwerkerſteuer: während in Preußen we 
Steuer erft eintritt, wenn der Geſchäftsbetrieb 
ins Große geht, tritt gerade dad umgekehrte Ber 
hältniß in Medlenburg ein: je größer hier das Ge 
ſchäft iſt, deſto geringer If vie Steuer. In 
Preußen if die bei weiten überwiegende ‚Zahl. ver 
Handwerker gewerbefteuerfrei, ein Handwerker auf: dem 
Lande und in ven Fleinen Städten zahlt für ih und 
feine Frau einen Thaler Klaffenfteuer, halt er fd 
einen Gejellen, jo zahlt er einen halben Thaler mehr!). 
In Medlenburg zahlt ver Handwerker in ven Stänten 
einen Ihaler zmd.f Schilling, ver Handwerker auf 
dem Lande gar zwei und einen halben Thaler; Halt 
fh der Stadthandwerker einen @efellen, fo zahlt a 
auch zwei Thaler vierundzwanzig Schilling, während 
der Pächter, der große Kornfabricant, der 
fih zwanzig, dreißig, vierzig, funfzig und 
noch mehr Gefellen halten fann, überall 
nur zehn Thaler zahlt. 

Die Domainen in Medlenburg find nad der im 
Erbvergleih gefeglih nachgelaſſenen „Bill- 
für” dur das Nebenfteuerevict vom 5. October 
1767, erneuert 1799, auch in der Ihat und nicht bloß 
für die Klafje ver armen Tagelöhner, wie, mie erwähnt, 
über drei preußifche Thaler zahlt, „willkürlich“ 


1) Bon dieſer Beftimmung find nur die reichen Bäder, 
Bleifcher, Brauer und Müller, und Gaſtwirthſchaft und 
Handel ausgenommen. 
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beſteuert. Die furßlichen Outspächter geben: wie bie 
ritterſchaftlichen fir Frau und Kinder nur zehn Thaler; 
bie Verwalter aber zahlen einen Thaler ſechszehn Schil⸗ 
Ung, Ausgeberinnen zweiundorrißig Schilling, ſogar 
Kucehhterinen Thaler, waährend Verwalter, 
Ausgeberinnen und Knechte bes Ritter 
Rewerfrei find. Days kommt in den Domainen 
auch noch eine in den ritierfchaftlichen Diftrieten nme 
bekannte Bichfteuer: für ein Pferd oder ein Haupt⸗ 
Rinsnich zwölf Schilling, für ein Schaf ober em 
Schwein je vier Schilling, für einen Stod Immen 
(einen Bienenftod) ſechs Schilling ıc., alles Steuern, 
sie man in Preußen nicht kennt, bie aber für bie 
Meinen Leute auf dem Lande ungeheuer vrückend find, 
denn ihnen fehlt vor allem baared Gele: 
Jedermann, ver nur einigermaßen mit ben Verhält⸗ 
niffen der Landleute befannt ift, Eennt dieſen gründe 
lichen Iammer des Mangeld am baaren Gelde, der 
die Lage dieſer armen Menfchen freud⸗ und trofiloe 
macht, während die Wohlhabenden und Reichen oft in 
einer Stunde vergenven, was einen ſolchen armen 
Menſchen ein ganzes Iahr durchbringen würde. 

Die Scala der Kopffteuer läuft in Medienburg 
von zwanzig Ihalern zu einem Thaler herunter. Das 
PRarimum der. Kopffteuer ift noch in Mecklenburg 
zwanzig Thaler, was jonderbarerweife nach den eigen- 
tbumlihen Verhaͤltniſſen ver Zeit, in ver der Erbver⸗ 
gleich zu Stande kam, die Glashüttenmeiſter 
zu zahlen Haben, fie zahlen noch einmal fo 
viel als bie reihften Domainen- und Rit- 
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tergutspächter. Den niedrigſten Sab zahlt der 
Tagelöhner in der Stadt, „fo feine gefun- 
ven Gliedmaßen bat“, einen Thaler Rah» 
rungsſteuer. In Preußen dagegen hatte man [chen 
vor 1848 vom reihen Mann — bis zum arme 
Knecht herunter, flatt zwanzig bis einen Thaler, site 
weit größere Scala feilgefegt: von 144 Thaler gie 
böchften Sag ver Klaffenfteuer bis zu einsm 
halben Thaler herunter und gegenwärtig zahlen 
bekanntlich die Leute, die über Tauſend Ihaler Rente 
genießen, ihre verbäktnigmäßige Eintommenfeum 
jährlich, wie in England. 
3b bin mit Sleib ganz ind Detail eingegangen, 
‚weil es nur jo geichehen konnte die Blöße ver wär 
digen mecklenburgiſchen Ritterfchaft aufzudecken: fie. if, 
‚wie man flieht, flagrant. Die von Gott eingefehte 
Obrigkeit in Medlenburg muß dieſes Unweſen der 
Grützquarrenbeſteuerer aber noch heut zu Tage mit 
ihrem Schwert, das fie nicht umſonſt trägt, zur größe 
ten Seelenerhebung ver pietiftifchen Pharifaer unter. den 
mecklenburgiſchen Rittern decken und befchügen!!- 
W. Lüders gab ald Nettungsmittel für dieſe 
verrotteten Zuſtände Medlenburgs mit vollem echte 
das Anschließen an den preußifchen Zollverband an. 
Er Hob in feiner Schrift beſonders hervor das enorme 
Steigen der Landgüter und dad Ballen der Käufer in 
den Landſtädten. Nirgenvs find die Güter in wenigen 
Jahren fo ungeheuer als in Medlenburg in die Höhe 
gegangen, weil die Kupitalifien in Medlenburg ihr 
Geld nur in Landgütern unterbringen Eönnen. Hufen, 
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die bis 1836 mit 10,000 bis 15,000 Thalern bezahlt 
wurben, fliegen bis 24,000, 33,000, ja 54,000 Tha⸗ 
ker. — Mit diefem enormen: Steigen der Landgüter 
kam aber gleichzeitig Dad Ballen der Häufer und 
Grundſtücke in den Lanpflädten. „Sollte man nad 
allen dieſen nicht glauben, vie. medlenburgifchen 
Städte feien mit hohen. Steuern belaftet? — Das ift 
keineswegs der Ball, die flädtifchen Abgaben find viel- 
mehr vergleichungsweife „ſehr niedrig". Ungeachtet 
diefer „sehr niedrigen” Abgaben fanfen aber Säufer 
und Grundſtücke in den Städten im Preife, während 
die Landgüter fliegen.” 

Die Gegner des preußiſchen Zollver- 
eins, die über hohe Zölle und Steuern flagen, die 
Trinker der feinen franzöfiſchen Weine mögen hieraus 
erkennen, daß felbft der niebrigfte Steuerfag unter 
Umftännen eine brüdenvde Laſt werben kann. Die 
Klagen über hohe Zölle und Steuern, die die Gegner 
des Yreußifchen Zollvereind erheben, find unnütz. Es 
ift ein Beweis von Givilifation und Eultur, daß ein 
Land hohe Steuern tragen fann, ohne den Druck der- 
felben zu empfinden; hohe Zölle und Steuern find an 
‚und für fi} Fein Unglüd, fonvern nievrige Zölle und 
Steuern, wenn diefe ſchon drückend werben. 
Senes ift ein Beweis von Kuaft dieſes ein Beweis von 
Schwäche. 

Die Blüthe der kleinen und mittleren Städte wird 
nicht, wie man noch immer feſthält, durch Zwangs⸗ 
und Bannrechte erzeugt und aufrecht erhalten, ſondern 
durch eine wohlhabende, reichbevölkerte Umgegend. Was 
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nũtzen einer kleinen Stabt alle Monopole, Fang 
und Innungsrechte, wenn in ihrer Umgegend nut 
nige reiche Grundherren und Beneralpächter mit einen 
Heere armer Tageldhner vorhanden find? Der Gewech⸗ 
treibende auf dem platten Lande wirkt für die Stänk 
nicht fo nachtheilig, als ver Mangel wohlhabender Fic- 
nee Grumvbeflger, ver Mangel einer wohlhabenden 
Mittelklaffe zwifchen großen Gutsbefigern und Se 
figlofen Tageldhnern. Die mecklenburgiſchen Buͤrger⸗ 
meiſter haben von jeher ven Grundſatz gehabt: „ſich 
in ritterfchaftlige Domestica nicht zu miſchen,“ aller 
politifchen Einfiht und Umficht entbehrend, fahen ſie 
dem Austreiben ver Bauern durch vie Ritter ruhig zu. 
Anders die märkifchen Städte. Als in der Mark Bran⸗ 
denburg das Bauernlegen durch vie Mitter im fiecben- 
zehnten Jahrhundert angefangen wurde, proteftisten bie 
Städte, „weil folches ihrer Nahrung nachtheilig“ umb 
drangen auf Landtagen auf Wiederherſtellung ver 
Bauernböfe. So wurde den Rittern in den Marten 
dad Handwerk gelegt, der Bauernitand erhalten. 

Zwei Dinge find es, modurd dem Hauptübel 
Medlenburgs, einer Vermehrung derjenigen, „pie. Bein 
Unterfommen finden koͤnnen,“ vorgebeugt werden Tann: 
Zerſchlagung der Domainen in Fleinere Parzellen 1) und 


1) Auch die bürgerlichen Rittergutsbefiger find gegen das 
Princip der Theilbarfeit von Grund und Boden, wie es in 
Breußen angenommen if. Ber „Neujahrsgruß harangulrt 
fie mit den Worten: „Ihr bürgerlichen Gutsbefitzer, die Ihr 
doch bie Mittel höher achtet, als ven Glanz Eures bürger: 
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veiterung des Gewerbebetriebe auf dem Lande. Drei 
we fehlen Mecklenburg: ein jelbfiftändiger Bauern- 
id, eine gerechte Steuervertheilung und Freiheit des 
kehrs im Innern ſtatt der angeblichen Handelsfrei⸗ 
mit wer ganzen Welt. 

Als vie Regierung Mecklenburgs noch vor der 
ba 1848 von den 2anbräthen Erflärung forderte, 
es nicht rathſam fei, der Mangelhaftigkeit ver Steuer- 
hältnifje Durch Beitritt zum Bollverein abzuhelfen, 
iederten dieſe, die Zoll- und Steuerfreien, fehr di⸗ 
matiſch: 

„daß der eingeräumten Mangelhaftig— 
keit unſerer Steuerverfaſſung für jetzt 
noch nicht abzuhelfen ſtehe, auch die— 
ſelbe für ſich keinen zureichenden 
Grund abgeben könne.“ 
veim Alten zu laſſen, dazu waren von jeher alle 
wilegirten feſt entſchloſſen. Ohne Zollanſchluß aber 
d man ſchwerlich neue Hülfsquellen auffinden und 
lange die Kunſt Staaten zu regieren, ohne Abgaben 


en Namens, tie Ihr Euer Gut als eine Waare behan⸗ 
‚vie Ihr losſchlagt, wenn Euch gut geboten wird, Ihr 
gges, Lemdes, Richters, Hillmann's, Klock⸗ 
an's und wie Ihr Alle heißen mögt, was wollt Ihr denn 
Fideiocmmeiſſen, was flreitet Ihr denn gegen die Theil: 
teit bes Grund und Bodens? Warum viele Söhne ber 
gerlihen Gutsbefiper anftatt in Medlenburg in Pom⸗ 
en und Weſtpreußen fih ankaufen müffen, dafür tft 
# der Grund gefunden: die großen geſchloſſenen Güter 
ben felbft Kinder wohlhabender Eltern zur Nuswanbe- 
3.“ Seite 40f. 
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zu erheben, noch nicht erfunden ift, wird bie Regierung 
ſich ‚nicht geneigt zeigen, Kicent, Acciſe und Binnenzölk 
aufzugeben, ohne ein Aequivalent zu erhalten. 

Hoffmann von Fallersleben dichtete da⸗ 
mals, als der erſte Vorſchlag gemacht wurde, zum 
preußiſchen Zollverein zu treten, eines feiner komiſchen 
Lieder: „Old Mecklenburg for ever!“ , worin der 
Vers ſich findet: 

„Wir haben unſere eigenen Intereſſen 

Und möchten gern doch Deutſche fein. 


Mohlan jo wollen wir uns felbft vergeflen, 
Und treten in ven Zollverein.‘‘ 


| Chor: 
„Dat ginge wohlalles, doch geht et mannid, 
Dat litt ja, dat litt ja de Ridderſchaft nid.“ 
Die mecklenburgiſche Regierung, fehr wohl wife 
fend, daß indirecte Steuern mehr einbringen und bie 
Uebermacht der Stände brechen, gab fich große Mühe, 
den Eintritt in den preußifchen Zollverein zu ermirfen, 
aber fie wagte nicht durch Anerkennung des Rechts ber 
bürgerlichen Ritter die Majorität zu gewinnen. Die 
adeligen Ritter aber, ihre Augen ver offen daliegenden 
Thatſache verſchließend,, daß eine allgemeine Zunahme 
des Wohlftandes in allen Ländern fofort fichtbar ger 
worden ift, welche zu dem Vereine getreten find, fuche 
ten den Anschluß Träftigft zu Hintertreiben mit dem 
Geſchrei, das durchs ganze Land ging: „Der Anſchluß 
ift ein Unglück fürs ganze Land: Wein, Kaffee, Zuder 
werden theurer werben !‘ 
Hoffmann von Ballersleben fang für 
diefe Ritter: 
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„Wir find mit dem zufrieden, 

Mit dem, was uns beſchieden 

Die alte gute Zeit. 

Was ihr auch fprecht und fchreibet, 
Der Medienburger bleibet 

Ein Medtenburger ftets ; 

Hali, Halo, halt, Halo ! 

Bei uns bleibt’simmer fo. 


— 


Ihr feid nur arme Schluder, 
‚Berfteuert hoch den Zuder, 
Kaffee, Taback und Wein ıc. 





Ihr fucht uns aufzuflären, 
Wir wollen gern entbehren, 
Gern euren Zollverein!‘ ıc. 


„Es ift gewiß originell, fagt Lüders, Vertheue- 
zung der Lurusartifel als Landescalamität zu betrach- 
ten. Wir glauben, das Volt (die Kartoffeleffer und 
Branntweintrinfer) werben das Unglück ertragen ler⸗ 
nen, die alten Weiber werben nach wie vor ihren Kaffee 
trinken. 1) Uber die Weintrinker und Aufterneffer wer⸗ 
den an ben Gelobeutel gegriffen werden, was für bad 
Land gar Fein Unglüd ift.” 

„Der Anfchluß an ven Zollverein wird die Zoll- 
freiheit und die fteuerfreie Branntmeinbrennerei aus 


1) Der Zollbetrag für Kaffee ift auf den Einzelnen zu 
gering, als daß er drücken fönnte: er betrug in ber. preußis 
fhen Monardie 1835 in den fabriflofen öftlihen Provinzen 
Breußen und Pommern durhfchnittlih auf den Kopf noch 
nicht zwei Sgr., in den fabrifreihen Rheinprovinzen und in 
Sachſen über acht beziehendlich neun Sgr. jährlich. 





dem Lande jagen, Stadt und Land werden fich nid 
mehr feinvlich gegenäberftehen”. 1) 

„Solange noch ein Reft von Steuerfrei- 
heit und Zollfreiheit in Medlenburg bes 
ftebt, fo lange wird Ständezwietracht, Ka- 
ftengeift und Egoismus ftatt des Gemein: 
finns und Patrivotismus in Medlenburgs 
Ständeverfammlung vorhberrfdhen Die 
Privilegien der Corporationen find es, bie 
den Öemeinfinn vernichten!” ?) 

Die wichtigfte Folge des Beitritt? zum Zollver- 
ein würde vor allen Dingen eine größere Gleichheit 
vor dem Geſetz durch eine gerechtere Steuervertheilung 
fein, indem alle Zoll- und Steuerfreiheiten, alle Pri⸗ 
silegien und Exemptionen, alle Monopole und der ge 





1) Man erinnere fih an das oben Vorgekommene: „Wei 
uns zu Lande wird es theilweiſe leichter, fh in andre 
I elttheile, ald von einem ritterfhaftlihen Gute in bas 
benachbarte, oder von einer Stadt in Die andere überzuftebeln.“ 


2) Als der calenbergifge Hofrichter und Schagrath 
von Berlepfh die Weins, Kafee- und Theetrinfer in 
Hannover befleuern wollte, fchrieb er: „Ehe der Ritter nicht 
in ausgebehniefter Maaße fleuerpflichtig ift, wird er ſchwer⸗ 
lich zu feinen verfaffungsmäßigen Pflichten gegen das Land 
zurüdfehren, da die Belaftung des pflichtigen Staatsbürgers 
mit Steuern und Laften ihn überall nit trifft. Cigne 
Steuerpflichtigfeit nur bewirft, daß die Nepräfentanten bie 
Nepräfentirten nicht verrathen.“ Das gefiel den Ritsern 
übel in Hannover und von Berlepfch ward feiner Dienfte 


fofort entlaſſen. S. Hannoverifhe Hofgefchichte Band 3. 
Seite 290 ff. | 
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famatte nur auf Unkoften der Bevölkerung 
Mecklenburgs beſtehen de Hanveld- und Gewerbe: 
zwang wegfallen würde. Die wohlhabenden Klaffen 
der: Bevölkerung wuͤrden vorzugsweiſe beſteuert werben, 
während die armen Klaſſen jetzt vorzugs⸗ 
weiſe beſfeuert find. Wegfallen koͤnnten: ſammt⸗ 
liche Landzölle, die fiebenzig bis achtzig barbariſchen 
Zollbuden im Binnenland, ſämmrliche Flußzölle, dar⸗ 
untere der Boitzenburger Zoll, der wie ein Alp auf 
Deutfchland Liegt und anf den ich noch beſonders zu⸗ 
rückkomme, die Roſtocker Acciſe, der Wismar'ſche Licent, 
die Handelsſteuer, die Schlachtſteuer, die Mahlſteuer, 
die Hundwerkerſteuer, die ritterſchaftliche und die Do⸗ 
manial» Nebenftener, die Papierſtempelſteuer und min⸗ 
deften® die Hälfte der bisher zu Abtrag der Lan« 
desſchulden erhobenen außerorbentlichen Contrihution — 
alle dieſe Steuern könnten gegen das Aequivalent, das 
der: Eingangszoll, die Malz⸗, Branntwein⸗ und Salz- 
fleuer in Folge des Beittitts zum Bollverein gewährt, 
wegfallen. Die Tagelöhnerklaſſe könnte von der außer⸗ 
ordentlichen Eontribution ganz befreit werden. 

Durch den Anuſchluß an den Zollverein würde fere 
ner, was ein fehr wichtiger Punkt if, die mecklenbur⸗ 
gifche Mheverei wieder emporblühn: namentlih würden 
Mehl und Sprit, zwei heut zu Tage ungemein widh- 
tige Ausfuhrartifel, auch für Mecklenburg wichtig werben. 

Durch den Anſchluß an den Zollverein würden, 
was noch wichtiger ift, endlich Fabriken zur Verarbeis 
tung der Rohprodukte im Lande emporblühn: es ift 
faum glaublid, wie großer Spielraum, 

Kleine veutfche Höfe. II. 11 
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Yenburg zeigt ſich Preußen gegenüber recht ſchroff, and 
bei der Handwerkerſteuer: während in Preußen die 
Steuer erſt eintritt, wenn der Geſchäftsbetrieb 
ins Große geht, tritt gerade das umgekehrte Ber« 
baltnig in Medilenburg ein: je größer bier das Ge⸗ 
ſchäft ift, deſto geringer if vie Steuer. In 
Breußen iſt vie bei weitem überwiegende Zahl ver 
Handwerker gewerbefteuerfrei, ein Handwerker auf dem 
Lande und in den Fleinen Stäpten zahlt für ich und 
feine rau einen. Thaler Klaffenfteuer, Halt e fi 
einen Gefellen, fo zahlt er einen halben Thaler mehr). 
In Medlenburg zahlt ver Handwerker in ven Städten 
einen. Thaler zwö.f Schilling, ver Handwerker -auf 
dem Lande gar zwei und einen halben Thaler; hält 
fih der Stadthandwerker einen Gefellen, fo zahlt er 
auch zwei Thaler vierundzwanzig Schilling, während 
ber Pächter, der große Kornfabricant, ber 
fih zwanzig, dreißig, vierzig, funfzig und 
noch mehr Gefellen halten fann, überall 
nur zehn Thaler zablt. 

Die Domainen in Medlenburg find nad) der im 
Erbvergleih, gefeglih nachgelaſſenen „Will— 
für” durch das Nebenfleuerevict vom 5. October 
1767, erneuert 1799, auch in der That und nicht blos 
für die Klaſſe ver armen Tagelöhner, wie, wie erwähnt, 
über drei preußifche Thaler zahlt, „willkürlich“ 


1) Bon dieſer Beftimmung find nur die reichen Bäder, 
leifher, Brauer und Müller, und Gaftwirtäfhaft and 
Handel ausgenommen. 


193 


beſteuert. Die fürſtlichen Outspäcter geben wie dir 
ritterſchaftlichen fin Frau und Kinder nur zehn Thaler; 
die Verwalter aber zahlen einen Thaler ſechszohn Schil⸗ 
Ing, Ausgeberinnen weiundorrißig Schilling, ſogar 
Knechte einen Thaler, währenn Verwalter, 
Aunsgeberinnen und Knechte ber Ritter 
ſteuerfrei fin. Dazu hmmt in vn Domainen 
auch noch eine in den ritierſchaftlichen Diſtrieten ne 
bekannte Biehfteuer: für ein Pferd over ein Haupt⸗ 
Rindvieh zwölf Schilling, für ein Schaf over ein 
Schwein je vier Schilling‘, für einen Stod Immen 
(einen Bienenftod) ſechs Schilling ıc., alles. Steuern, 
sie man in Preußen nicht kennt, die aber für die 
Meinen Leute auf dem Lande ungeheuer drückend ſind, 
denn ihnen fehlt vor allem baared Gelb: 
Jedermann, ver nur einigermaßen mit ben Verhält⸗ 
nifjen der Landleute befannt if, kennt dieſen gründ⸗ 
lichen Sammer des Mangels am baaren Gelde, ver 
die Lage diefer armen Menſchen freud⸗ und trofllos 
macht, während die Wohlhabenden und Reichen oft in 
einer Stunde vergeuden, was einen foldhen armen 
Menſchen ein ganzes Jahr durchbringen würde. 

Die Scala der Kopfſteuer läuft in Mecklenburg 
von zwanzig Thalern zu einem Thaler herunter. Das 
Marimum der Kopfſteuer iſt noch in Mecklenburg 
zwanzig Thaler, was ſonderbarerweiſe nach den eigen⸗ 
thümlichen Verhaltniſſen ver Zeit, in der der Erbver⸗ 
gleich zu Stande kam, die Glashättenmeifter 
zu zablen haben, fie zahlen noch einmal fo 
viel als die reichſten Domainen- und Rit— 
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Landes mit 20-—30,000 Thalern. 1806--1815 ver⸗ 
urfachten Mangel. an Abfag zur Zeit ver, Continental: 
ſperre, Mifernten, Concurſe, Krieg, ein Ballen der Gü⸗ 
terpreife, wieder. bis zu. 5—6000. Thalern Die Qufe. 
Nah, dem Kriege fliegen allmälig die Ghterpreife aufs 
Neue und ſchon feit.1836 Kamen, fie wieder bis auf 
über. 50,000 Thaler in Folge der guten, Getreidepreiſt 
der letzten Jahre. Noch eben gegenwärtig weifen bie 
ſtarken Getreidefendungen auf ven. mecklenburgiſchen 
Eifenbahnen, die die Actien derſelhen fo fleigen machen, 
nah, was für ein gute Geſchäft im Getreidehandel 
gemacht. wird. Hört jedoch jemals nad) wiederherge⸗ 
ſtelltem Frieden aus irgend einer gar nicht zu. berede 
nenden Gonjunctur die Nachfrage des Auslands auf, fe. 
müſſen au und zwar fofort viele Gutsbeſitzer ruinirt 
werden, die fih, durch den niedrigen Zinsfuß von 3, 
31/5 Procent angelodt, in Anleihen, einließen, um bie, 
großartigen Gulturverbefferungen zu machen, die. fig ge⸗ 
macht haben. Die Lüders'ſche Schrift mweift, ferner. 
nach, wie der Abſatz von mecklenburgiſchem Getreide, 
Schlachtvieh, Butter, namentlich. nach Berlin mit feines, 
400,000 Einwohnern, dad nur funfzehn. Meilen. von. 
der mecklenburgiſchen Grenze entfernt ift, in außeror⸗ 
dentlihem Maaße fteigen wird und muß; ſchon jegt 
überſchwemmt der vor dem preußifchen Gutsbeſitzer be⸗ 
vorzugte fteuerfreie medlenburgifche Gutsbeſitzer mit ſei⸗ 
nem Schafüberfluß den Berliner Markt; Berlin if: 
nähft Hamburg Hauptmarkt für die mecklenburgiſche 
Butter. Die Lüder ö'ſche Schrift weiſt endlich nad, 
daß die medlenburgifchen Ritter es nur wie die prafs. 


Üfren Engländer zu mathen haben, umn ganz deſonbrtb 
za proſperiven. Meitlinburg ihrt Furt fein Getreibt, 
wie jene Bike nalh Engtand uid Endglanb HA ſtin 
VBrod an Brut ſeinen Porter daraußs. br Hi Eig⸗ 
Anber ſeit der Retierung ned rckerbauliebeniven Ge⸗ 
vtg IT. ihre Getretdefelver Im inte Karnigßs, Winv⸗ 
ſorbohnen ul anvern Fittretktutern Bette ihre: 
zeiten vetwandeit haben, um durauf bie viei mehr ren⸗ 
Urende Vlehmaſtung du tteiben, ſo konnte auch vte 
urrcklendurgiſche Nilkerichäft thun, bie wenigſtens ſonſt 
vor fuͤnfundzwanzig FJahren, wie ein anetkannter Fon 
ner, Lengercke, ſthreibt: den grömen Theil ber Abe 
gangtgen Khtye auf ben Detbfrmatkten mager verkaufte, 

in fo weit ſolche Thlete Noch anzubringen.“n) Bit An⸗ 
tu Recklerburgs an ven Zolüverein werde fine Präntie 
fein tuf Verbefferung der mecklenbutgiſchen Rinvoith⸗ 

zeht, uf Einführung ber Vlehmaſtung, auf Vermeh⸗ 
tung der Vrovuctionbkeaft beß Bodens durch duͤnger⸗ 
erzeugenves · Yaſtvieh. Die Gelegenheit zut Maſtüng 
iſt vurch die Btamtwehnbrennerei gegeben worden und 
vie Ritter Haben fie ſchon ſehr wohl benutzt, obgleich 
wie rattoneile Eundwirthſchaft viefe Maftmethove neiler⸗ 
vingt mit Recht verdammt bat unß vas in England an⸗ 
gewandie Wechielwirthfchaftäfgftent, ven tit Weizenbäu 
abwechfeleden Fittterkraͤuterbuu bei Weltem vorsieht für 





1) Darftellung der Laudwirthſchaft in Medlieiiburg 1831. 
1. ©. 168: Dan tieth in Mecklenburg „iemperltde“ foldies 
bſazvieh todtzuſchlagen, um das Futter zu erfpareh 
mb nur aus dem Felle noch einen Erlös zu ziehen. 
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wohl für die pflegliche Cultur der Güter, als für bie 
Güte der gemäfteten Race. in weit größeres Be 
duͤrfniß nach Maftvich würde in Mecklenburg nad 
dem Anfchluffe zweifelsohne eintreten, denn Berlin iſt 
der bedeutendſte Viehmarkt des preußiſchen Staats. 
Die mecklenburgiſchen Ritter könnten ferner auch ihr 
Getreide im Lande behalten und es ſelbſt zu Porter 
bier vernugen. Die Bierbrauereien würden ihren alten 
Flor dann wieder erlangen, «8 giebt ſchon jekt in 
Roſtock, Ludwigsluſt u. f. w. ein genießbares Bier; 
Bier war lange der Haus⸗ und Labetrunf in ganz 
Niederdeutſchland; die DBierbrauereien haben in ber 
Blütheperiove ver mecklenburgiſchen Städte viejelben 
Hauptfächlich reich gemacht: Roftod und Wismar tries 
ben den ftärfften Handel mit ihrem ſtark gebrauten 
Biere, „Oel“ genannt, nad) Dänemark und Schweden. 
Bei den Bierbrauereien würden nicht nur Kornprodu⸗ 
centen, fondern auch Holzproducenten, Walpbefiger und 
viele Handwerker vom Bötticher bis zum Holzhacker 
herunter befchäftigt werden und gewinnen, dieſe Bier- 
brauereien würden für Medlenburg vortheilbafter, i 
Allgemeinen gewinnbringender fein, ald der blühenpfte 
Handel mit Borbeaurmweinen und jedenfall heiljamer 
für die Gefundheit der Race, ald die coloffale Schnaps- 
confumtion, wie fie jegt in Mecklenburg befteht 1). 


I) Schon im Jahre 1686, ale man den Licent in Hans 
nover einführte, hatte der patriotifhe Leibnitz gefchrieben: 
„Es fcheint mir, man hätte wohl gethan, die franzöſiſchen 
Meine doppelt zu befleuern, um ihn ein wenig aus bem 
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Dreißig Jahre bereits verhandelt die mecklenbur⸗ 
gifche Regierung mit den Stänven über Reform ves 
Zoll⸗ und Steuerwefend, ohne daß nur ein Anfchein 
zu einer Einigung erreicht worden wäre. Die von 
dem emergifhen Wallenftein bei der mecklenburgi⸗ 
Then Ritterfchaft vereinft gerügten „Impertinen- 
zien und Prolonganzten,” haben fich im groß⸗ 
artigſten Style geltend gemacht: man kann fagen, 
Woallenftein, der nur drei Jahre in Mecklenburg 
regiert Hat, ift der einzige Landesherr geweſen, ver 
feinen Willen hat vdurchfeßen innen, ohne dad ewige 
Diffieultiren der Ritterfchaft. Die Regierung erkannte 
in einem Referipte an vie Stände vom 4. November 
1846 jelbft an: „die Steuer- und Zollgeſetze feien 
auf Sitten und Zuſtände berechnet, melche im Laufe 
der Zeit einen gänzlichen Wandel erfahren hätten, fie 
lägen im dauernden Conflikt mit den Benürfniffen ver 
Gegenwart.” No in einem Bortrage des Noftoder 
Magiſtrats an die Regierung vom 20. Mai 1847 
hieß es: „bie Beibehaltung des zeitherigen Steuerſy⸗ 
ſtems fei dad größte Unglück, melches fih nur immer 
ereignen Tönne.” 

Unter ven zahlreichen Propofitionen, die ver ſtän⸗ 
difche Engere Ausfhuß dem im November 1854 zu 


Lande zu verbannen, denn man verbraucht davon gegenwärs 
tig in Niederfachfen eine erfchredlihe Menge, die Bauern 
felbft gewöhnen immer mehr fi daran ıc., das zieht aber 
immer viel Geld aus dem Lande und fehabet der Bierbraues 
rei fehr.” Briefe an den Landgrafen Ernft von Heffens 
Rheinfels. 
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Malchin eröffneten Landtage vorgelegt hat, befanden 
ich auch einige, welche das Zoll» und Stenerweſen 
hetzefien. Gin am 24. November 1984 von Aeren 
Manecke-Vogelſang nochmals eingebrachter Age 
trag auf Anſchluß Mecklenburgs an den grewußiſchen 
Zollyerein wgrd noch jeyt wieder mit neun und⸗ 
vierzig gegen ſechszzehn Stimmen abgelehnt, 
Die medlenburgifhen Ritter, pie fort und fort Die 
Steuer⸗ Zolhl⸗ und Acciſefreiheit genießen, wollen Tai 
nen Auſchluß, wollen feine indirecten Steuem, fe 
wollen ihr Hauptrecht, dad Gteuschewilligungärsait 
nicht aufgehen und darum beſtehen fie fort und fust 
auf directe Steuern, 

Es ift ein wahres Batum, daß der wecklenbur⸗ 
giſche Adel nit aus feinen Vorkellungen non her 
Serrlichfeit und Erſprießlichkeit ſeiner Applöprivilegien, 
die body zum großen Theil nur Vorurtheile find, her 
audfommen kann. Es muß nodimgld wiederholt und 
ſtark betont werden, daß ed unter dem mecllenburgi⸗ 
ſchen Abel, wie unter dem preußiſchen, Perſonen ber 
ehrenwertheſten Geſinnung giebt, die ſich durch alles, 
wodurch man ſich heut zu Tage auszeichnen Tann, auß⸗ 
zeichnen, voranflebend: Aufklärung, Humanität und 
Geiſtesbildung, Ehrenhaftigkeit, Biederkeit und echte 
ſchaffenheit. Solche Figuren, wie die des weftphäli- 
[hen Baron Lidkerken auf Schloß Emden in „Le⸗ 
vin,“ dem legten vor ihrer Eonverflon gefchriehenen 
Romane von Gräfin Hahn- Hahn, einer gebornen 
Medklenburgerin, eine if, find ganz unverfenubar 
nach dem mecklenburgiſchen Leben gezeichnet: dieſe mit 
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Aller Meiſterſchaft, deren bie poetifch felten begabte 
rau fuͤhig Mt, hingeſtellte Figur, ein wahres Pracht⸗ 
bild, wit hollaͤndiſcher Genauigkeit und doch mit dem 
Froiſten Binfel gemalt, muß ade Herzen fefleln, vie 
Bühl fuͤr Die gute Seite des medlienburgifchen Land⸗ 
wvatriarchenthums haben. Ich flele dieſe Figur neben 
die weſtphaͤliſche m Immermannus, Münchhauſen“, 
aber ich vekenne au, daß ich nicht finden kann, wie 
heut zu Tage in umferm vorgeſchrittenen Seitalter, wo 
wir Uniformen und Fracke tragen und mit dem Dampfs 
wagen fahren, Landpatriarchenthum noch als hoͤchftes 
Gut betrachtet werden Tann. Der englifche Adel ſtellte 
gewiß einft die ehrenwertheſten Lanppatriarchen, er 
bat AG aber doch in den neuen Zufchnitt der Zeit 
gefunden und Hat durch die Reform nicht feine 
Chrenhaftigkeit, Biederkeit und Rechtſchaffenheit ein- 
gebüßt. Viele der mecklenburgiſchen Herren halten, 
fo zu ſagen, nur weil fle es nicht anders wiſſen, 
an dem status quo feft und find gegen ben An 
ſchluß an Preußen, ver die Lage der armen Leute des 
Landes nicht nach der Wahrfcheinlichkeitsrechnung, fon= 
dern mit Gewißheit nach den fihon vorliegenden Flaren 
notorifchen Thatſachen in Kurzem verbefiern müßte, 
Sie find gegen dieſen Anſchluß, weil fie den Blick ins 
Große nicht Haben, man erinnere ſich nur, wie bie 
mecklenburgiſche Ritterfihaft noch vor vierzig Jahren 
gegen den Chauſſeebau war, ihn für ganz unmöglich 
hielt, denſelben Chauffeebau, ven fie jegt ſelbſt wit 
rũhmlichſtem Fleiß und Eifer treibt. Man denke fer 
ner an den lebhaften Widerſtand, welchen bie für die 
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Nitterfchaft jo ungemein nützliche Hypothekenordnung 
lange Zeit gerade im Schooße viejes Adelscorps fand. 
Biele diefer Herren möchten gewiß gern aus der Zwangt⸗ 
jade ver Armenverforgungspflicht !) herauskommen, aus 
der nicht geringen gutäherrlichen und ort3obrigkeitlichen 
Sorge für das Unterfommen ihrer armen Tagelöhner, 
die fie ernähren müfjen, wenn ſie nicht arbeiten ober 
nicht Arbeit finden Fönnen, und unter denen es al- 
lerdings auch ſolche giebt, die nicht arbeiten wollen. 
Baule, Säufer, Diebe?) und wahre Taugenichtfe, vie 
ihnen das Leben fauer machen, die fie. aber doch bes 
halten, ihnen das Tagelohn glei ven Fleifigen zah⸗ 
Ien und fih von ihnen chifaniren laffen müſſen, — 
aber dieſe Herren wiffen nicht, wie fie herausfommen 
follen, fie find die beati possidentes, der Segen bes 
Wohllebens wird ihnen zum Fluche. Sie fürchten, 
daß die Umgeftaltung, die mit dem Anſchluß an den 
preußifhen Zollverband über fie fommen würde, zu 
Zuftinden führen inne, die außer aller Berechnung 
liegen, fle fürchten vor allen Dingen den Untergang 


1) „Das mecklenburgiſche Armengefeb von 1821, wel 
ches eine eigne Heimathslofigfeit ſchuf und die Eircularvers 
ordnung von 1827 find gemachte Gefeke, unfere Maffens 
armuth und Heimathsnoth größtentheils Fünftlich hervor: 
gerufen. Dr. Schnelle auf Buchholz: „über Heimaths⸗ 
verhältniffe” im Jahrbuch für Medlenburg auf 1847 Seite 
228 u. 213. 

2) „In Dreibergen ſitzen Diebe, die 150 bis 170, ja, 
Irre ih nit, 196 Diebflähle eingeftanden haben.“ 
Schnelle über Heimathsverhältnifie im Jahrbuch für Med 
lenburg auf 1847 Seite 223 Note **. 
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ihrer Patriarcheneigenfchaft durch die Büreaufratie, fie 
wollen die Beamten nicht in ihre Käufer Eommen und 
die Branntweinkefjel controliren laſſen). Wie dem 
auch fein möge, wie es jet geht, geht's nur, fo Lange 
es gebt. Es iſt gewiß Feine Fleine Verantwortung, die 
Verantwortung, die ver medlenburgifchen Adelſchaft die 
Demokratie im „Neujahrögruße” machte: „Der privi⸗ 
legirte Abelspatriarchenflaat erlaubt keine Abänderung 
der altgothiſchen Verfaſſung. Mag Medienburg zu 
Grunde gehn, die Privilegien müflen aufrecht erhalten 
werden!” Es erinnert das an das polnifdhe ni 
pozwalam, es erinnert an Baiern, wo Graf Preyſ⸗ 
Ting im Staatsrath aud dem Schlafe auffahrenn, 
fragte: „Geht das mei Hofmarf Aichau au an?” Und 
der, wenn man ihm das bejaht Hatte, ſich Hoch auf- 
richtete und außrief: „Der Proaſſink thuats Halt 
net!" ). Die gothifche, barbarifch = mittelalterliche 
Anficht, daß Steuer⸗, Zol= und Xccifefreibeit, das 
Pleroma des Adels, ein jus personale, ein perjönli= 
ches Vorrecht deſſelben fei, tarirte fhon im Jahre 1780 
der befannte preußifche Gelehrte Gerden, ein Freund 
des Minifterd Herzberg, fehr vehement, er nannte 


:I) Ueber die allerdings Foffpielige Belebung der Mee: 
resfüfte würde ih Preußen mit Mecklenburg einigen, wie 
es ih mit Hannover und Oldenburg geeinigt bat; 
ein wichtigerer Hemmpunft ift die gänzlich fehlende Garan⸗ 
tie, wohin das Steuererhebnig fommt, fo lange Medlenburg 
feine Sinanzverwaltung, fein Budget hat. 


2) ©. balerſche Hofgeſchichte Band 2 ©. 307. 
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Re: „vie einfältige Raiſon eines recht Dumm | 
Reis.” 1) 





Es iſt nun auch nod dad Verhaͤltniß der Ritter | 
Ihaft Mecklenburgs zum Ausland zu betrachten, we 
ches ſehr wenig bekannt ift, aber fehr bekannt zu wer⸗ 
den vervient. Wie vie mecklenburgiſche Nitterfchaft wir 
ein Alp auf Medienburg liegt, und die Erleichterking 
der inneren Verkehrs⸗ und Nieverlaiffungsverhältmife 
hindert, jo liegt dieſelbe Nitterfchaft Mecklenburzt, 
was man bei oberflädlicher Betrachtung gar nicht ver 
muthen follte, auch wie ein Alp auf Deutichlam, 
Die Regierung dieſes Heinen Landes iſt es, vie im 
egoiftifchen Intereffe der Ritterfchaft ſich der endlichen 
Ausführung der ausdruͤcklichen Beſtimmung der Wiener 
Schlußacte, der Berheißung freier Flußſchifffahrt 
in Deutſchland auf das Sartnädigfte bis 
auf den heutigen Tag widerfegt bat. 

Die einzelnen Elbuferftaaten prätendirten nämlich noch 
nad) 1815, wenn fle die eine Eeite des Ufers der Elbe 
befaßen, das Goheitörecht über den halben Flug und 
wenn fie beide Flußufer beſaßen, das über den ganzen 
Fluß und erhoben demgemäß gerapezu der Wiener 
Schlußacte entgegen, einen pro rata der Uferlänge ſti⸗ 
pulirtien Tranfito⸗Flußzoll. Man entichuldigte Yiefe 
Erhebung in den erften Jahren nach 1815 als eine 
nothwendige Einnahme, um die Koften ver Ufer⸗ 


— — 





8) Dritter Jahresbericht des altmaͤrkiſchen Vereins für 
vaterlänrifche Geſchichte. 
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haltung und Austiefung des Bahrwaflers zu beiten: 
In der Elbſchifffahrts⸗ Commiſſion aber bewies man 
Mecklenburg, daß ea zu dieſem, Zwecke gar. keine Aus⸗ 
lagen. gzmacht; daß nur Preuß en. ind. Fahrwaſſer 
ven. Elbe. verbeſſert habe und auf- andern Stellen. Die. 
&fhe, wis. nie Donau in Verſandung belaſſen worden 
ſei; man forberte, daß Mecklenburg demgemäß bie 
Zalleinnahme, die immer höher fleige, wenigſtens er⸗ 
mäßigen folle.. Allen an die medlenburgifche Regierung. 
bergefkalt von Seiten der Commiſſaire ver. übrigen Elb⸗ 
uferflanten auf den legten Elbicifffahrts.- Konferenzen 
gefteflten Aufforberungen. aber wegen: Erleichterung. des 
drũcenden EIhz01l&- zu. Boitzenburg fegte. aber vie 
mecllenburgiſche Regierung. fort. und fort bie. hartnäckig⸗ 
ſter. Schwierigfeiten und, Widerhanrigfeiten bis, auf ben 
heutigen; Tag; entgegen. Zuletzt antwortete. fie auf 
das: in; Bezug anf Die klare Veſtimmung der Wiener: 
Schlußacte und: „nad. große. deutſche Intexefje” ©) ihr 
vorſtellig Gemachte ausdrücklich: „ed convenire 
ihren Rittergutsbeſitzern beſſer, ſtatt Die: 
Revenuen ihrer Güter zu beſteuern, Die 





1) Dieſes große. deutſche Intereſſe hebt man. jetzt an der 
Niederdanau - gegen bie Ruſſen in der öffentlichen Meinung 
hernor. Rußland hat. aber mit feinen Quarantainabgaben- 
an der Sulinamündung lange nicht fo wie Medlenburg und 
Lauenburg mit den Elbzöllen dieſes große deutfche Intereſſe 
verleßt; auch iſt ber deutſche Handel von der Elbe nad 
der. Donau verhältnigmäßig Elein, es find englifche und 
ftanzöfifhe Waaren, die die Donaufärftenthümer übers 
ſchwemmen. 
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Summe von 250,000 Thalern, fage 250,000 
Thalern jährlich vom Gandelsverkehr der 
binnenländifcher gelegenen deutſchen Stan» 
ten zu erheben”). So hemmen kleine Staaten 
des gemeinfamen großen Vaterlandes Entwidelung und 
darum ift eben dad „Ceterum censeo * gegen biefel- 
ben und ihre Winfel-Intereffen nicht oft genug zu wie 
erholen. Das odium Germaniae liegt mit vollem 
Rechte auf ihnen. 

Des boigenburger Zolles Urfprung gebt auf die 
Zeiten des breißigjährigen Krieges zurück. „Am 23. 
October 1623, fchreibt der alte Propft Franck, verlieh 
der Kaifer Ferdinand IL. ven Herzogen zu Mecklen⸗ 
burg eine Zollerhöhung zu Boikenburg, auf zwanzig 
Jahre, ‚wozu der Neichövicefanzler Strahlenvorff, 
ein geborner Medlenburger geholfen, wie feine Contra⸗ 
fignatur bezeugt. Der Kaifer Tieß fich folches fo viel 
eher gefallen, weil feine Untertbanen nidt 
nach Medlenburg handelten und e8 bei de- 
nen Bürften, fo Länder an der Elbe Hatten, 
Gelegenheit zum Mißverſtändniß und zur 
Trennung ihres bisherigen Bündniſſes ge- 
ben fonnte” Das divide et impera des römi- 
{hen Kaiſers, des großen Potentaten, war alfo ver 
Urſprung dieſes bis auf den heutigen Tag verderbli⸗ 
hen Zolles, 


1) Eben fo redete in der Elbfchifffahrts. Commiſſion der 
daͤniſche Commiſſar für Lauenburg — aus demfelben Grunde: 
denn aud die Iauenburgifchen Rittergutöbefiter bezahlen wie 
die medlenburgifchen faft gar Feine Steuern. 


Beilage 5 
ıf der Mieder- Elbe 
















138,006 
1,921,026 


27,902 
252,446 


1,536,648 
19,852,410 











9.5 
1851 106,904 
1852 112,262 









1847 — 1852 eingenommenen 
ifffahets- Werkehr. 








Total 


— — 
Elbzolle Tranſitzolle Total 
ME. Deo. | Mi. Bro. | Mt. Bo. 


614,070 | 190,954 805,024 
225,886 702,032 
289,738 744,952 
329,272 790,300 
376,728 740,114 
453,156 822,340 


1,864,732 4,604,762 









775,998] 2,740,028 
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Im weftphälifchen Frieden ward feitgefekt, daß 
die Elbzölle zu Dömitz und Boigenburg — Mecklen⸗ 
burg hat nur die kleine Küſtenſtrecke zwiſchen dieſen 
beiden Orten — Elbzoͤlle, die nur auf zwanzig Jahre 
erhöht waren, auf ewig alſo erhöht bleiben ſollten 
und follten die Herzoge von den Fünftigen Reichöfteuern 
fo viel innebehalten, bis es vie Summe einer Tonne‘ 
Goldes betrüge !). “ | 

In der Hamburger Vorſenhalle erſchien am 9. 
December 1854 die in der angebogenen Beilage ent= 
haltene Ueberficht ver Elbzölle. 

Es ergiebt ſich aus diefer Zufammenftellung, die 
man erſt feit der letzten Elbſchifffahrts⸗Conferenz er⸗ 
langte, wo es dem hamburgiſchen Commiſſar gelang, 
die übrigen Commiſſaire dazu zu veranlafſſen, fich ge⸗ 
genſeitig die Einnahmen ihrer Tranfitozölle auf der 
Elbe aufzugeben — es ergiebt ſich, ſage ich, aus die— 
ſer Zuſammenſtellung, daß von 1841 bis 1852 im 
ſchreiendſten Widerſpruch gegen die in der Wiener 
Schlußacte feierlich verheißene freie Flußſchifffahrt 
die enorme Summe von 

19,852,410 Hamb. Mark Banko und 
1,006,772 Hamb. Marf Banko Land « Tran 
fito -Zol auf der Hamburg - Berliner Eiſenbahn von 
Medlenburg, Lauenburg, Hamburg, Lübeck (4,604,762 
Hamb. Mark Banko Elbzölle und Eifenbahn Tranfito⸗ 
Zoll von 1847 bis 1852). erhoben wurden 2). — 


1) Franck 23, 286. 
3) Die hohen Elbzoͤlle veranlaßten Stipulirung hoher 
Gifenbahn Tranfito:Zölle, weil fonft der Verkehr, den freien 


te 
Medlenburg profitirte von den 19,852,410 - 
Mast Banko eingenommenn Elizöllen wirklich 
4,252,572 Mark Banko! alfo beinahe fünfund⸗ 
zwanzig Procent! und von: ben 1,864,734 6 
Mast Banlo Ciſenbahn Tranfito: Zöllen fogar 1,906,779 
H. Mark Banko, alfo beinahe ſechzig Bronent 
von dieſen Land=- Tranfito-Zöllen! Iähriid 
ungefähr 250,000 Thaler! 

Die excluſive äußere Bolitif des. einem Mecklen⸗ 
burgs in der großen orientalifchen: Frage: if dieſer 
egoiftifchen innern Politif ganz entſprechend. Beibe 
mecklenburgiſche Regierungen hängen überwiegend auf 
die Öffliche Seite, nach Rußland, beide enthielen ſich 
in diefer Frage der Abſtimmung über: den- Beitritt 
des deutschen Bundes zu dem Zufagartifel vom 26. No⸗ 
vember zu dem Bündniſſe vom 20, April 1854, - ofme- 
jedoch es zu ihrem Untheile an: ven Leiflungen u 
deutſchen Bunde: ald Gefammtheit fehlen laffen zu 
wolen.” Eine Depsfche des Grafen Neffelrode 
an den: Gefanbten von Budberg im Berlin belobte 
denn auch Höchlich „viele fo correcte Sprache” und: 
drückte aus: „Daß. ©, Kaiferl. Maj. fih nicht das 
Vergnügen verfagen Tönne, den beiden großherzoglichen 
Höfen Eund zu thun, wie hoch er ihre edle "Haltung: 
einer Politik gegenüber ſchätze, die unter dem: Bes 
wande, vie Rüdfehr: des Friedens zu fichern, geeignet 
ift, aus dem gegenwärtigen Kriege einen ganz Europe‘ 


Tranfito ſuchend, nah der Gifenbahn verlegt. worben 
wäre, 
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umfafienden Kampf zu machen.” Der ruſſiſche Ge- 
ſandte erhielt Auftrag: „auf die ihm am angemefjenften 
fheinende Weife dieſe Bezeugungen des Intereſſes von 
Seiten des erhabenen Gebieterd des ruffifchen Reichs 
zur Kenntniß Ihrer Königl. Hoheiten von Medienburg 
gelangen zu laſſen.“ 

Auch die Sympathien der Ritter Mecklenburgs 
müſſen fich entſchieden nach dem dftlichflen Hofe Euro- 
pas zufehren: es ift ganz neuerlich noch die auffallenve 
Erfheinung vorgefommen, daß feit den alle Sebafto- 
pols mehrere Ritter wahnfinnig geworben find. So 
ward ein Major von Müller zu Weftenbrügge, 
früher in Bannoverifchen Dienften, Sohn eines neu 
geadelten Legationsraths wahnfinnig laut Schweriner 
Anzeigen, 75. Stüd, 19. September 1855.1) „Er 
war zum erftienmale wegen der Almafchlacht rafend ge= 
worden. — — Es ftehen aber nicht alle Wahnftn- 
nige in der Zeitung.” 2} 


1) II. Notificstoria. 1) „Da ter Major a. D. von Mül- 
Ier auf Meftenbrügge wiederum von einer Oemüthöfranfheit 
befallen und demzufolge die abermalige Anorbnung einer 
Euratel über Ihn und fein Vermögen nothiwendig geworben, 
fo find ver Geheime Kammerrath von Prollius zu Schwerin 
und ver Landfyndicus a. D. Advocat Groth zu Roftod zu 
Curatoren deſſelben unsern 23. v. M. von hieſiger Groß- 
herzogl. Juſtiz⸗Canzliei beſtellt worden. Solches wird hier⸗ 
mit öffentlich befannt gemacht.“ 


2) Handſchriftliche Mittheilung aue Mecklenburg. 


Kleine deutſche Höfe. III. 12 


Excurs 9. 
Bon den katholifhen Eonverfionen in Mecklenbutg. 


IH Habe zum Schluß nody einen Iegten ſehr 
wichtigen Punkt in der mecklenburgiſchen Adelsge⸗ 
ſchichte aufgeſpart. Naͤchſt der Verfaſſungszurücknahme 
hat in Mecklenburg in neueſter Zeit nichts ſo großes 
Aufſehen gemacht, als die katholiſchen Con—⸗ 
verſionen. | | 

Die Periode, wo Medlenburg zum erftenmal einer 
ſchwachen Eatholifchen Reaction verfiel, geht bis auf 
die Eonverfion des Herzogs Chriftian Louis, der 
1663 zu Paris übertrat, zurüd. Chriftian Louis 
hatte ſchon vor feiner Converfion katholiſche Geiftliche 
ind Land gezogen. As er noch Prinz war und zu 
Stinchenburg lebte, Hatte er ſchon Umgang mit Fatho« 
liſchen Offizieren gehabt, unter ven Geiftlichen, vie, er 
ins Land 309, find Eggenberg, ein Deftreicher und 
Ellernigfy, ein Pole, bekannt geworben. I) Bon 
da an faßten die Jefuiten, die zu Hamburg und Lü- 
bet Miffiond-Stationen hatten, Medlenburg ind Auge 
und es gelang ihnen ſich bis auf die neufte Zeit Pros 
felgten zu verſchaffen. 


1) Strand, 14. 153. 
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Als Chriſtian Louis 1692 ſtarb, wurde, da 
er felbft in feinem Teftamente beitimmt Hatte, daß ver 
Fatholifche Gottesdienſt in der Schloßfapelle zu Schwerin 
nur noch ſechs Wochen nach feinem Ableben fortvauern 
jolte, durch feinen Tutherifchen Nachfolger, Herzog 
Friedrih Wilhelm die Schloßkirche dem luthe⸗ 
rifchen Goitesdienſte der Domprebiger wieder eingeräumt. 
Damals, 1692, gab ed in der Stadt Schwerin nur 
eine Katholitin: Frau von Bibow, geborne $la= - 
yigny, die mit dem Iutherifchen !Stallmeifter von 
Bibow 1677 fi vermählt hatte: ihr verftattete 
Herzog Friedrich Wilhelm, in einer Kammer über 
ihrem Pferveftalle in dem fogenannten Bibom’fchen 
Hof in der Burgftraße, wo jest die Fatholifche Kirche 
in Schwerin fteht, Fatholifchen Privatgottesvienft zu 
halten, fo Tange fie lebe. An diefem Privatgottes⸗ 
dienft nahmen fpäter auch andere Katholiken am Hofe 
und in der Stadt Schwerin Antheil. Ganz eben 
fo verftattete derſelbe Herzog Friedrich Wilhelm 
feinem zu Ende des flebzehnten Jahrhunderts in Wien 
convertirten Minifter, Grafen Horn, fi} Fatholifchen 
Privatgottesvienft in einer Dachſtube feines Hauſes 
halten zu laſſen. 

Unter den Gutöbefigern ded Landes, den Gliedern 
der Ritterfchaft, finvet fich feit dem legten Viertel des 
flebzehnten Jahrhunderts eine Reihe von Bonverflonen, 
namentlih in ven beiden Lanpmarfhall » Familien 
Lützow und Hahn, die ſich jedoch in den Nachkom⸗ 
men nicht erhalten haben. So finvet ſich unter an⸗ 
veren feit 1680 Curt von Lügom auf Goldenbow, 

12% 
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der Landmarſchall, Cuno Peter Hahn auf Baſedow 
und fein Bruder, der Güſtrow'ſche Geheime Rath 
Chriftian Friedrich Hahn, leßtere beide von dem 
Hildesheimer Jeſuiten Sevenftern convertirt. Später 
unter Carl Leopold findet fi ein Oberft Hahn 
auf Bafevom 1) und ber oben angeführte Gefchichts« 
fchreiber Medlenburgs, der Kammerjunfer Matthias 
Hand von Behr, ver lange Zeit Deputirter der 
Ritterfchaft in ihren Streitigkeiten mit dem Herzog in 
- Wien war und 1729 jtarb?). Gleichzeitig finden fidh 
noch als Katholiten Baron Ernft von Erlens 
Tamp auf Plau und veffen Bruder Baron Johann 
Heinrih von Erlenfamp auf Vieliſt, kurmainzi⸗ 
[her Reſident am nieverfächfifchen Kreife zu Hamburg. ?) 

Der Geheime Rath Hahn glaubte ven Herzog 
Buftav Adolf von Güſtrow an ven weftphä- 
liſchen Frieden erinnern zu müfjen, nach welchem die, 
die das Jahr 1624 nicht für fich harten, „bei freiem Ges 
wifjen zu Saufe ihre devotion zu verrichten, nicht ge= 
hindert werben follten“. Der Herzog erwiederte ihm 
aber: „was den weſtphäliſchen Frieden betreffe, fo 
wäre Er nach diefem befugt, ihn aus dem Lande zu 
weifen; Er wolle jedoch hiervon noch einen Gebrauch 
machen, fondern, wie es im Reſcripte heißt, vor der 
Hand geftatten: „daß Ihr Eure Andacht mit Singen, 








1) Stand 17, 78, 110. 

2) Strand 17, 63, 146, 215. 

8) Die Erlenfamp find im achtzehnten Jahrhundert 
ausgeftorben und von den Baronen Langermanns: Erlen: 
Tamp beerbt worden. 
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Beten und Lefen privatim in der Stille treiben mögt, 
nur daß Ihr Fein Meßopfer dabei adhibirt, ſondern 
wenn Ihr zur Meſſe gehen und fonfl einen Actum 
pubhceum celebriren mollet, folddes an einem benach- 
barten Ort, ba die religio pontificis im Schmange 
tft, verrichtet und weder durch Auch noch die Eurigen 
jemand mehr zu verführen ſuchet.“ 

Die Bemühungen des Faiferlihen Gefandten am 
nieverfächflfchen Kreife Grafen ER zu Hamburg, daß 
ein katholiſcher Geiſtlicher in Schwerin geduldet merbe, 
hatten ausweichende Erklärungen zur Folge. Erft 1711 
erlangte ein fpäterer Faiferlicher Gefandter zu Ham⸗ 
burg, Graf Schönborn, nachdem das Beifpiel ar 
den Höfen der convertirten Höfe Hannover und 
Braunfchmweig vorausgegangen war, daß eine ka⸗— 
tholiſche Kirche und Schule In Schwerin gebaut wer⸗ 
den durfte: man erbaute fie auf dem Bibow' ſchen 
Hofe. Der Oberhofmarfchall des zweiten Nachfolgers 
des &onvertirten, des Herzog Carl Leopold, ver 
der Negierung entfeßt wurbe, der Geheime Rath von 
Eihholz war ein Katholif und durch ihn unter» 
handelte, wie oben erzählt, fein Herr in Wien über 
feine eigne ‚Converfion. Als der berühmte Abt Beffel 
1714 nach Roſtock kam, zeigte ihm Eichholz, !um 
ihm die Zeit zu vertreiben, Doberan, wo ehemals 
eine Eifterzienferabtei und eine berühmte Wallfahrt ge= 
wefen war, und den Heiligen Damm. Von da an, 
geht vie Sage, kamen von Zeit zu Zeit Tatholifche 
Männer nah Doberan, um nachzufehen, ob gewiffe 
Dinge noch im gehörigen Stande jeien? 
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Im Jahre 1732 trat eine wichtige. Begebenheit 
ein: die Stiftung einer Iefuitenmifflon in Schwerin 
mit Kirche, öffentlichem Gottesdienſte, Seminar und 
Schule Seitdem ift der Einfluß der Jefuiten nach⸗ 
haltig wirffam in Mecklenburg gemefen.' 

Der gegenwärtige jchwerin’fche Minifter der Juſtiz 
und der geiftlihen Angelegenheiten, von Schröter, 
bat, durch die neuften Vorgänge in Mecklenburg ver- 
anlaßt, im Jahre 1852 über die Fatholifche Religions» 
übung dafelbft eine eigne kleine Schrift „gefchichtlich 
und rechtlich zufammengeftellt” aus ven großherzoglichen 
Archivsacten, herausgegeben. „Die Iefuiten‘‘, fagt er 
darin, „Eauften 1732 den von Bibow'ſchen Hof an 
fih, erweiterten das Local, mo biäher der Gottesdienſt 
gehalten worden war, zu einem Saal, jest Kapelle 
genannt, mit einer Kanzel, Orgel und Glode zum 
Einläuten des Gotteödienftes, melcher dadurch in einen 
Öffentlichen verwandelt wurde. In dem Hofe murben 
Prozeffionen gehalten. Durch weitere Bauten wurben 
Wohnungen für die Priefter und in dem unteren 
Raume des Gebäudes, wo früher ver Pferveftal ges 
weſen war, ein Seminarium für die Mifflonszöglinge 
aus dem Fatholifchen Norden eingerichtet. Diefer Zus 
ftand war jchon 1733 außgebilvet. Der Herzog (Carl 
Leopold) verbot zwar in diefem Jahre, auf eine An 
zeige des Hausvoigts Meckel, das inläuten des 
Gottesdienſtes und weitere Bauten, im Uebrigen aber 
blieb es bei der bisherigen Duldung. Der Iefuiten- 
Pater Carl Burchardins machte jetzt fein Hehl 
mehr daraus, daß in Schwerin eine Iefuiten - Miffton 
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etabliert fei, wie denn auch er und feine: Nachfolger 
felbft in Schreiben an die Herzoge ihrer Namens⸗ 
unterfchrift offen die Buchflaben „S. J.“ (Bocietatis 
Jesu) beifügten. Später beſtand die Miffton aus 
zwei Miffionen. Unter ihrer Einwirkung. mehrten ſich 
in Schwerin die Converfionen, vorzüglich in der nie⸗ 
deren Volksclaſſe. Auch Chriftian Ludwig U. 
(1747—1756) duldete die Miffton und ihren Gotted« 
dienſt. Der gotteöfürchtige Herzog Friedrich (1756 
— 1785) war ihr, theild aus inneren Gründen, theils 
in Folge ver zahlreichen Meberfchreitungen, veren fie 
fih ſchuldig gemacht, weniger günftig als feine beiden 
Vorgänger. Mit der Aufhebung des Jeſuitenordens im 
Sabre 1773 hörte die Jefuiten- Miffton in Schwerin 
wieber auf und in Folge der Aufhebung des norbifchen 
Miffionsinftituts in Linz, von welchem das Miffions- 
Seminar in Schwerin depenvirte und mit Geld uns 
terftügt wurde, dur Kaifer Joſ eph II., ging auch 
das letztere Seminar ein. 

Unterdeſſen aber hatten ſich die Converſtonen un⸗ 
ter den Adeligen des Landes vermehrt: ſo findet ſich, 
daß im Jahre 1753 der mecklenburgiſche Geſandte in 
Wien, Baron von Barkenmayr mit feiner gan- 
zen Bamilie übertrat. Im Jahre 1757 ward anges 
zeigt, daß der Fatholifche Kammerherr Baron von 
Kurzrock auf Banzin einen eignen Geiſtlichen, ven 
Franziscaner Molled halte, und lafje durch venfelben 
in einem zu einer katholiſchen Kapelle eingerichteten, 
mit einem Altare, Stühlen und Bänken verſehenen 
und ausgeſchmückten Zimmer feined Hauſes täglich 
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Metie Iefen und an Sonne und Feſttagen, in Gegen 
wart anberer Hinzufommender Katholiken, ordentliches 
Gottesdienſt Halten, der Pater ertheile auch Sterbenisen 
die Sterbefarramente, taufe die Kinder ber dortigen 
Katholiken u.f.w. In Zolge diefer Anzeige ercitirte 
die Regierung ihren Fifcal gegen ven von Kurgrod; 
im Jahre 1762 bat verfelbe um Abolitien und erhielt 
fle unter der Verwarnung, daß er hinfort die Grenzen 
ber Hausandacht nicht überfchreite und Teinen römifd 
tatholifchen Geiftlichen einige Minifterial » Ganbiuigen 
‚weiter verftatte. 

Der berüchtigte Cryptojeſuit Stard, ver ale iu 
theriſcher Oberhofprediger in Darmſtadt fünfunddreißig 
Jahre lang bis 1816 fungirte, war ein Predigersfohn 
aus Schwerin. Als im Jahre 1787 in der bekannten 
Bezüchtigung der Verliner Monatsſchrift, daß Stard 
ein heimlicher Katholik und in einem Jeſuiten⸗eminat 
zu Schwerin gebildet jei, behauptet wurde, daß in 
Schwerin ein foldyes Seminar beftehbe, was früher al 
lerdings wirklich der Fall gemwefen war, wurde unterm 
6. November 1787 an die Schweriner katholiſchen 
Geiftlihen ein Reſcript erlafien, welches zwar auge 
drüdte, daß der Herzog jener Angabe bisher Teinen 
Glauben gefchenkt, deſſen ungeachtet aber die Geiftlichen 
ermahnte: „fich zu hüten, daß Dazu und zum Profes 
Htenmachen ihrer Seitö feine gegründete Veranlafjung 
gegeben werde“, widrigenfalls „Wir Und bewogen fin- 
den müfjen, ver euch verflatteten Breiheit und Toleranz 
engere Grenzen zu ſetzen.“ 

Im Jahre 1793 verkaufte der katholiſche Ober» 
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hofmarſchall zu Schwerin, Baron von Lügom, fein 
Allodialgut Großen Brit an den fürftbifchöflich hildes⸗ 
heimifchen Kammerfunker, ſpaͤter Kammerherrn Bas 
ron Sigismund von Lützow, in tefien Familie 
fi das Gut noch jetzt befindet: „Diefer Kammerherr“, 
berichtet Ber von Schröter in feiner kleinen Schrift 
weiter, „bat demnächſt während einer Reihe von Jah⸗ 
ren einen katholiſchen Hausgeiſtlichen gehalten, ver ſich 
jedoch, wie zuverläffige Privatmittheilungen verfichern, 
nicht auf die Hausandacht beſchränkt, ſondern in ber 
katholiſchen Hauskapelle wirklichen Hausgottesdienſt ge= 
halten, Meſſe geleſen Hat u. ſ.w. Daß hierzu Er⸗ 
laubniß ertheilt worden ſei, davon findet ſich in allen 
vorliegenden Acten der: Regierung, wie des Cabinets, 
teine Andeutung. Vielleicht, daß ver Herzog (Brie- 
vrich Kranz) um die Sache gewußt und fie ſchwei⸗ 
gend tolerirt hat. Als fpäter die Kapelle einging, ſind 
die gettespienftlichen Geräthe aus ihr in die katholiſche 
Kirche zu Lußwigsluft gefommen. Die Lüſtzo w's zu 
Großen-Brüb bei Gadebuſch find noch katholiſch und, 
wie fchon erwähnt, gelten fie für fehr brave Leute. in 
Emil von Lützow hat ſich neuervings den Sefuiten 
in die Arme geworfen und ihnen fogar fein gefammtes 
Vermögen vermacht: er ıhat fein Gut verkauft und 
treibt in Jeſuitenzwecken ein nomadiſches Leben. 

Die vorftchend erwähnte Fatholifche Kirche zu Lud⸗ 
wigsluft, die St. Helenen-Kirche, ward 1809 in einer 
gothifchen Kapelle auf einer Inſel im Schloßgarten 
eingeweiht, als die zweite, vom Landesherrn felbft er- 
baute und dotirte Tatholifche Kirche des Landes. Es 
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geihah das offenbar aus Gefälligkeit gegen ven Pro 
teftor des Rheinbunds, ver, wie in Sachſen, die 
Gleichſtellung der Katholiken mit den Proteftanten aus⸗ 
geivrochen hatte. 

In der großherzoglichen Familie famen feit 1818 
zwei Gonverfionsfälle vor, die bed Herzogs Adolf, 
der in dieſer Helenenkirche ruht, und der Prinzeffin 
Charlotte, gefchiedenen Gemahlin des vorigen unb 
Mutter des jebigen Königd von Tänemarf, bie in 
Rom ald Gräfin Gote lebte. 

Die zwei neueften Converfionen im Adel in Med 
lenburg, vie großes Aufſehen gemacht haben, find bie 
der Herren von Sudow und von der Ketten« 
burg. Die des in Dresden im Blochmann’ichen Inſti⸗ 
tute zugleih mit den jungen Großherzogen erzogenen 
jungen Paul von Suckow erfolgte in München im 
Sabre 1850, und 1852 ift der junge weibliche Daun 
fogar in den Sefuitenorden getreten: er bat möglicher 
weiſe eine glänzende Zukunft, kann ein recht ftattlicher 
Kirchenfürft werden, und, glei) dem jungen Fürſten 
Georg Waldburg-Zeil, die bei ven Converfionen 
fo einflußreichen Weiblein durch feine weidliche Geftalt 
gefangen nehmen‘). Die zweite neuefte Converfion in 


1) Die Familie Sudow erfheint in Medlenburg im 
vierzehnten Jahrhundert: bei Liſch, Geſchichte des Haufes 
Oertzen I. 144 ift eine Urkunde des Schweriner Archivs 
vom 8. Sept. 1360 für das Klofter Dargun abgedruft, wo 
unter den Zeugen: „Johannes Zncowen, famnlus‘“ fi 
findet. Es gab aud) eine große Paftorenfamilie Sudomw in 
Mecklenburg, von der ich nicht weiß, ob fie mit jener Fa⸗ 
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Medlenburg, die einen intereffanten Prozeß veranlapte, 
der noch kürzlich fchwebte, ift Die des Kammerherrn 
von der Kettenburg auf Matgenporf und Parom, 
der im Jahre 1852 zu Mainz übertrat?!). 

Die dritte und die berühmtefte Gonvertitin Mecklen⸗ 
burgs aber iſt die Schriftfiellerin und Touriſtin Gräfin 
Ida Hahın=- Hahn, die gefihienene Gemahlin des 
Grafen Hahn auf Baſedow, die durch den Bifchof 
Kettler in Mainz, vemjelben, ver_bei der Bonifacius⸗ 
feier 1855 die borrenten Aeußerungen über die Refor⸗ 
mation that, überwogen wurbe, die Lehre ihrer Väter 
aufzugeben, die fie ſehr wenig fannte und die fle fo= 
fort nad) ihrer Converſion — es thut leid fo zu fa= 
gen, aber die Sache vrüdt das Wort aus — & la 
poissonidre beſchimpft hat: fie hat damit nur ihr In⸗ 
nerfted enthüllt und gezeigt, daß die Himmlifchen Güter 
ihr das verlorene irdiſche noch nicht erfegt haben: denn 
die Glücklichen find fill, fie find wenigftens mild 2). 


milie einer Abſtammung ifl: der Schwiegervater des alten 
Brand z. B., Johann Sudew, war Propft zu Sterns 
berg, wo er 1721 flarb, der zu Franck's Zeiten noch le⸗ 
bende Propſt zu Nienfallen, Sacob Sigismund Su: 
ckow, warb un die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts ge⸗ 
adelt. Strand 18, 137. . 

1) Die von der Kettenburg find ein Geſchlecht⸗ 
das nah Klüver I. 620 aus Bremen fammt: Matgendorf 
und Wüſtenfelde im Amte Güftrow befaßen fie fhon nad 
dem Hufenverzeihnig von 1628. Franz Heinrih von 
der Kettenburg zu Wüſtenfelde war 1634 auf dem Lands 
tage zu Sternberg. j 

2) Während des Maiaufftands 1849 in Dresden war 


188 ._ 


Zu welchen Dingen die fo gefcheite Gräfin jetzt in ff 
tem frommen Eifer für ihren Lieben Gott und wohl 
auch aus etwas Bauge vor dein „Meifter Urian“ ſich 
hergiebt, das erfleht man mit Wehmuth aus einer Be 
ſchteibumg des Bonifariusfeftes zu Mainz, wo, wie gefagt, 

fich ihr Eonverfor, Bischof Kettler, durch feine Natti⸗ 
ben über „das zerfpaltene Deutfhland“ jo ſchwer coniprv⸗ 
mittirte, daß ſelbſt ſeine Lober und Verehrer unter den 
Proteftanten an ihm irre wurden). „Das Bonifa⸗ 
ziusfeft in Mainz Hat alle Erwartungen übertroffen. 
Mer nur Zeuge war des vorangängigen Ftohnleich⸗ 
namsfeſtes, konnte ſich überzeugen, daß hier eine Wand⸗ 
fung in den Dingen vorgegangen iſt, und etwas gäffet 
und agitirt, wovon man fi} nur eine Vorftelung ma⸗ 
hen Tann, wenn man etwa Zeuge war des Braufens 


Baron Byſtram an der Waflerfucht dbahingegangen, auf 
defien Grab in Dresven fie die Worte fegen ließ: „Ich 
f&hlafe, aber mein Herz wacht!‘ — c8 war ein unerfeßlicher 
Perluft. Züge von Baron Byftram find in dem Romane 
der Gräfin „Zwei Frauen‘ in der Figur des Fürften Gott⸗ 
hard Eallenberg nicht zu verfennen, wie benn ter Dr. 
Brand in demfelben Romane ein der Gräfin einſt nahe ge: 
ftandener Bürgerlider fein mag, ich habe den Namen 
Heinrich Simon, ber fi jet am Zürcher See angefauft 
bat, nennen hören. . 
1) Daß die Gräftn den großen Maafflab, den fie fonft 
für die Dinge Hatte, verloren hat, beweift eine Neuerung 
über diefen ihren Converfor, den Bifchof Kettler. Sie hob 
ed als eine fublime Bntjagungsfähigfeit heraus, daß derſelbe 
fih fogar das Rauchen einer Cigarre vor den Mefielefen 
abgemöhnt habe. 
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und Treibens in 48 und Anfang 49. Die feinften, : 
eleganteften Damen, in glänzender Toilette, fonnte mar 
ftundestlang durch die Straßen ziehen fehen, fei es in 
glühenver Sonnenhitze, fei ed in ſtrömendem Regen; 
yom Koth beſprützt oft bis übers Knie, und mit einer 
Schleppe Hinter fih! Die eben confirmirten jungen 
Mädchen, meift aus vornehmen Familien, trugen zu je 
fech8 oder acht auf ihren Schultern und auf foliden 
Tragen große ſchwere Heiligen — nicht Bilder, fondern 
Heiligenftatuen. Es ift freilich eine Ehrenfache, aber 
man kann auch zur Ehre gepreßt werben, waß denn 
oft vorkommen fol. Man möchte es glauben, wenn 
man die dunfelrothen Gefichter der armen Mäpchen 
ſieht. Die Laft if ihnen zu ungewohnt, und die Hitze 
nicht weniger, da fie im bloßen Kopfe den Sonnen- 
firahlen auögefegt find. Am lieblichiten fehn die Elei- 
nen Kinder aus, von vier Jahren ab, mit ihren meis 
Sen Kleidern und Loden. Sie flreuen Blumen oder 
tragen ein Kränzchen in der Hand. Aber mitlaufen 
müffen file; wenn file müde werden, fchiebt man fie, 
und menn fie ſich verirren, führt fie mohl eine fromme 
Dame auf den rechten Platz. Wohin man fieht, Ka⸗ 
puziner, Nonnen, Bifchöfe, die fortwährend eingeräu= 
chert werben, SHeiligenbilder, Bahnen, Kerzen und un- 
fihtbar dazwiſchen glaubt man noch etwas zu fehen — 
die Präparation, und eine fehr geſchickte. Von felbft 
aus dem Boden fchießen nicht die Quellen, Die ſolchen 
Strom möglich machen. Auch glaube ih kaum, daß 
ein Ketzer oder Ungläubiger, wenn er diefe Pracht und 
Gefhäftigkeit flieht, zum Rück- ober Uebertritt in den 
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Schooß der Kirche geneigt wird. Auch die Gräfin 
Ida Hahn-Hahn fah ich im Zuge. Sie trägt 
fein eigentliche Nonnenhabit, aber etwas dem ähnlich 
Zugeftugtes. Ich weiß nicht, wie es Fam, daß ich bei 
ihrem Anblid an Loth's Frau dachte. Ihre. zur 
. Schau getragene Brömmigfeit mag ächt, innerlicher, 
brennender und flürmifcher fein, als die vieler Altka⸗ 
tholifen, vie alles das fo mitmachen, weil fie nicht 
wiffen, warum fie es anbers machen follten: aber das 
ift am Rhein nicht Die Art, um fich bei der Fatholie 
ſchen Bendlfernng zu infinuiren. Nicht, daß man ihr 
nicht traut, und einen Rüdfprung zum Proteftantis- 
mus fürchtet, aber ihr Weſen ift bei den Rheinländern 
nicht liebfam, und die Armen, welche ſie unter ihre 
Protection genommen, zittern felbft vor ihr, und mei- 
nen, fe verordne Doch zu viel Beten und Kirchengeben. 
Ihre Ausſicht Aebtiffin ihres Klofters zu werben, fol 
nach der bekannten Antwort des Großherzogs von 
Darmftadt in eine fehr weite Ferne gerüdt fein.” 
„Wie ver Abfall des Jahres 1848, fährt Herr 
von Schröter in feiner Kleinen Katholiken Schrift 
fort, auch nach andern Richtungen eine religidfe Rüd- 
wirfung zur Folge hatte, und Viele, die bis dahin ferne 
geftanden, wieder zum Glauben und zur Kirche zurüd- 
führte, fo führte er auch in Medlenburg einige Glie- 
der der Iutherifchen Kirche, unter ver hinzutretenven 
Einwirkung politifcher Beziehungen, insbefondere der 
Anficht, daß die Kirchenrefornation des ſechszehnten 
Jahrhunderts eine rechtömwidrige Revolution auf dem 
religiöfen und firchlichen Gebiete geweſen fei, in bie 
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römifch »Tatholifhe Kirche zurück. Die erften dieſer 
Gonverflorten ‚hatten einen ftillen und frieblichen Cha- 
rakter. Allein nachdem nach und nach noch andere 
Eonverfionen theils erfolgt waren, theild in Ausficht 
geftellt wurden , erhoben fich mit einem Male in aus⸗ 
ländiſchen Tatholifchen Blättern laute triumphirende 
Stimmen über die neuen Fortſchritte ver katholiſchen 
Kirche in Mecklenburg, mit mißachtennen Nebenäußes 
rungen über das Iutherifche Bekenntniß und bie luthe⸗ 
rifche Landeskirche. Zugleich fehlte es nicht an fonfti= 
gen Andeutungen und unummwunbenen Aeußerungen: 
daß man Fatholifcher Seits nicht gemeint fei, fi) noch 
länger in der bisherigen Pafflvität der lutheriſchen Lan- 
deöfirche gegenüber zu verhalten, ſondern daß «8 nun⸗ 
mehr auf eine allgemeine neue Aggreſſion gegen die= 
felbe abgefehen fei. Diefe Erfcheinungen Eonnten nur 
dazu dienen, Die Regierung zu um io größerer Wach⸗ 
famfeit anzuregen.” 

„Das Sonvertiren wurde nicht nur weiter fortge- 
fegt, fonvdern es Fam nun zum dritten Male, wie in 
den beiden früheren Perioden der Fatholifchen Reaction 
— unter Chriftian Louis und unter der Serrfchaft 
der Iefuiten » Miffton in Schwerin — zu venfelben Ver⸗ 
fuchen eigenmäcdhtiger Ausbreitung des Eatholifchen Got- 
teövienftes im Lande.” 

„I. Der erfte Fall beftand darin, daß fich der 
fatholifche Hülföprediger Leth mate aus Schwerin am 
12. Februar 1852 nah Dömitz begab und daſelbſt zu 
zweien Malen, am 12. und 14. d. M., in der Woh⸗ 
nung des im Herbſte 1850 übergetretenen Amtöverwal- 
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ters von Suckow Mefie las, zu welchen Gottesdien⸗ 
ſten nicht allein die Katholiken der Stadt Dümig, fon 
dern auch zwei Mitgliener der lutherifchen Lanpesfirde 
eingeladen und zugezogen wurben. Nachdem viefer Bor 
gang dem Minifterium, Abtheilung für geiftliche Au⸗ 
gelegenheiten, angezeigt worben war, erging an Die far 
tholiſchen Geiftlihen in Schwerin ein lanveöherrliches 
Reſcript vom 10. März d. J., in welchem denſelben 
mit Bezug auf jene Anzeige eröffnet wurde: 
„Da die Abhaltung ver Tatholifchen Gottesdienſte 
nicht allein den beſtehenden Landesgeſetzen zumiber 
ift, fondern auch eine Ueberſchreitung der Gren⸗ 
zen ber biöherigen Duldung ver Eatholifchen Re⸗ 
Yigionsübung in Unfern Landen bildet — indem 
vermöge dieſer Duldung bi8 jet nur die Ahhal⸗ 
‚tung. Tatholifcher Gottesdienſte in den Eatholifchen 
Kirchen zu Schwerin und Ludmwigsluft, !) fo wie 
während des Pfingſtmarkts in Roſtock und ein- 
mal im Jahre in Bützow?) geftattet worden ift 
— fo habt ihr euch der fernerweiten Abhaltung 
katholiſcher Gottesdienſte in Dömig zu enthalten.” 
Troß aller weiteren Borftellungen blieb es bei dieſem 
Reſcripte. 


1) Die Schweriner Gemeinde ıbeftand 1847 aus vier⸗ 
Hundert Communicanten und flebenzig fchulpflichtigen Kindern 
von fieben bis dreizehn Jahren, die Ludwigsluſter Gemeinde 
aus nur zweiundfunfzig Erwachſenen und zwanzig Kindern. 


2) Hier befindet ſich auch feit 1898 die einzige refors 
mirte Gemeinde ded Landes. 
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„2. Als der Kammerherr von der Kettien- 
burg auf Matgenporf und PBerom!) im Frühjahre 
1852 von Mainz, wo er zu ver Eatholifchen Kirche 
übergetreten war, mit feiner Samilie auf feine Güter 
zurüdgefehrt war, verbreitete fich bald die Nachricht, 
daß er einen Eatholifchen Priefler aus Mainz, Holz⸗ 
ammer,?) bei ji Habe, der in feinem Haufe zu 
Perow in einem zu einer Eatholifchen Hauskapelle ein⸗ 
gerichteten Zimmer Fatholifchen Hausgottesdienſt halte. 
Demnächſt kamen dem Minifterium offizielle Anzeigen 
wegen dieſes Gegenſtandes zu. Diefe veranlaßten das 
erfte landesherrliche NRefeript an den Kammerherrn von 
der Kettenburg, am 15. Juli d. J., worin von 
ihm Bericht wegen dieſes Haltens eines katholiſchen 
Prieſters, was dem mecklenburgiſchen Staats⸗ und Kir⸗ 
chenrechte zuwider ſei und daher nicht geſtattet werden 
könne, eingeholt wurde.3) Der Kammerherr erwiederte 


1) Auguſt Cuno, vermählt ſeit 1836 mit Thecla 
von Günderode, Tochter eines Stabtjchultheißen zu 
Franffurt a.M. und einer Fräulein von Kettelhodt, 
wahrfcheinlich einer Katholikin, von der Familie der Freun⸗ 
din Bettina's von Arnim, die fih aus Meberfpannung 
des Liebesfchmerzes ein Leid anthat. 

2) Einen Sefuiten. 


3) Diefe Referipte ergehen an die Blieder der Ritter: 
Schaft Heut zu Tage no in ber Torm wie vor mehreren 
hundert Jahren: 

Friedrich Franz. 

Unfern gnädigſten Gruß zuvor! DBefter lieber Ge⸗ 

treuer ac. 


Kleine veutfche Höfe. II. 13 


10€ 


21. 9, M.: er habe allerbings einen Satholifchen Prie—⸗ 
fir in ſeinem Haufe, deſſen Beſtimmung es fei, nick 
allein feinen Kindern Unterricht zu eriheilen, „ſondern 
auch in feinem Haufe diejenigen Functionen zu erfuͤllen 
wozu ein Eotholifcher Prieſter durch fein AUms berufen 
ja.” Es ging nunmehr an den Rammerkerrn ein 
anderweites bandesherrliches Reſctrint vom 26. d. MR, 
in welchem demſelben aufgegeben wurde: „den genadh« 
ten Prieſter keine gottesdienftlichen Handlungen weiter 
vollziehen zu. laffen, denſelben vielmehr binnen acht 
Tagen aus feinen Gütern wiederum zu entfernen.“ Mash: 
dem Empfange dieſes Reſcriptq machte der Kammerherr 
am 1. Auguft d. 8. perſoͤnlich bei Sr. Königl. Hoheit 
dem Großherzog tu Doberan Vorftellung gegen vaffelbe, 
Er wiederholte, mit Bezug auf feine perfünlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe hie frühere dringende Bitte: „daß ver Groß⸗ 
berzog nicht. geftatten. wolle, daß man in deſſen Landen 
einem Fatholifchen Chriften verwehre, in feinem Haufe. 
feinem Gott nad ven Vorfchriften und Gebränchen ſei⸗ 
ner Kirche zu dienen, deutete jedoch zugleich an, daß 


Wir verbleiben euch mit Gnaben gewogen. 
Ad mandatım Serenissimi proprium. 
Großherzoglih Mecklenburgiſches Minifterium, 
Abtheilung für Geiftliche Angelegenheiten. 

In den Referipten an den „römifch-Fatholifchen Briefter‘ 
wird derfelbe „Sie“ angerevet. Aber noch in der breiunds 
vierzigften Sigung des conflituirenden Landtags von 1849 
hatte der Antrag geftellt werden müffen, eine Vorſchrift an 
die Behörden zu geben, „Jedermann höflich su be: 
Handeln und „Sie anzureden.“ 
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er sim Falle ver Nichterhärung ſich durch das Necht 
anf jene mögliche Weile wuͤrde zu ſchuͤtzen fuchen.” Ge. 
Königt. Hoheit erwienerten: „daß die Sache wegen ſei⸗ 
ner perfönlichen Berhältnifie noch einmal geprüft, er 
Hann deſtnitiven Beſcheid erhakten, inzwifchen aber mit 
ver Befolgung des Referipts nom 26. Juli no auf 
vierzehn Tage befriſtet fen ſolle.“ 

„Nach Verkauf von drei Wochen, 23. Auguſt, er⸗ 
folgte das weitere Ianveöherrliche Reſcript, durch wel⸗ 
ches das vom 26. Juli beſtaͤtigt und der von der 
Kettenburg angewieſen wurde, demſelben nunmehr 
binnen drei Tagen zu geleben.“ 

„Jetzt traten ver katholiſche Geiſtliche Holzam⸗ 
mer und der Kammerherr von der Kettenburg 
mit einem bis dahin verborgen gehaltenen neuen Ar⸗ 
gumente hervor. Der Erftere überreichte mit feiner 
Erwiederung vom 26. Auguft folgende Acte: 

„Wenn ich dem Seren Johannes Holzam- 

mer, gebärtig aus Mainz, das Heimathsrecht in 

meinem Gute Perow verliehen habe, fo ftelle ich 
demfelben über viefe gefchehene Verleihung das 
gegenwärtige Doeument aus. | 
So gefihehen zu Berom am 19. Suli 1852.) 
LS v. d. Kettenburg, 
| die, in Eigenſchaft der Ortsobrigfeit zu Mat⸗ 
er gendorf und Perow.“ 


1) Alfo vier Tage nah dem Datum des erften 
großherzoglichen Referipts ausgefteflt , welches das Halten 
eines latholiſchen Prieflers als unerlaubt bezeichnet hatte. 

13* 
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der Geiftlihe bemerkte weiter: „er könne fi 
durch die ihm gewordene Weifung in feinem Gewiffen 
nit von der Erfüllung der von ihm übernommenen, 
Berbinplichkeiten verbunden achten, halte fich vielmehr 
ſchuldig, denjenigen Obliegenheiten, welche er in der 
Familie des Kammerherrn von der Kettenburg 
übernommen habe, ſich nicht einſeitig zu entziehen, um 
einen möglichen Nachtheil zu vermeiden, ber ihm per⸗ 
ſoͤnlich angedroht werde. Als er die Pflichten eines 
„Hausrapland” und Lehrers der Kinder im Kaufe des 
Kammerhesen von der Kettenburg übernommen, 
habe er nicht die Abſtcht gehabt, gegen die Geſetze des 
Landes zu nerfioßen und Halte ſich auch jest, 
ungeachtet der in. dem Minifterialerlaffe 
enthaltenen: Aeußerungen, eines folden 
Verſtoßes gegen die Landesgeſetze nidt 
ſchuldig.“ 

„Der Kammerherr von der Kettenburg ſelbſt 
erwiederte gleichzeitig: er habe geglaubt, daß ihm noch 
eine weitere Befriſtung nach der Reſolution auf ſeine 
perjönlichen Vorſtellungen in Doberan in Ausficht ges 
ftelt worden fei, und gehofft, mit Beifeitfegung der 
Nechtöfrage, auf die Ianveöherrliche Milde rechnen zu 
dürfen. Seht aber wäre er gezwungen, „ven Schuß 
des hohen Bundeötaged in Anfpruch zu nehmen” x. 

„Auf diefe Vorträge erfolgte das Reſcript vom 
31. Auguft, worin der Geiftlihe nunmehr angewiefen 
wurde: „Angefichts viefes das Land ohne allen weiteren 
Aufenthalt zu verlaffen und nicht wieder zu betreten; ' 
ed wurde ihm Durch zwei Gensd'armen infinuirt, welche 
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deu Auftrag erhalten hatten, feine Entfernung auf bie 
thunlichſt ſchonendſte Weife zur Ausführung zu bringen.” 

„Das Letztere iſt am 4. September 1852 geſche⸗ 
ben. Die Gensd'armen haben fich, Taut des von ihnen 
erflatteten amtlichen Berichts, an dieſem Tage mit ei- 
ner anſtändigen verdeckten Chaife nach Perow begeben, 
dem Geiſtlichen das Reſcript zugeſtellt und ihn aufge= 
forbert, ihnen zu folgen. Der Kammerherr von der 
Kettenburg hat hiergegen, mit Bezugnahme auf das 
ertheilte Seimathsrecht, proteftirt und fich Die Nemedur 
des Bundestags vorbehalten. Dann bat er aber, in 
Begleitung der Gensd'armen, den Geiftlichen in feiner 
eigenen Equipage nah Güſtrow geführt und ihn von 
da auf ver Eifenbahn über die Landesgrenze begleitet, 
währen einer der Gensd'armen in einem andern ent= 
fernten Coupe nachfolgte, ohne die beiden Reiſenden 
irgendwie zu beläftigen.” 

Der Kettenburg’fhe Fall hat unter ven Ka⸗ 
tholifen von ganz Deutfchland große Senfation her- 
vorgerufen, in Münfter wurde fogar ein eigener Aus- 
ſchuß beftellt, um zu beratben, wie „ber Katholifenver- 
folgung” in Meckienburg zu fteuern ſei. Das Minifte- 
rium bätte vieleicht befjer getban, Feine neuen Mär 
tgrer zu machen, die immer Sympathien finden. Merk⸗ 
würdig ift, daß Dr. Schnelle» Buchholz, fonft ver 
gerade Antipode des Kammerherrn won der Ketten- 
burg, ſich feiner angenommen bat. Dr. Schnelle- 
Buchholz war, wie Herr Behm=-Helmftorf, mwe= 
gen Reception von aus politifchen Gründen Ausgewie- 
fenen mit dem Grafen Bülow ald Minifter des In⸗ 
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neen in Conflict gerathen und hat dem Engeren Aus 
Schuß feine Arten eingefandt. Dr. Schnelle war 
von Graf Bülow bedroht worden: „mim werde ihn 
unter Umfländen auf adminiſtrativem Wege feine 
obrigkeitlichen Rechte als Gutsherr in Beziehung auf 
die ortöpolizeifichen Functionen entheben. ” 
Noch ganz neuerdings hat ber Kammerhert von 
der Kettenburg vom dem am 16. Nowember 1854 
zu Malchow eröffneten Landtage flänvifche Vertretung 
zur Erwirkung der Eröffnung des Rechtswegs wider 
den Landesherrn verlangt, weil ihn Pie wegen Auswei⸗ 
fung feines Caplans KHolzammer beantragte VBeſtol⸗ 
‚lung eines Procurators nicht gewährt worden ſei; dr 
hat auch 1854 nebſt einem andern Katholiken, Herru 
von Vogelſang, Beſchwerde beim Bundestage erho⸗ 
ben, som Bundestage find dieſe beiden Herren aber mit 
ihrer „Vorftelung und Bitte 1855 abgewiefen worden. 
Der ſehr gut öſtreichiſch und fehr gut Fatholifche 
jefuitifch geſtante ehemalige darmſtädtiſche Minifier 
Dr. von Linve, gegenwärtig fürſtlich liechtenſteini⸗ 
[her Sefandter am Bundestage, macht ed in feiner zit 
Bonifariusfeier 1855 publizirten Schkift „Belradyhins 
gen über die Kirchengewalt und Schutzpflicht des veut⸗ 
ſchen Bundes“ der mecklenburgiſchen Regierung zum 
Vorwurf, daß fie es dem von der Kettenburg ms 
möglich gemacht habe, in ihrem Lande als Katholik 
zu leben. Es handelte fich uber um etwas ganz Ans 
deres ald um dieſe Unmöglichkeit; es handelte fi 
darum, daß es Höchft unpaffend war, daß bet von 
er Kettenburg ald Patronatöherr einer ewangelis 
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Ten Pierre ſich Einen Zeſuiten zum Bausgeiſtlichen 
Velt nnd daß er als Katholik nicht geradezu ausge⸗ 
zekchnet geritzenet war, in den Kandtagsausſchuß gewaͤhlt 
Ju werben, welcher ſich mit dem Kirchen⸗ und Schul⸗ 
weſon ber cvantgellſchen Sanvesteligion zu befaſſen hat. 

„Dei kathbliſchen Converfionen entgegenzutreten, 
war beſonders vie Auftgube and iſt das Verbienſt Klie⸗ 
forte. Diefer ſah ein, wie leicht es einem Gutsbe⸗ 
Mer ſei — wie von der Kettenburg mit feine 
Kapelle und feinen Pater Holgammer wollte — 
binnen Kurzem, in ſechs bis zwölf Wochen, jene meck⸗ 
benburgiſche Sutsbewohnerſchaft Eatholifch zu machen. 
Der Katholtziamus fehlt ven Butäbefigern eben, damit 
fie ſich und den Lenten die Sünden vergeben, das 
Fleiſch auf Ablaß kaſtelen und Abends Baften- Karpfen 
mit ven Erkornen ad majorem Dei gloriam fpeifen 
Diane.” I) 

„Man ſteht übrigens in Mecklenburg, viefem Lande 
ver di materiellen Genäffe und Auffaffungen des 
baumſtarken Glaubens und ver hoͤlliſchen Finſterniß, 
dem Katholizismus allenthalben fehr nahe, und offen⸗ 
bar hat man ihn nur per Mißgriff aufgegeben. Frei⸗ 
lich Experimente mißlingen. So Hatte neulich in einem 
Magbalenen= over vielmehr Magdalenen⸗Buß⸗ und 
Beherungsftift der Vorſteher, ven dad ganze Land 
kennt, fich zum Sauptbefchäler gemacht und allenthalben 





1) &. Neufahrsgrnß p. 193, wo der Verfaſſer ımb 
Kliefoth beide gerade gleich viel und beite fogar fehr viel 
Recht haben. 


ſo audgezeichnet fungirt, daß die Geſchichte felbft unter 
dem größten Mantel ver Liebe weit herausfahe, umb 
ee — bedauerlich — feinen Ablaß befommen kounte, 
ber Alles wieder ‚leicht in's Gleis gebracht hätte.) 
Was die proteflantifhe Kirche betifft, fo 
fieht es damit allerdings fehr übel und bife: die Kirch⸗ 
lichkeit Hat ungemein abgenommen, im Derlaufe des 
Jahres 1854 mußte der Gottesdienſt wegen gänzlichem 
Mangel an Beſuch 228mal ausfallen — in wur 
drei Präpofiturfichen. Man hat mit dem Pietig- 
mus helfen wollen. — 
Es ift als gar Kein unbeveutenver Umſtand an- 
zufehen, daß der Mecklenburger zu feinen vielen, bie 
wahre Religion und Bruderliebe geradezu im innerften 
Kerne verhöhnenden, aber durch Die von Gott geordnete 
Obrigkeit gefeglich fanctionirten Miß⸗ und Uebelftänden 
neuerdingd auch noch den Pietismus überfommen hat, 
wodurch nur eine ganz wiberliche Scheinheiligfeit und 
Heuchelei groß gezogen werben kann: man feiht Müden 
und verfchluct Kameele. Nachdem man in Medlen- 
burg die größte Abwechſelung im Geiſtlichen 
gehabt Hat, unter Carl Leopold dem Vertriebenen 
offne Simonie, unter Frievrih dem Frommen 
den Pietismus, Darauf die längfte Zeit unter Frie⸗ 
drich Franz den derbſten Rationalismus, will man 
nun wieder den Pietismus haben, und nicht etwa ben 
älteften, fanften und milden des Manned mit der 
Engelsfeele, Spener's, jonvdern einen zelotifchen und 





1) Mitthellung aus Mecklenburg. 
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fanatifchen, der das paftorlicde Strafamt recht derb 
exercirt im Style des durch Leffing für alle Zeiten 
abgefertigten Oberpaflor Götze, in dem bekanntlich 
ein weit ärgered Teufelöthier ſteckte, als dasjenige, 
welches er befämpfte. Man Halt der neuen Seit bie 
‚alte Zeit, das bon vieux temps ald Muſter vor, die 
gläubigen, bibelfeften, ehr⸗ und tugenpfamen Jahr⸗ 
hunderte, — d. h. die Jahrhunderte, welche bie 
mira insania der neuen Berferferwuth ver kleinen Päpfte 
in den Schwurzröden fahen und in Folge berjelben 
einen Krieg von dreißig Jahren, einen fo 
gründlichen Krieg, wie ihn nur die grünplichen Ger- 
manen in der neuen Gefchichte aufzuweifen haben. 
Man verblenvet ſich über vie Thatſache, welche bie 
Geſchichte Elar nachweift: daß die Reformation wohl 
die Lehre bald reformirt hat, daß aber die Sitten weit 
Iangjamer reformirt wurden. Die deutſche Rohheit ift 
notorifch erft nach dem großen Glaubensfriege durch 
das aufwachende Licht Der Wiffenichaften und Künfte 
gebeſſert worden. Erft die Willenfchaften haben vie 
wohlthätige Einficht verſchafft, was alles zur Religion, 
zu pofitivem Recht und Geſetz werden fann und auch 
in chriftlichen Staaten wirklih geworben ift — erft 
die Literatur und die Künfte haben für das häusliche 
und gefellfchaftliche Leben eine angemeſſene, feinere und 
edlere Unterhaltung gebracht und den Müſſiggang be= 
feitigt, der aller Lafter Anfang iſt. Man geht in 
Mecklenburg ziemlich deutlich darauf los, wieder durch 
die Hierarchie eine Stüße für die von Gott geordnete 
Obrigkeit zu gewinnen und um bie Indifferenz, nach⸗ 


—— 
dent man fie ſelbſt großgez ogen hat, zu beſeitigen, au 
Sir durch die tramikyfieh Erfahrungen nothwenbig g# 
wordene Toleranz wieder dufzuopfern. Man Heßikaget 
wieder mit feit Tängfler Beit und aus Grütiven, ik 
vbraſtiſch genug waren, abgeſchafften Tingen, mist 
der durch Ehriſtian Ladwig II. 1753 aufgehe⸗ 
benen Kirchenbuße, 1) mit vem Kirhendahn, ai. Uibe 
Ken nach der Kirthenformiel in der Gonftflorialeriuteung 
son 1570, wo der Baftor ben unbußfertigen äffent 
lichen Sünder „sem Teufel übergieht zum Verdverben 
des Fleiſches, anf daß fein Geiſt felig werde am Inge 
des Herrn, dafern er ſich bekehret.“ Erſt gang neiur⸗ 
lich noch iſt in Teterow, den mecklenburgiſchen Schülva 
and Abdera, ein Fall vorgekommen, wo, noch biße 
einer ausdrücklichen Verordnung des Herzogs Frit⸗ 
drich Franz vom Jahre 1788 zuwider, einem alten, 
ruhig und ſtill lebenden Manne, ver ven Paſtor nad) 
deſſen Meinung mit Kirchengehen nicht oͤrdentlich ge 
ehrt, ein ehrliches Begräbniß veriveigert worden if: 
der zelotiſche Paſtor ließ dem Vernehmen nach den 
Sarg auf offenem Felde ſtehen und erklärte, er werde 
wur geſtatten, daß er an ber Kirchhofsmauer beſtattet 
werde; bie. Liberalen Roſtocks ließen darauf den Sarg 
abholen und feßten ihn auf dem Roſtocker Kirchhofe 
bei. Die frommen Adelsfamilien Medlenburgs geben 
in die Kirche, laffen ſich fogar den Betſchemel in ben 
Schloßgarten nachtragen, aber viele bleiben ungerlihtt 
yon dem notorifchen dumpfen und flumpfen Elend, das 


1) &. oben Band 2 ©: Bl f. 





ummittelbnt veben ihrer "großen Pracht and Goffahrt 
fich ſtachek: ie verzehnden die Münge, Till und Küm⸗ 
int mad Infien dahinten das Schwerſte im Geſetz, 
ml dud Gericht, die Barmherzigkeit und den 
Slauben. Bas vieblingsgeſprüch in Diele zum Theil 
wenigſtend foaft Holhgetiveien frouimen Adelsfamilien 
Melflnibeigs Silver vie Eriſtenz Wed. Teufels und zwar 
nach Ben trafſen Vorſtellnugen aus der craffen Zeit, 
wo We proteſtantiſchen Abechen die Heten in hellen 
Garifen verbtaunten, nuch den Abbüvungen auf ben 
Artelblattern wer alten lutheriſchen Andachtsbücher, des 
dchteh lutheriſchen, des gehoͤrnten uns geſchwänzten 
Arufeis, des Gern ‚mt Schwanz und Pferdefuß“, ver 
foldgergeftalt „‚heruingehe, wie ein brũllender LAbwe und 
futge, welchen er verſchlinge.“ Dieſe frommen Fami⸗ 
Wen werfen duvon nichts, was bie neueren kunſtgeſchicht⸗ 
lichen ZForſchungen feſtgeſtellt haben, daß ver Satan 
in vn bildlichen Denkmalen ber chriſtlichen Kirche erft 
Fehr ſpaͤt vorkommt, To viel bekannt if, erſt in einem 
Manuſcripte det Predigten des griechifchen Kirchen- 
vatern Gregor von Nazianz, das ſich anf der 
g. Biblivihek zu Paris befinyet und ans dem neun= 
ten Jahrhundert herr ührt, bei ver Verfuchnigb- 
geſchichte EHrifti: er erfiheint aber hier nicht als Mei- 
flex Urian gehörnt und geſchwänzt, ſondern als Lurifer, 
a8 gefallenet Engel in ganz menſchlicher Auffaffung, 
unverzerrten Angefichtd, wit Flügeln gleich den En⸗ 
geln, nur mit grauer Farbe gemalt. Dieſe frommen 
Familien, welche die vielen in Mecklenburg ber wah⸗ 
sen Religion und Bruderliebe geradezu im innerſten 
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Kerne verhöhnenden, aber, wie gefagt, geſetzlich — durch 
den Coder der Erbmeisheit — janctionirten Miß⸗ und 
Uebelftänve fefthalten, wiffen auch nicht, was ber Phi- 
losophus teutonicus ſchon im Jahre 1623 über ſie 
ſchrieb: „Ihr Erlen und Gewaltigen, woher Tommt 
euch in Chriſti Neih ver Adel und die Leib— 
eigenheit? Iſt das nicht Heinnifch?- Worin flehet 
fein Grund? Anverd nirgends als in des Teufels 
Hoffahrt und eignem Willen. Wer hat euch im An- 
fange gepflanzt? Cure Zürften und Könige, welchen 
ihr gebient habt. Zu was Ende ift das gefcheben? 
Darum, daß die Hoffahrt mit einem auch fchönen 
Node umgeben fei und man nicht von den hohen Aem⸗ 
tern Gottes jagen möge, fie wären mit gemeinem 
Kleive befleivet, fondern daß fle unterfchieven würden 
von der Niebrigkeit und Einfalt, da doch Chriſtus 
auf Erden nicht hatte, da er fein Haupt hinlegte — 
und dad war auch eben Lucifer’8 Fall. 
Nicht heben wir die Aemter auf: vie find Gottes; ift 
einer in einem adeligen Amte, fo ift fein Amt And, 
er aber ift ein Diener unter diefem adeligen Amte und 
„wird megen des Amtes billig geehrt; aber alle Eigen⸗ 
beit im Reiche Chrifti ift der böſen adamifchen von 
Gott abgewandten Natur: denn in Chrifto ift Kein 
Adel, fondern allefammt find wir nur Kinder und 
Diener. Daß aber ver Gewaltige anjego alfo zu feis 
nen eigenen Ehren, zur Woluft und Hoffahrt fam- 
melt und den Elenden deshalb deſto ſchwerer qualet 
und ausſauget, daß er nur damit möge Hoffahrt 
treiben und den armen Unten hält ala einen Hund 
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md in feinem Herzen faget: „Sie find mir's ſchuldig, 
ih babe es erfauft over ererbet, ich habe ed zu 
Recht”, das geihieht alles mit einander im Zorne 
Sotted, fie dienen mit einander alle dem Satan, als 
ver Figur Gottes Zorns, Feiner befier. 1) 





1) Jacob Böhme Mysterium magnum c. 66. 18. 19. 22. 
I 78. 47. “ - 


Nah dem Etat auf das Finanziahr 1848/49, 
alfg nor dem Sturmjahre una ber neuen Verfaſſung, 
betrugen die Einnahmen Medlenburg-Schwerins über 
drei ein halbe Millionen. Thaler, davon kamen von 
den Domainen über zwei Millionen Thaler. 
Wie im Großherzogthume Weimar flellten ſich bie 
Audgaben für die Hofabminiftration höher, als für 
die Eivilapminiftration: Teßtere betrugen noch nit: 
eine halbe Million Thaler, die aber für das 
großherzogliche Haus, Chatoulle, Hofadminiſtration, 
eingefchloffen Hoftheater, Marftall und Hofbauten über 
eine halbe Million Thaler, mehr alfo als die G⸗ 
villifte des Könige von Sachſen. Nah Erlaß ver 
neuen Berfafjung wurden für ven Großherzog auf das 
Jahr 1850/1851 ausgemworfen: 

175,000 Thaler Eivillifte, ausgeſchloſſen 
die Ausfunft aus den Do— 
mainen des großherzog- 
lichen Saushalts, 

10,000 Thaler zur Erhaltung der großherzoglichen 
Schlöſſer, 
73,919 Thaler Witthümer und Apanage, 

258,919 Thaler. 

Nach dem neueſten Etat für das Jahr 1853/1854 
beträgt diefe Summe 272,000 Thaler, ausge⸗ 
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[hloffen no, wie gejagt, die Auskunft 
aus den großherzoglihen Domainen und 
die tranfitorifhe Ausgabe von 100,000 
Thaler auf at Jahre für ven Schloßbau 
zu Schmerin. 

Die Geſa chut Cinuahme für daß Jahe 1853/1854 
wurde auf 3,292,748 Thaler,vyom Staqts-Mi⸗ 
niſterium veranſchlagt, die Geſammt-Ausgabe I auf 
3,430,028 Thaler, womit ſich ein Deficit 
von 137,280 Thalern ergab. 

Die Geſammtſumme der Schulden des Landes, 
ſowohl der allgemeinen Landesſchulden, als der Pri⸗ 
vatſchulden der großherzoglihen Relui— 
tionscaſſe und der landſtändiſchen Caſſe betrug, im 
Jahre 1848 acht eine halbe Millionen Thaler, 
im Jahre 1853 faſt zehn eine halbe Millionen 
Thaler 5; davon kamen allein auf die großherzog- 
lichen Schulden: 

an alter Schuldſumme: fa vier eine halbe 
Millionen Thaler, 

an neues Schuldſumme feit 1844: fa ein eine 
halbe Millionen Thaler. 1) 


3) Der RNeujahrsgruß aus Mecklenburg 1853 fügt, daß 
auf jeden Kopf fünfundzwanzig Thaler etwa Nationalſchuld 
komme, was einer Aiffer von zwölf eine halbe Millionen 
Thalern entfprechen würde auf 500,000 Menſchen, als Eins 
wohnerzahl Schwerine. 
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Hof- Eivil- und Militairetat und diplsmatifces 
Corps im Großherzogthum Hlerklenburg - Schwerin 
in. den Jahren 1832, 1848, 1851 und 1854, 
Eiviletat 1888: 

Geheimes Minifterium: 
von Brandenftein,. Geheimer Raths-Präſident, ver 

„Deferteur”, | 

von Pleffen, wirklicher Geheimer Rath und Wie 

nifter, 

Krüger, wirflidher Geheimer Rath, das geſcheite und 

redliche bürgerliche Factotum. 

| Hofetat 1848: 

1. 2. Sofmarfhälle: Eberhard Ehrüftian 
Reinhard von Röder, Safpar von 
Bülom. 

3. Oberflallmeifter: Kammerherr Auguft 
von Boddien, aus einer eingebornen meck⸗ 
Ienburgifchen Familie. 

4. Schloßhauptmann: Garlvon Lügom, 

5. Reifemarfhall: Oberſt Adolf von Sell, 
aus einer eingebornen ‚medlenburgifchen Fa⸗ 
milie. r 

6. Oberhofmeifterin der vermwittmweten 
Großherzogin: Gräfin von Baffe- 
wiß, geborne von Luͤtzzo w. Ä 


[ 


1% 


Sy 
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Civiletat 1848. 


.Geheimes Staatsminiſterium: 


1) Ludwig von Lützow, Geheimer Raths-Prä⸗ 
fivent und erſter Miniſter, auch Regierungs⸗Prä⸗ 
fident. 

2) Theodor Dietrich von Levetzow, Gehei— 
mer Rath und zweiter Miniſter, auch Präfident 
des Kammer- und Forſt⸗Collegii, aus einer ein⸗ 
gebornen mecklenburgiſchen Familie, ein Herr, der 
als beſonders mißliebig abgehen mußte. 

3) Johann Georg Heinrich Störzel, Gehei— 
mer Miniſterialrath, für das Finanzweſen. 


. Regierung und Lehnkammer: 


Praͤfident: Minifter von Lützow. 

Regierungd = Dirertor: Friedrich Albrecht von 
Oertzen-Trechow, ein Kerr, der ebenfalld als 
beſonders mißliebig abgehen mußte. 


. Rammer-Eollegium: 


Präftdent: Geheimer Rath von Levetzow. 

Kammer - Director: Wilhelm Baron von Meer- 
beimb, aus der oben erwähnten 1736 recipirten 
Bamilie, die Kaifer Leopold I. 1661 in ven 
böhmifchen Freiherrnſtand erhoben hatte. 


. Suftizftaat: 


1) Das mit Strelig gemeinfchaftlide .Ober- 
Appellationsgeriht zu Roftod: 


2) Suftiz- Kanzleien: 
Kleine veutfche Höfe. II. 1A 
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8) zu Schwerig unter Director Wachen⸗ 
Hufen), 
b) zu Güſtrow unter Director Rad el; 
c) zu Roftod unter Director Dr. von Both. 
3) Das Criminal» Collegium zu Bützow 
unter Director Bolte, dem Fouché Mecklenburgs. 


Militairetat 1848. 

Militair- Collegium zu Schwerin unter 
General = Unjytant Oherſt von Hopffgarten, 
aus einer thüringiſch⸗ſchwarzburgiſchen Kamilie. 

Brigade - Gommandeur: Generalmajor von 
ElderHork. 

Wie ftattlih und zahlreich noch gegenwärtig her 
Hofflaat in dem Kleinen ariſtokratiſchen Oſtſeeländchen 
beftellt fei., erweift ner Staatskalender auf 1851: 





1) Der Kanzleidirector Wachenhuſen war bürgerlid, 
wie alle Wache nhuſen wohl find. Die Familie von Wo: 
henhufen (ehemals Wappenhäufer) will aber mis ben 
Gamm das ältefte medlenburgifche Adelsgeſchlecht fein: fie 
leitet ihr Alter aus dem Umſtande Ber, daß in einer alten 
Nelunde ein Wappenhuſen und ein Gamm ala wegen 
Diehſſahls gehängt aufgeführt wird. Der Sohn des Rebas 
eteurs der Pferbezeitung (welchen Revacteur Baron Biel: 
Zierow erfhoß) erzählte Referenten die Gefchichte, die rich⸗ 
tiger fein wird, wie fie vorkommt bei Gutzkow Unterhaltun⸗ 
gen am häuslichen Heerde U. 458 ff. Der Hans Wa: 
henhufen, ber in ber Voffiihen Zeitung in Berlin von 
ber Türkei und aus Paris berichtet, wird der fein, der dem 
Referenten den Pritzbuer In einen Wachenhufen wandelte.“ 
Handſchriftliche Mittheilung aus Mecklenburg. 
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J. BHofetat, 
licht weniger als (mie 1791) gegen 400 Per⸗ 
ſonen, ohngefähr das Viertheil von Adel. 


A. Hofſtaat des Großherzogs: 
l. Oberſte Verwaltungsbehörde des groß— 
herzoglichen Haushalts: 
Geheimer Rath Kammerherr Hans Leopold 
Bernhard von Pleſſen. 


). Oberkammerherrenſtab, zu Schwerin: 
Oberkammerherr: vacat. Die Geſchäfte be⸗ 
ſorgte der Schloßhauptmann und Kammerherr 
Carl von Lützzow, ver Verfaſſer ver drei Bände 
„Mecklenburgiſche Geſchichte,“ die nur bis zum 
Jahre 1632 geht, und ein paar kleiner Schriften: 
„Mecklenburg im Sabre 1848 und 1849.“ Ges 
genwärtig ift der Oberfammerberenpoften dem vor- 
ſtehenden Geheimen Rath von Pleffen ver- 
liehen. 
Kammerherren: 47, davon dienſtthuende: 10. 


3. Hof⸗Staats- und Marſchallamt, zu 
Schwerin: 
Chef: Hofmarſchall Kammerherr Jaſpar 
von Bülow. 
Kammerjunker: 20, davon dienſtthuende: 3. 
Cabinet: unter dem Geheimen Cabinetsrath Dr. 
Proſch mit zwei Regiſtratoren und drei Copiſten. 
Hofgeiftfihfeit: unter dem Oberhofprediger 
Confiſtorialrath Walter. 
Leib⸗- und Hof⸗Mediei und Chirurgen: 
14. * 
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zwei Xeibärzte, vier Hof» Medici, ein Hofchirur⸗ 

gus, drei Hofzahnärzte und drei Hofapothefer. 
Garderobe- und Hoflivree- Dienerfaft: 

vier" Rammerbiener, 

ein Haushofmeifter, 

zwei Hoffouriere. 


Schloßbediente: 
fünf Eaftellane zu Schwerin, 
Ludwigsluſt, 
Roſtock, 
Plüſchow, 
Dargun. 


Ein Hausvoigt. 
Eine Bettmeiſterin. 
Hofküche: zwei Hofküchenmeiſter. 
Ein Hofküchenverwalter. 
Ein Oeconomie-Gehülfe und Bratenmeiſter. 
Vier Mundköche. 
Zwei Hausköche. 
Hofconditorei: zwei zu Ludwigsluſt und 
Schwerin. 
Kaffee-Siederei zu Schwerin. 
Hofkeller: ein Hofkellermeiſter, 
zwei Mundſchenken. 
Silberkammer: ein Tafeldecker. 
Gartenbediente: 
zu Schwerin: zwei Hofgärtner, 
zu Ludwigsluſt: ein Plantagen s Director, 
drei Hofgäartner, 
zu Doberan: ein Hofgärtner, 


zu Srieprihsthal: ein Gaudaufſcher, 


ein Gärtner. 
Safanerie zu Ludwigsluſt: ein Bafanenfäger.- 
Waſchhaus: eine Oberauffeherin und zwei Auf: 
feberinnen. 
Bildergallerien zu Ludwigsluſt und 
Schwerin: 
Director Lenthe. 
Sammlung Mecklenburgiſcher Alterthü— 
mer und Münzſammlung zu Schwerin: 
Archivar Dr. Liſch, Verfaſſer der Widerle⸗ 
gung der Rechte des eingebornen Adels (Gü— 
ſtrow 1843), die unwiderlegt geblieben iſt, der 
Geſchlechtshiſtorien der Häuſer Hahn, Mal— 
gan, Oertzen, der Herausgeber ver Diplo- 
mata mecklenburgensia, der mecklenburgiſchen 
Jahrbücher u. f. w. 
4. Hofe Bau=- Departement: 
Schloßhbauptmann: Carl von Lützow, 
Kammerherr. 
Ein Hofbaurath und ein Hofbau-Aufſeher. 
Hofmufici: neungehn Perſonen. 
Hoffünftler: achtundpreißig. 
Hofs-Lieferanten und Hof = Duvrierß: fies 
benundneungig. 
5. Marftall: 
Chef: Auguft von Boddien, Oberjtallmei- 
fter und Kammerherr. 
Marftallamt: ein Geheimer Hofrath als Juſtitiar. 
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ein Stall» Commifjair, 
ein Eopift. 
Marftall: ein aveliger und 
ein bürgerlicher Stallmeifter, 
der Stall=- Commiffair und 
der Stallfchreiber. 
Geftüt zu Raben- Steinfeld: ein Seflüt- und 
ein Deconomie = Infpector. 
6. Hof-Iagdp-Departement: 
 DOberjägermeifter: Dethloff Ludwig Frie— 
drich von Bülow, gegenwärtig (1855) fun 
girt: Adolf von der Lühe, 
acht Jagdjunker, 
ein Oberjäger, 
ein Leib = Büchfenfpanner, 
vier Hofjäger und 
vier Zeug⸗, Hunde= und Feuerwaͤrter. 
7. Beamte und Forfl-Offizianten des groß— 
| berzoglihen Haushalts: 
ein Amtmann: Friedrich Franz von Ran 
Bau, zu Doberan für ven Doberaner und 
ein Amtöverwalter, Lechler, zu Schwerin für ben 
Schweriner Diftrict, 
fieben Förfter und ein Unterförfter, 
fünf Solgwärter, 
zwei Stationdjäger, 
drei Holzvoigte. 
B. Sofflaat der regierenden Großherzogin 
Auguſte von Reuß-Klipphauſen: 
Oberhofmeiſterin: Gräfin Marianne von 
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Baffewig, zeborne von Lügomw, Exc., die 
1812 vermählte, aber fchon 1813 wieder gefchie= 
dene Gemahlin des Seniord der Yamilie Baffe- 
wi, bed Grafen Carl auf Reetz, geflorben 
1837. Gegenwärtig 1855 fungist: Helene 
von Bülow, geborene von der Schulen- 
burg, 

zwei Hofdamen. 

Oberhofmeiſter: Generalmajor Adolf von 
Sell, früher Gouverneur des Großherzogs, der 
ihn auch nach Dresden zum Blochmann'ſchen In⸗ 
ſtitut begleitet hatte, 

eine Kammerfrau und ein Copiſt. 


C. Hofſtaat der verwittweten Großher— 
zogin-Mutter Alexandrine von Preußen. - 
Ein Sofmarfhall, gegenwärtig 1855 der Kam⸗ 
merherr Otto Henning, Baron von 
Stenglin, | 
zwei Höfdamen, 
ein Secketair, 
zwei Kammerfruuen, 
ein Rammerdiener, 
ein Hauskoch. 


D. Hofſtaat der verwittweten Erb-Groß- 
berzogin Augufte von domburs: 
Ein Hofmarſchall, 
ein Intendant, 
zwei Hofdamen, 
eine Kammerfrau. 
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E. Sofftaat des Herzogs Wilhelm, Bruders 
des Großherzogs: 
Ein Kammerdiener, | 
Ein Keibjäger. Ä | 
F. Nachgelaffener Hofftaat des Herzogs 
Guftav, Großoheims des Großherzogs: 
6 Perſonen. 


II. Civiletat: 


1. Gefammt-Minifterium feit Verorbnung vom 
10. October 1849: 

1. Hans Chriſtian, GrafvonBülom, Exc., 
Staatsminiſter und Vorſtand des Miniſteriums 
der auswärtigen Angelegenheiten und des Innern, 

2. Dr. Auguſt Wilhelm von Schröter, Staats⸗ 

rath, Vorſtand des Miniſteriums für, die Juſtiz⸗ 
und geiſtlichen Angelegenheiten, 

3. Heinrich Adolf Diederich von Brock, 
Staatsrath, Vorſtand des Miniſteriums für die 
Finanzen. 


2. Miniſterium des Innern: 
Vorſtand: Staatsminiſter Graf Bülow. 


2 Directoren, ein adeliger und ein bürgerlicher, von 
der einflußreichen Familie Schmidt: Dr. Carl 
Adolf Schmidt. 

Ein Miniſterialrath, bürgerlich. 

3 Referenten, bürgerlich. 

Ein Aſſiſtent, adelig. 
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3. Minifterium der auswärtigen Angeles 
genheiten: 
Borftand: Staatöminiftr Graf Bülow. 
Erfte politifche Abtheilung: 
ein adeliger Neferent, 
Zweite militairifche Abtheilung: 
Direstor: Generalmajor von Wigleben, 
aus einer alten thüringifchen Familie. 
a) rein militairifche Sachen: 
ein Obriftlieutenanit und zwei Hauptleute, 
b) Berwaltungs = Sachen: 
ein Kriegsrath und ein Major. 
4. Minifterium für die Finanzen: 
Borftand: Staatsratb von Brod. 
Ein bürgerlicher Dirertor Dr. Proſch und ein bür- 
gerliher Minifterialrath. 
Dazu ein adeliger Afftftent. 
Unter dem Finanzminifterium ftanden 1854: 
1. Die Verwaltung der Staat8-Domainen 
und Forfte: 
A. Das Rammer-Collegium md . 
B. Das Korfteollegium, beide unter dem 
Dirertor Wendt. 
2. Die Verwaltung der Steuern und Zölle: 
Ordentliche Landes-Contribution unter dem Steuer⸗ 
rat) Schulke. 
Außerordentliche Tandes = Contribution unter dem 
Landes = Steuer - Director Droft von Wi ck ede, 
Vater des Touriſten. 
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5. Rinikerium für die Infiz aud geiftli» 
Iıden Anugelegenheiten: 

Verſtand: Skaairıih von Schröter. 

Ein kürgerlidher Tirerter, ver Lehmöfiäcal uuh ein 
Referen: Tür vie Unterridhtöangelegenbeiten, beide 
auch kürgerlib. 

Unter dem Suftizminifierium fanden 1854: 

1. Tas mu Eırelig gemeinidhaftlide Oberap- 
pellationsgerihr zu Roſtock unter dem 
Bräfiventen von Rajjewig und dem Biceprä- 
ſidenten Trotſche 

2. Die drei Juſtizkanzleien 

a) zu Schwerin unter Director von Bülow, 
b) u Süfrow = = Rapdel, 
c) zu Roſtock ⸗ = Martini 

3. Dad Griminal-Eollegium zu Bügow 
unter Director Bolte; der Herr, der den Hoch⸗ 
verrathsprozeß gegen vie Linfe verhängte, ber 
Fouch& Mecklenburgs. 

Hierzu if noch: 6. das Militairdepartement 
gekommen unter dem Obrift von Zülow als 


Director, aus einer eingebornen mecklenburgiſchen 
Familie. 


II. Militairetat. 


Oberbefehlshaber: der Großherzog. 
Adjutantur: 
Generalmajor von Hopffgarten, Generaladjutant, 


J 
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2 Flügelapfutanten, 1854: 3: Drift von Zülow, 
Hauptmann von Müller und Premierlieutes 
nant Baron von Stenglim. 


Bundes-Contingent: 


Diviſions⸗Commandeur: Generalmajor von Witz⸗ 
leben. 


Infanterie: ein Grenadiergarde⸗ Bataillon (Gamifon: 
Zupwigsluft), zwei Linien-Bataillone (Garnifon: 
Wismar und Roſtock), ein leichtes Infanterie-Ba- 
tailon (Garniſon: Schwerin) und drei Landwehr 
bataillone. 

Gavallerie: ein Dragonerregiment (Garnifon: Grabom). 

: Artillerie und Pionier-Abtheilung (Garnifon: Schwe⸗ 
rin). = 


IV. Diplomatifdhes Corps. 
1. Geſandtſchaften und Agenten: 


1. In Wien: Adolph von Philippsborn, 
badnifcher Major, Minifter - Nefident: 


2. Sn Berlin: 1851 nicht befegt. Früher, noch 
1848 fungirte ald außerordentlicher Geſandter und 
besollmächtigter Minifter der Geheime Rath und 
öftreichifche Kämmerer Graf Auguſt Wil- 
belm von Heffenftein, von der Deſcendenz 
des erſten Kurfürften von Heffen. Seit 1852 
fungirt als Gefchäftsträger der Kammerherr und 
Regationdratb Bernhard von Bülow. 


3. In Frankfurt beim deutfhen Bund: 
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für beide Linien: ver Geheime Rath Jaſpar 
Joachim Bernhard Wilhelm von Dergen 
auf Leppin als Gefandter und Bevollmächtigter. 

4. In Samburg, Bremen und Lübeck:] Le— 
gationsrath Hinrihfen, Gefchäftäträger und 
Generalconful. 

5. In London: 1851 unbefest. 1848 fungirte: 
Chriſtoph Kreeft ald General: Conful. 

6. In Paris: 1851 unbefegt. 1848 fungirte: 
Hofrath Friedrich Soret als Gefchäftsträger. 
Seit 1853 ward von Derthling ald Minifter- 
Reſident neu beglaubigt. 

Dazu 86 Agenten und Conſuls in Europa, 
Amerika und in Auftralien (zu Port Adelaide). 


2. Diplomatifhes Corps, bei vem Schwe- 
riner Hof accereditirt: 

1. Bon Deftreih: Franz Graf von Lützow, 
Kämmerer, außerordentlicher Geſandter und bes 
vollmächtigter Minifter zu Hamburg. Seit 1853: 
Verdinand Freiherr von Menfhengen, 
Kämmerer und Hofrath, außerorventlicher Ge— 
fandter und bevollmächtigter Miniſter zu Hamburg. 

2. Bon Preußen: Legationdrath von Kampp, 
Geſchäftsträger zu Hamburg. 

3. Von Rußland: Baron Peter von Meyen- 
dorf, Geheimer Rath, außerorventlicher Geſandter 
und bevollmächtigter Minifter zu Berlin, gegen- 

‚wärtig der Berliner Geſandte Staatsrath Baron 
Budberg. 
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4. Bon England: GrafvonWeftmorelanp, 
Geheimer Rath und Generallieutenant, Pair von 
Großbritannien, bevollmächtigter Minifter zu Ber- 
lin, gegenwärtig der Berliner Geſandte Lord 
Bloomfieln. 

5.Bon®ranfreih:deSalignac-Fenelon, 
Geſchäftsträger zu Hamburg, jegt der Hamburger 
außerordentliche Gefandte und bevollmächtigte Mi- 
nifter Eduard Cintrat. 


6. Von Schweden: Graf Anton Reinhard 

“von Wrangel, Miniſter⸗Reſident zu Hamburg. 

7. Von Belgien: Napoleon Alcidor Beau— 
lieu, Obriſtlieutenant, Miniſter⸗ Reſident zu Kos 
penhagen. 

8. Bon Braſilien: Ritter Marcos Antonio 
de Araujo, Gefchäftöträger zu Hamburg, jeb: 
in Berlin. 

9. Bon Dänemark ift ver Kammerherr Ulyffes 
Dirding Breiberr von Holmfeld Ge 
fandter. in außerorventlicher Mifflon (1849). 

Dazu ſechs General= Confuln von: 

Deftreid, 
England, 
Rußland, 
Schweden, 

den Niederlanden, 
Portugal, 


wozu neuerlich noch ein flebenter von Brafilien ge 
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fommen ift und funfzehn Eonfuln in Roſtock und 


Wismar von den genannten ſechs Staaten und 
- Preußen, 
Hannover, 
Sranfreidh, 
Delgien, 
Dänemark. 


l. Der Hof zu Strelitz. 


Die jüngere mecklenburgiſche Linie Strelit Hat 
fi) wie die jüngere heififche Linie Darmſtadt durch 
wiederholte Lange Regierungen bemerklih gemacht: 
in zwei Jahrhunderten von 1658 bis jegt haben nur 
fünf Regierungswechfel ftattgefunven. Der Stifter war: 


1. Adolf Friedrich L. 
1658 — 1708, 

Er war der jüngfte Sohn ded im breißigjüährigen 
Kriege geächteten Adolf Friedrich IL, ver Halb⸗ 
bruder des Gonvertitien Chriftian Louis von 
Schwerin, ver Medlenburg von Paris aus regierte 
und der rechte Bruder des Prinzen Friedrich, wel- 
her im März 1676 „mit hochverbotener Gewaltthätig- 
teit und bewaffneter Hand” die fürftliche Reſidenz Bü⸗ 
gow erftieg, um fich zum Adminiſtrator zu machen. 
Adolf Friedrich, der Stifter der Linie Strelitz, 
war ein Poſthumus: feine Mutter, eine Prinzeffin von 
Braunfhmweig, hatte ihn faſt acht Monate nad 
ihres neunundjechszigjährigen Gemahls Tode am 19. 
October 1658 geboren. Er lebte faft funfzig Jahre 
als appanagirter Prinz zu Mirom, einer ehemaligen 
Maltheſer⸗ Comthurei und erhielt erft nach dem Aus⸗ 

Kleine deutſche Höfe. III, 15 
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ſterben der Linie Güftrom nicht den Landestheil die- 
fer Linie, in welchem er fuccediren wollte, ſondern durch 
den Hamburger Erbvergleih von 1701 einen Fleineren 
Landbeſitz in dem Herzogthum Strelitz. Er nahm 
in Altftrelig feine Reſidenz. Vermählt war er drei⸗ 
mal, erft mit einer Coufine, Marie, der Tochter des 
legten Herzogs Guſtav Adolf von Güſtrow, 
dann mit: einer Prinzeffin son Gotha und endlich 
mit einer won. Schwmarzburgs Sonnerähunfens 
Ieptere ward bie. Stammmutter des jetzt ve giama 
groß herzoglich freligifcgen Hauſes. 

Der Stifter der Linie Strelis. regierte. nin für 
ben Jahre, er war, wie der alte Srand') ihn be 
rühmt, „ein Teutfeliger, fanftmäthiger und die Gerech⸗ 
tigkeit liebender Herr,” er entließ den fehlimmen Ge 
heimen Rath. von. Petkum, ver nachher unter Earl 
Leop old. für Schwerin eine Landplage wurde 


3. Adolf Friedrich II, 
1708 — 1752. 


&3 folgte fein. Sohn Herzog Adolf Friedri 6 IH,, 
von der erften güftromw'fchen Gemahlin 1686 geboren. 
Er. war zweiundgwanzig Jahre alt, als er. vie Regie⸗ 
rung antrat und hat vierundvierzig Jahre regierk.. Er 
vermählte fich mit einer PBrinzeffin von Gol ſtein⸗ 
Plön und erlebte die ſchweren Zeiten des nordiſchen 
Kriegs, wo auch Medlenburg » Strelig wie Schwerin 
vielfach zu. leiden hatte. 





. 12 16, 289. 
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Die Reſidenz ver Hetzoge von Strelig war zeite 
her, wie gefagt, Abt ſte eli z geweſen, eine Stavt, vie 
einſt einer der mecklenburgiſchen Adelsherren gegründet 
hatte, der 1348, in vemſelben Jahre, wo Kaiſer 
Gar! IV. Metklenburg zum Herzogthum erhob, zum 
Grafen von Fürſtenberg erhobene Otto von 
Dewitz, welcher ihr auch bei ver Stiftung 4. Decem⸗ 
ber 1349 fein Wappen, drei. golous Humpen oder Be— 
cher im rothen Felde verliehen hatte. Im Jahre 1712 
brannte Durch ein Beuer, das in der Nacht vom 24. 
zum 25. October in ver Küche auskam, das Reſtdenz⸗ 
ſchloß zu Altſtrelitz ab, ver Herzog und feine Gemahlin” 
ftanden in: Gefahr, dabei ihr Leben zu verlieren, fle 
mußten in. ihren Schlafkleidern aus ven Betten flüchten. 
1738 warb die neue Heutige Heflvenz Neuftrelig 
fertig, indem dad zeitherige Jagd- und Luſtſchloß Glie 
neke zum fürſtlichen Schloffe erweitert wurde. Herzog 
Adolf Friedrich III. war ſchwächlich, zuletzt gar 
kümmerlich, übrigens, wie ver alte Franck!) ihn be⸗ 
rüßmt, „ein leutſeliger, frommer Herr und großer Lieb- 
haber der Muſik, worin er fein meifled Vergnügen fand 
und daher die Regierungsgefhäfte hauptſächlich feinem’ 
Prafibenten von Scheme auf Kanzow im Amte Stars - 
gard überließ, der fein Amt‘ forgfältig verrichtete.‘ 
Dieſer Teutfelige und fromme, Muſik lieb habende und 
nicht regierende Herzog Adolf Friedrich ILL. theilte 
aber das Schickſal aller mecklenburgiſchen Fürften feit 
alter Zeit. „Um feine Kämmereinfünfte fand 


1) 19, 120. 
15 * 
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es Ichlecht, weil feine Gemahlin (die wie andere 
bolfteinifche Prinzeffinnen das Regiment am Hofe ge- 
führt zu haben jcheint) mehr Breigebigfeit als Ein⸗ 
Fünfte hatte, welches fich etliche Bediente ſehr zu nupe 
zu machen mußten.” Herzog Adolf Friedrich IIL 
ſtarb ſechsundſechszigjährig 1752, ohne männlide 
Erben. 


3. Adolf Friedrich IV. 
1752 —1794. 


Nun fuccevirte ein Sohn des dieſem ſchwächlichen 
muſikliebenden Herrn kurz vorher im Tode voraudges 
gangenen jüngeren Halbbruders von ver dritten ſchwarz⸗ 
burgiſchen Gemahlin ihres Vaters. Dieſer Halb⸗ 
bruder war der in der preußiſchen Hofgeſchichte N ſchon 
vorgefommene Prinz Carl von Miromw, der den 
großen Friedrich, ald er noch ald Kronprinz zu 
Rheinsberg Hof hielt, wiederholt beſuchte und der mit 
feiner Simpelhaftigfeit anjehnlich gefoppt ward; er war 
feit 1734 mit einer Prinzgeffin von Hilpburghaus- 
fen vermählt und der alte Franck?) berühmt ihn 
ald einen Herrn von „feiner Gelehrſamkeit, fcharfer 
Einfiht, orventlicher Wirthfchaft, fehr Ieutfeligem Ums 
gang mit Jedermann und rechtichaffenem Gemüthe.“ 
Ueber den Beſuch dieſes NRechtfchaffenen in Rheinsberg 
fhrieb der große Friedrich unterm 8. November 
1736 an feinen Bater: „Heute Nacht um drei Uhr, 


1) Band 3, ©. 196 ff. 
2) 19, 166. 
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fo weden mich meine Leute und fagen mir, es wäre 
eine Staffette an mich mit Brief gekommen, ich ftche 
fofort eiligft auf und als ich den Brief erbrach, fo tft 
er von Prinz Mirau, welcher mir fchreibt, daß er 
heut Mittage hier fein werde; ich habe mir wohl etwas 
geäußert, habe aber doch das Lachen nicht lafſen Eün- 
nen über der reitenden Staffette, fo er mir über eine 
Meile weit gefhiet. Hier habe alles angeftellt, um 
ihn zu empfangen, ald wäre ed der Kaifer felbft und 
hoffe ich Materie zu Haben, meinem allergnävigften 
Pater mit Fünftiger Poft gewiß zu lachen zu machen.“ 
11. November: „Des Prinzen von Mirau’s Biflte 
iſt gar zu curieus geweien, als daß ich nicht meinem 
allergnädigften Vater alle Umſtände davon berichte. 
Wie ich mit dem Prinzen in die Kammer Eomme, fo 
fing der General Pretorius, der fich eben bei mir 
fand, an: „Voila le Prince Cajuc a!“ und das 
fo laut, daß es alle Leute hörten, Fein Menfch Eonnte 
das Lachen laſſen und ich hatte alle Mühe, daß ich es 
fo drehte, daß er nicht böfe ward. Kaum war ber 
Prinz im Haufe, als man mir fagte, daß dem armen 
Prinzen zum Unglüd ver Prinz Heinrich!) gefom- 
men ſei, meldher ihn denn dermaßen aufzog, daß wir 
alle gevachten, todt vor Lachen zu bleiben. Er wurde 
immer gelobt, abfonverlich über feine jchöne Kleidung, 





1) von Schwedt, Bater der Gemahlin des Prinzen 
Ferdinand, der fehr galanten Mutter der „Race Schmet⸗ 
taus“ und infonderheit des Prinzen Louis Ferdinand. 
©. preußiſche Hofgeſchichte IV. 220, V. 315. 
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ſein guted air und feine ungemeine Leichtigkeit im 
Tanzen, ich hätte auch gebucht, es würde kein Ar 
Hören des Tanzes werben. Den Nachmittag, um Ihm 
den Rock zu verderben, ſo haben wir im Regen nacqh 
dem Bogel geihoflen; er wollte wohl nichts jagen, 
aber man Eennte doch fehen, daß er fi um den 
Rock Sehr hatte. Den Abend ſo kriegte er einige⸗ 
Gläſer in den Kopf und wurde recht luſtig, ſagte, we 
4% nothwendig „wegen Staats⸗ und sonside- 
‚zabeln Angelegenheiten” nah Baufe mdßke, 
welches aber noch bis in’ die Nacht um zwei Uhr ya 
ſchoben wurde. Ich glaube, daß er ſich des Tages 
darauf nicht mehr wird viel zu erinnern wiſſen.“ Un⸗ 
term 18. November 1786, alſo eine Woche dareuf, 
berichtet Friedrich wieder aus Rheinsberg: „Berichte 
allerunterthaͤnigſt, daß der Prinz von Mirau wieder 
nebſt ſeiner Frau Mutter, Frau, Tante, Hofdamen, Gar 
valier und die junge Menage bei mir gekommen iſt, 
ſo daß ich dachte, daß es die Flucht nach Egyp⸗ 
gen vorſtellen ſollte. Ich bin bange, daß man bie 
guten Leute anjebo. nicht wird fünnen los werben, in⸗ 
dem fie mir verfichert haben, daß fie gern öfters kom⸗ 
men wollten. Schon fünf Tage darauf fchreibt Fri 
brich wiever: „Der Prinz von Mirau hat mir wie 
der mit einer Visite drohen lafſen.“ 
"Bon der „jungen Menage“ viefes fimpeln Prin- 
zen yon Mirau furcedirte der erft anderthalb Jahre 
nach diefen Rheinsberger Biftten, 1738 geborene Her⸗ 
zog Adolf Friedrich IV., ver noch nicht funfe 
zehn Jahre alt war, aber weil dad Haus Schwerin 
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nt Einmarſch feiner Truppen in Strelig ſich die Bor 
mndſchaft erziwang, auf Bitte der Mütter vie Majd- 
muität vom Kaifer erhielt. Gr ſtudirte in Greifs⸗ 
yalde und mathte dann die Tour nah Paris, wäh 
enddem bie Herzogin Mutter init dem Geheimen Rath 
Behfibenten von Zefterfleth die Regierung führte: 
tliquidirte 1754 mit den Gläubigern ber vorigen 
Regteruing, wobei dieſe nicht geringe Einbuße erleiden 
unten. Adolf Friedrich IV. Hat wieder, wie fein 
heim und Vorgänger, zweiunbvierzig Jahre regiert: 
e trat durch den Kanzleirath Dr. U. 2. Seip auf 
klockfien, ver unter dem Nachfolger als erfter Gehei- 
ver Math flarb, dem Cover ver Erbweißheit, dem 
Kbvergleich von 1755 bei, und erlebte ven ſchweren 
wbenjährigen Krieg, wobei er ganz neutral und des⸗ 
alb auch von Kriegscontributionen frei blieb, obwohl 
ad Land doch von Durchmärfchen, Requifitionen, ge= 
valtfamen Werbungen und andern Pladereien und 
feceſſen fchwer litt. Adolf Friedrich lV. erlebte noch 
ea Ausbruch der franzöflfchen evolution und ftarb, 
sieder Hoch verſchuldet, 1794 unvermäßlt. 

Minifter in ver erften Zeit viefer langen Regie⸗ 
ung war Chriftoph Otto von Gamm, von ber 
familie, die nebft der Familie Deren die urkundlich 
tele flavifche Familie in Medlenburg ift, und wegen 
ieſes intereffanten Umſtands mar diefer Minifter ein 
ifriger Genealog; er flarb im Ruheſtand 17971). 


1) „Er hat um das Jahr 1780 die Stammbäume aller 
deliger Familien, welche das Indigenatrecht bejigen und bie 
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Gamms Nachfolger in ven legten zehn Jahren, feit 
1784 bis zu des Herzogs Tode, mo er den Miniſter⸗ 
poften auch nieverlegte, war ver Geheime Rath und 
Kammerpräftvent, 1816 in einem bequemeren Hofpoſten 
als Oberkammerherr geftorbene Ehriftoph Albredt 
von Kamptz auf Sophienhoff, der Vater des be 
fannten preußifchen Staatsminiftere Carl und be 
durh feine Freimüthigkeit ausgezeichneten ſchwerin'⸗ 
fhen Generald Friedrich, ver oben bei ber Geirath 
der Herzogin von Orleans vorgefommen. if. Che 
der preußifche Staatsminifter in Preußen angeftelt 
ward, war er dem ſchweriner Hofe ein treuer Staats⸗ 
diener und infinuirte fich bei dem hochverfchulneten fire 
liger Hofe ganz beſonders, indem er bie bekannte 
Schrift herausgab, beleuchtend „vie Verbinplichkeit ei⸗ 
ned Reichöfürften die Schulden feined Vorgängers zu 
bezahlen.” 

Für die Hofgefhichte ift noch zu bemerken, daß 
für das Heine Ländchen 1792 ein eigner Staat 
falender erfchien, deſſen Redaction unter der folgen- 
den Regierung (1804) ein Kammerherr, ein Graf 
von der Schulenburg hatte. Gleichzeitig 1791 


Nachrichten über ausgeftorbene adelige Familien vollendet. 
Seine Arbeiten zeichnen fih dur den großen Fleiß, mit wel, 
chem er die verſteckteſten Nachrichten herbeifchaffte, rühmlichſt 
aus und find ohne Zweifel die tüchtigften allgemeinen Ge 
nealogien, welche Mecklenburg bis jetzt befißt. Das Ori⸗ 
ginal und einzige Exemplar derfelben, fo viel befannt ift, 
liegt im großherzoglihen Archive zu Schwerin.‘ Archivar 
Liſch, Gef. d. Haufes Dergen J. ©. 3. | 


Hatte ein Zucht⸗ Werk- und Irrenhaus angelegt wer- 
den müſſen. | 


4. Garl, erfier Großherzog von Strelig.' 
1794—1816. 


Folgte Adolf Friedrich's IV. jüngerer Bru- 
ber. Carl, geboren 1741, der vor feinem Regierungs⸗ 
antritt Gouverneur in Hannover geweien war. Gr 
tegierte nur zweiundzwanzig Jahre bis 1816 und wurde 
ein Jahr vor feinem Tode der erfte Großherzog 
des ſehr kleinen Herzogthums Medlenburg-Stre- 
lit von noch nicht 100,000 Einwohnern. Als Prinz 
batte er ſich mit im Gefolge des bekannten portugiefl- 
ſchen Feldmarſchalls Grafen von der Lippe⸗Bücke⸗ 
burg dem Feldzuge vefielben in Spanien 1762 an 
gefchlofien. Zurückgekehrt Hatte er, noch als Prinz, 
fi mit zwei Schweftern Hinter einander, Prinzeffinnen 
von Darmſtadt, vermählt: vie erfte derſelben gab 
den Nachfolger Georg, welcher noch gegenwärtig 
regiert und die zweite den Herzog Carl. 

Diefer Herzog Earl war ver erfle des Haufes 
Strelig, der ſich einen über den Heinen Horizont 
Strelik einigermaaßen hinausgreifennen Namen in ei« 
nem größeren Horizonte, dem Horizonte Berlin, gemacht 
Hat, wo er unter König Friedrich Wilhelm IH. 
am Hofe bemerkenswerth hervorragte als ein Herr von 
wahrhaft vornehm anftändiger Haltung und würdevoll 
gemeffenen und doch verbinvlichen Manieren. Beiläufig 
ift feiner fchon oben einmal Erwähnung geſchehen 
beim Excurs über den medlenburgifchen Abel, bei ver 
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Familie feiner angeblichen Geliebten, ver Gräfin Lau» 
rette Moltke, nachherigen Frau von. Rauch!) 
Seiner Gefinnung nah galt Herzog Earl von 
Strelig für einen entſchiedenen Goch⸗Tory, als wel 
her er große Figur machte, man fhrieb ihm geradezu 
zu, ex fei der Rathgeber zu allen reactionairen Maaß⸗ 
zegeln: im Jahre der Julirevolution ward ex in Wer 
fin einmal mit Steinen beworfen und deshalb bi zu 
feinem Tode im Volke mißliebig angeſehn, wie der 
Spottreim einmal recht ſtarkſinnlich ausdrückte, den 
man in feiner Wohnung in ven beſcheidenen Garten⸗ 
palais zu Monbijou angefchrieben fand, ein Reim, wel« 
Her auf Koften anderer Eigenfchaften feine Schaufpie- 
lereigenſchaft als Mepbift o ph el bei ver Aufführung des 
Fauſt am Hofe als unübertreffbar anrühmte. Herzog 
Karl war am Berliner Hofe vom größten Einfluſſe 
und erhielt fi auch unverrüdt in bemfelben bis 3 
feinem Tode: er flarb als preußifcher Generallieutenant, 
eommandirender General des Garbe = Grenadier= Corps 
und Prafivent im GStaatörathe, erſt zmweiundfünfzig 
Jahre alt und unvermahlt, 1837 zu Berlin. Er er- 
cellirte namentli als Anoroner ter Familienfeſte des 
königlichen Hauſes, unter denen das 1828 ver Kaife 
rin von Rußland zu Ehren in Potsdam angeſtellte 
Turnier voranfteht: ed ward mit Aufführung eines 
dramatiſchen Veftfpield befchlofien, welches Herzog Carl 
felbft gevichtet hatte, betitelt: „Der Zauber ver weißen 
Roſe.“ Großes Auffehen machte auch eine ebenfalls 


1) Band 2. ©, 165. 





von ihm ſelbſt in Reime gebrachte Rede, die er nad 
der Iulizenolution 1830 als Bohnenkonig im Coſtum 
der Zeit Friedrich Wilhelm's I. bei Hofe hielt 
und die mit den Worten auhub: 


„Nach altem Gebrauch und nach alten Gefepen, 
Die treu wir erhalten und ehien und fchäßen , 
Bin ich König geworben im Reiche der Bohnen, 

Um drin zu regieren, zu ſtrafen, zu lohnen. 
Nicht hab’ ich von euch biefe Krone befommen, 
Noch hab’ ich fie fresh einem andern genommen. 
Kurz, ih Bin no ein König nad alter Art 
Und gehe d’rum feinem von euch um den Bart ꝛc. 
Sagt Einer, ich pafle drum nicht in die Zeit, 
So antwortet nur: er fei nit gefcheit. 

Ich will ihm ein Bohnenkleld anmeffen Laffen, 
Dann werden wir fihon zu einander paffen, 
Denn vieles Tommt auf Das Einfleiden an: 
Wer Mode macht, iſt auch der rechte Mann“ x 


Folgte eine Apologie des flarfen Regiments Friedrich 
Wilhelm’ I. und feines großen Sohnes: 


„Bei mir ift der Prügel fehon lang’ außer Kraft, 
- Den Stod aber halt’ ich noch feft in den Händen, 
Er deutet den Melfter in allen Ständen. 
Und felbft das Scepter in Königs Sand, 
GE iſt ja eia Stock nur, wie Jedem befannt. 
Drum barf mit dem Stod fi) nit Jeder befaffen, 
Noch darf ich ihn je aus den Händen laffen: 
Denn wahrlich, wir hätten ſchlecht Beberlefen, 
Mär’ nicht der Stod und die Krüde geweſen.“ 


Am Erpreffivften unter ven verfhienenen Apoftrophen, 
Die der Bohnenkönig an die verfchiedenen Hof⸗, Civil⸗ 
und Militairbevienten ausließ, drüdte die an den Mi— 
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nifter des Auswärtigen gerichtete Apoſtrophe das Ple⸗ 
roma der Fühlung eines zu Haufe an Händen unb 
Füßen gebundenen mecklenburgiſchen Prinzen an dem 
unumfchränkten Hofe zu Berlin aus: I 


„Ich will mit dem Innern ſchon fertig werden, 
Helf Er mir nur von den Außern Beſchwerden. 
Man fagt, daß ich nicht viel Aeußeres habe, 
Doch Größe und Schönhelt find Bottesgabe. 
Kann ich mit beiden fehon nit Imponiren, 
Woll'n wir’s mit dem Zähnefnirfchen probiren. 
Es achtet gar mancher ein finfter Geficht 
Und legt auf fein Lächeln dann hohes Gewicht.“ 


Medlenburg - Strelig war ein Jahrhundert früher, 
als Schwerin, in große Verwandtfchaft gekommen. 
Schon während des fiebenjährigen Kriege ward Char- 
Iotte von Strelig, Tochter des ſchönberockten Carl 
von Mirom Gemahlin des zulegt wahnfinnigen Kö« 
nigd Georg III. von England. Mit ihren älte 
‚ren Schweftern und einigen Yreundinnen im Schloß⸗ 
garten zu Neuftrelit über das Hauptthema der jungen 
Damen, wer zuerft heirathen werde? ſcherzend, hatte 
Charlotte zu ihrer Breundin Ida von Bülow 
gefagt: „Wer follte mich arme Kleine Prinzeffin wohl 
nehmen?” — als fi das Pofthorn hören ließ und 
der Agent ihrer Tünftigen Schwiegermutter, der Prin- 
zeiftn von Wales, anlangte; am 8. September 1761 
ward ihr im Palaft von St. James ver Hof von Eng- 
land vorgeftelt und bei der Menge der Hofdamen und 
Hoffräuleind, die zum Handkuß Famen, meinte fie 
höchft naiv: „Mon Dieu, il y a tant!“ Fünf Jahre 
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darauf ſah fie Behrenhorft und fihrieb in feinem 
Tagebuch von dem jungen Paare: „Sie leben wie die 
Aurteltauben immer bei einander, erzeugen und erziehen 
ihre Kinver, muflziren und legen Feiner Menfchenfeele 
etwas in den Weg.” Dieſes Turteltaubenpaar erzeugte 
den Mann, von dem Lord Byron 1811 an Wal- 
ter Scott fchrieb, „daß feine Manieren ficherlich vie 
eines jeden lebenden gebilweten Mannes übertreffen,” 
König Georg IV. von England. Charlotte 
von Strelig war, was Herzog Carl in Berlin 
war, in London entichienene Anhängerin der Tories: 
„ſo lange ich Iebe, war ihr Wahlfpruch, werde ich 
mich dem GSintritt der Whigs in das Cabinet wider⸗ 
fegen.” Sie hatte bebeutenden Antheil an ven Ges 
ſchäften, auch noch in den Zeiten ver Regentfchaft 
ihres Sohnes, mit dem fie fletd zufammenhielt. Sie 
ſtarb zwei Jahre vor ihrem mahnfinnigen Gemahl 
1818; wie alle Mitglieder der Hannoverbynaftie, männ⸗ 
liche wie weibliche, war fie ein Gourmand und Epi⸗ 
surder; fo populair fie in England begonnen Hatte, fo 
unpopulair ftarb fie wegen ihrer Härte und ihrem 
Geiz: „Schöpsfeule jagt mir eben fo wenig zu, wie 
meine Großmutter,’ meinte in ihrer ausdrucksvollen 
Sprache ihre Enkelin, die früh vahingegangene ges 
ſcheite Prinzeffin Charlotte von Wales, die ein- 
ige Tochter des einzigen Gentleman Georg IV. 1) 
Bon der Zeit diefer Heirath an kehrten fich vie 





1) Siehe Hannoverifhe Hofgefhihte Band 2. Seite 
1 ff. und Band 3. 
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Sympathien des -Streliger Hofs vorzugsweiſe Engtaud 
zw: noch ber gegenwärtige Erbgroßhetzog hat eine 
engliſche Prinzeſſin zur Frau und deſſen einzigen Sohme, 
dem CErbprinzen, haben. vie Eltern fogar unter: feinem; 
zehw. Taufnamen auch den Namen des größten nenne 
engliſchen Helden: Wellington gegeben.) 


Dreifig Jahre nach der englifchen. Heirath wat⸗ 
rend ber Zeit. der franzöſiſchen Revolution, 1798, kaur 
die: Verbindung mit Preußen: vie beiden ſchönen 


und liebenswürdigen Tbchter des. Herzogd Carl aus. 


ſetner exften Che mit der älteren. der beiden Prinzeſ⸗ 
ſinnen von Darmftadt, welche, da dieſe beneits. 1782. 
und deren Schweſter, ihre Stiefmutter, auch ſchon 
1785 flach, bei ihrer Gropmuster in Darmfladt er⸗ 
zogen worden waren, wurden an einem Tage, am 
Weihnachtöheiligenabend 1793, im Schloffe zu Berlin: 
vermäblt: Luiſe, „die himmlische Erfeheinung,” wie 
fie Göthe nennt, „das ganz überirvifche Weſen, vie 
Zauberin, wenn ich jemals eime gefeben, wie ber . 
Nitter von Lang ven ihr fihreibt, wurd Königin 
von Preußen und Friederike, „piefer mit nit 
zu vergleichende Engel,” wie. der blaſirte Gent fie - 
berühmte, wegen der der Eeufhe Jean Paul „in 
einem Kohlenbergwerke leben wollte, könnte er ihr 
Galan fein,” ward Gemahlin des Prinzen Lud wig; 


1) Er heißt: Georg Adolf Friedrich (das iſt ver Ruf⸗ 
name) Auguſt Victor Ernſt Adalbert Guſtav Wilhelm Wel⸗ 
lington. ’ 
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als vieſer fruͤhzeitig ſtarb, eines ſehr unbedeutenden 
und ſogar ſehr ordinairen Prinzen Solms und end⸗ 
lich, ald auch dieſer geſtorben war, des hochariſtokrati⸗ 
ſchen Gerzogs von Cumberland, ſpätern Könige 
vom GHannover?). Ihrem Vater war die ſchöne 
Friederike in einer andern Beziehung ein gefähr 
licher Engel, ſie koſtete ihm viel Geld. Ihr Hofmare‘ 
ſchall war Graf Archibald Keyferlingt, ber 
Bater des ganz Fürzlich 1855 verflorbenen alten Obri⸗ 
fen und Autors Archibald, der erft 1798, als die 
eilige und ſchleunige Heirath mit dem Prinzen Solms: 
vor- fi} ging, entlaffen wurde und 1829 zu Breslau 
farb. „Seine Prinzeffin, die den Aufwand Tiebte, 
contrahirte ohne Willen ihres Gemahls nach und nady 
eine Schuld von 4000. Thalern Gold, die ihr fehr 
laͤſtig zu werden begann, weshalb fie Keyferlingt 
ihr Vertrauen: ſchenkte, der ven Herzog vn Mecklen⸗ 
burg=-©Strelig zu beflimmen mußte, dieſe Summe 
der Prinzeffin zum Geſchenk zu machen, worauf der 
PBräfldent von Dewitzz dieſe 4000 Thaler Gold an 
ihn zahlte.” ?) 


Zwei ältere Schweftern des gefährlichen Engels. 
‚und der unvergeßlichen Königin Luife waren an den 


Y).Aub die PBerfonalien diefer beiden Königinnen find 
weitläuftig ſchon in der preußifchen Hofgefchichte Band 5 
und in der hannoverifchen Band 3 gegeben worden. 

2) Keyſerlingk'ſche Stammtafeln, Berlin 1853. 
©. 77. 
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Herzog von Sachſen⸗Hildburgha uſen und au 
den Zürften von Thurn und Taris vermählt!). 
Dielen vier ftreligifchen Schweftern ward am Ein⸗ 
gang des Laufenden Jahrhunderts eind der überſchweng⸗ 
lichflen Bücher der deutfchen Literatur, der „Titan“ 
von Jean Paul gewidmet. Luife, vie bolpfeligfte 
von ihnen, Ienkte die Aufmerkfamkeit ihres Gemahls, 
Friedrich Wilhelm’! III. nähft Lafontaine, 
den beide eifrigft laſen, auh auf Schiller: zu dem 
Erbieten, denſelben nach Berlin ziehen zu wollen, bat 
fie nicht wenig beigewirft. Diefe fchönfte und be⸗ 
rühmtefte Mecklenburgerin ftarb 1810 bei einem Be 
fuche auf vaterlänvifcher Erve, im großherzoglichen - 
Sommerpalaid zu Hohenzieritz: das Sterbezimmer ift 
in demfelben Zuſtande belaffen worben, in dem es beim 
Apfterben der Königin war, im Garten warb ihr ein 
Tempel, mit ihrer Büſte darin aufgeftelt, errichtet. 


5. Großherzog Georg 
feit 1816, 


Seit 1816 folgte der Bruder diefer vier Prin⸗ 
zeffinnen, von denen mwenigftens die beiden Königinnen 
und die Prinzeffin von Taris ftrahlend ſchön waren, 
des erften Großherzogd Earl Sohn aus feiner erften 
Ehe mit der älteften ver beiden Prinzeffinnen von 
Darmfladt, der noch gegenwärtig vegierende zweite 


1) Eiche ſachſiſche Hofgeſchichte VBand 2. ©. 178 ff. 
mb wegen Taris unten die Mebiatifirten. 
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Großherzog Georg, geboren 1779. Er hat auch ſchan 
fat vierzig Jahre regiert und iſt gegenwärtig dem Al⸗ 
tee nach Der aͤlteſte der regierenden Gerren 
Enropa’s. . In ſeiner Jugend hübſch und liebent⸗ 
mürdig, wie ‚feine Schwellen, bat ex viele Abentheuer 
gehabt, nie aber nicht fo laut geworben find, mie bie 
feiner zärtlichen Schweſter Friederike von Solms, 
wit wer er zugleich, der einzige von ben mecklenburgi⸗ 
ſchen Bürflichfeiten, auf dem Wiener Gongreß war. 
(ir mar ſchon achtunddreißig Jahre alt, als er fidh ein 
Jahr nach feinem Regierungsantritt mit Wilhelmine 
Kriederife von Heffen » Rumpenheim vom 
mählte, einer Bruderdtochter des erfien Kurfürften mit 
dem Zopfe und Kropfe, einer, wie faft alle Prinzeſ⸗ 
finnen des Gauſes Caſſel, mit der höchften Gabe der 
Frauen, ver Schönheit, ſehr fliefmütterlich bedachten 
Dame, die eine leinenfchaftliche Zeichnerin ift, wie ihr 
Eheherr ein leinenfchaftlicher Muſikfreund. 

Mie fein Bruder Herzog Karl!) und wie feine 
Tante Charlotte von England?) ift Großherzog 
Bevrg ein firenger entjchievener Ariftofrat, aber von 
Herzen gut, mitleidsvoll, wohlthätig, wie feine Schwe⸗ 
fter, die holdſelige Königin Lu iſe; nur eine Men⸗ 
fihenrace Tann er nicht leiden, pad find die Juden: 
mit feinem Landrabbiner bat er noch in neuefter Zeit 
die wunderlichfien Tänze gehabt. Er iſt wieberholt 


1) „Mepbiftophel.“ 

2) „Schöpsfeule fagt ınir fo wenig zu, wie meine Groß⸗ 
mutter.‘ 
Kleine deutſche Höfe. III. 16 
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und derb dem brutalen Betragen feiner Junker entgegen 
getreten; es ift aber das Schickſal der mecklenburgiſchen 
Fürſten, daß fie, auch bei den beſten Intentionen, 
immer und immer wieber in den Händen des Junker 
thums fich befinden müflen. Großherzog Georg tk 
ein Eunftgebildeter Herr, ein außerorbentlicher Verehrer 
der Muflf und namentlich der weiblichen Priefter der 
felben, folcher holdſeliger Sängerinnen, wie Jräulein 
Sonntag eine war, die er geradezu aborirte; ned 
als diefelbe als Grafin Noffi nad Strelig gekommen 
war, begleitete er fie felbfleigen an ven Wagen um 
hätte ſich dabei faft zum Tode erfältet. Der alte. Her 
ſchwärmt noch jegt, wiewohl er fehr ſchwer hört, für 
italienifche Muſik: deutſche mag er faft gar nicht, ſelbſt 
Mozart und Beethoven find feine Lieblinge nicht. 
Die geliebte italienifhe Oper konnte er leider an ſei⸗ 
nem Eleinen Hofe nicht felbft Haben; dagegen hatte er 
ein recht niedliches Hoftheater zu Neuftrelig, wo er ſei⸗ 
ner Taubheit halber im Orchefter feinen Platz Hatte, 
und welches erft in neuefter Zeit aufgelöft worben ift: 
dahin ließ er alle Notabilitäten in ver Sänger- und 
Schaufpielerwelt, welche er aufs Schmeichelhaftefte ein- 
Iud, zu Befuch kommen. Um vie geliebte italienifche 
Dper zu genießen, machte er wiederholte Reifen nad 
Berlin, wobei er jevesmal durch feine ungemeine Aufe 
merkſamkeit unmillfürlich die Augen des Publikums auf 
fih 309, welches ihn aus feiner Eleinen Loge fich weit 
bervorbeugen fah: er that das, um befler zu hören; 
den Berlinern aber fiel er nicht wenig durch feine ei= 
genthümliche Phyflognomie auf, welche früher fo hübſch 





ar und jeßt, wie das die fireligifchen Münzen aller- 
ng& bezeugen, einigermaßen an bie bekannte ſtehende 
mifhe Maske des italienifchen Ballets, ven alten 
antalon, erinnert. Nicht minder ergöglich erſchien 
n für foldde Dinge ein gar ſcharfes Tritifches Auge 
ibenden Berlinern !) das fehr große tendre, welches 
e alte Großherzogin won Strelig für ven hochäſti⸗ 
irten Hofſchauſpieler Hendrichs bei den öfteren 
nwefenheiten in Berlin an ven Tag legte. 

Der alte Großherzog Georg von Strelig, 
elcher die Julie und die Sebruarrevolution erlebt Hat, 
ıt bei mehreren Gelegenheiten feines Lebens und na⸗ 
entlih in der legten Sturmzeit Taft und Umſicht be⸗ 
tefen und dadurch weit mehr Reſpect fich zu bewahren 
rftanden, als fein junger Better in Schwerin. Sein erfter 
Rinifter der Zeit nah war Auguſt Otto Ernft von 
Iergen, wieber einer vom urkundlich nachweisbaren 
teften medlenburgifchen Abel, wie Gamm unter 
dolf Friedrich IV., einer von der Familie, ver 
w Geſchichtsſchreiber, der Archivar Liſch, vorzugs⸗ 
eiſe ven Rathscharakter“ vindizirt ?). 


1) Selbſt der große Göthe Hatte gewaltigen Reſpect 
or der kleinen, in vielem Betracht fo liebenswürdigen und 
denfalls ale Rattengift gegen eine Hauptfchwäte der Deuts 
ben, den Servilismus, fo höchft erfprießlichen Bosheit der 
jerliner: er mochte nicht nach Berlin, ift auch, fo viel id 
weiß, nie dahin gefommen, „denn es lebt daſelbſt eine vers 
vetterte Menfchenart, man muß Haare auf den Zähnen has 
m,” fo etwas Aehnliches fchrieb er einmal an Zelter. 

2) Diefer Rathscharafter der Dergen batirt fhon aus 

16 * 
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AufDertyen., var ntel Flır Werbefierumg des Schul⸗ 
weſens gethan ‚hat, folgte ein Bar von Dowig, ie 
wer aus der Familie, die im wegehnten Kabchuabet 
einmal graͤflich geweien war und her Der däuiſche Me 
neral, Der Wismar em Baar Perr« aus den Zãhnen 
ruͤckte und der unter Friædrich Frang ven Schwue⸗ 
rin lebende Miniſter einen guten Klang gemaht hat 
ten. Dieſer Die wanz erlebte den Sturm non 1848 

Auch in Strelitz glaubte man ſich 1848 mie In 
Schwerin der Bewegung gewarhien. Die Depsstation 
aus Neubrandenburg, welche am 15. März in Abwe⸗ 
ſenheit des Großherzogs vom Staateminiſter won 'D-e- 
wis empfangen wurde, bekam ixonifche Bemerkungen 


dem breizehnten Sahrhundert von dem Ritter Detwig 
(1270— 1301) und Hermannl. aufRoggow (1300— 1344), 
Die unter ven fchwierigften Epochen alter Seit Landesverwe⸗ 
fer waren. In der erſten Haͤlfte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts lebten drei Landraͤthe des Geſchlechts Versen zugleich 
und leifteten gute Dienfte. Im Jahre 1822 hatte Die Fa⸗ 
milie wieder zu bderfelben Zeit vier Landräthe: Guſtav 
Dietrih von Dergen auf Kittendorf, der allbefannte 
„Kittendorfer, der in der erften Hälfte des neunzehn⸗ 
:ten Jahrhunderts bie Stübe des gangen Landes war, Sa: 
ſpar von Dergen auf Roggow, Adolf Friedrich von 
Oertzen auf Kotelow und Georg Heinrich Leopold 
von Dergen auf Groß Vielen. Zu derſelben Zeit wear 
Auguſt Otto Ernſt von Dertzen ſtrelitziſcher Minißer, 
Friedrich von Oertzen Ober⸗Apellationsgerichtspräſident 
und Claus Detlof von Oertzen Geheimer Rath und 
Oberhauptmann in Mecklenburg. Liſch Geſchichte des Hau⸗ 
qes Dortzen!, 81 ff. 
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Ader „Gegrifeufie some Ayphan ber Jeiclenakheit“ ze 
Korn. Aber nad. von; Mirz⸗Worgängen in Wen und 
Berlin erfelgu auch ir Screlitz unterm: 26. Mrz die 
Sufage von Reformen. Ein ſehr Teitiicher Tag für 
wa alten Großherzog war der Tag der großen: Sturm⸗ 
peritton vom T. Eeptember 1848 vor dem getßherzeg⸗ 
Mer Gchlofſe zu RNeuſteelitz, auf weflen Balkan a 
damald mit feinem jüngeren Sohne, Herzog Georg, 
bar nachher ie ruftſche Großfürſtin geheiraihet hat, 
ws dem Sprecher der Stwenupeiition, bems Stadtrichter 
un Aworet Dr. Petermann zu Alt» Gwedit er 
außtretertv., ſich nen Bolfiwänfden gemäß zw bezeigen 
verſprach over vielmehr verſprechen mußte. Um Tage 
vatauf etbaten und erhielten der zeitherige Miniſter 
yon Dewit und ver Regieruugbrath Oraf von Bafſ— 
fewig ihre Gntlafkng, an Dewig Stelle trat der 
Negiernugsrath Wilhelm von Bernftorff ein, 
weicher gegenwärtig nech als „Staaisminiſter“ vielen 
Platten Staat von 100,000 Seden regiert. Der neue 
Minifter erltch eine Berorvnung, worin „von gewon⸗ 
wener Ueberzeugung, daß die genachten Bitten auf. ſehr 
allgemein verbreiteten Wünfchen beruhten”, vie Rede 
war. In Folge verfelben wurben achtzehn Abgeord⸗ 
nete zu der conflituirenden Berfammlung zu Schwerin 
ac allgemeinen Wahlrecht gewählt, es befand fich 
Darunter auch der Führer der äußerften Nechten, Herr 
von Dewig-Milzomw, ver Herr, welcher noch gegen 
wärtig daS Haupt ber Iunferpartei in ganz Mecklenburg 
iſt. Als großherzoglich ftreligifcher Commifjarius ging 
Juſtizrath Buchka nah Schwerin. Die fireliger Re⸗ 
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sierung ſetzte der demofratifchen Faſſung des neuen 
medlenburgifchen Staatsgrundgeſetzes, welches wegen 
per beftebenven Union auch Strelig binden follte, die 
möglichften Schwierigkeiten entgegen; qzulegt nahm je 
doch der alte Großherzog das Schlimmfte an, wie jein 
junger Better, das fuspenflve Veto: „weil folche Verwil⸗ 
ligung von Uns der Abgeorpnetenverfammlung einmal 
‚gemacht worden.” 

Als die Ereignifie am großen politifchen Hori⸗ 
zonte Luft machten, kam es auch in dem Fleinen Hori⸗ 
zonte Strelig zum Bruch: ver Großherzog ſetzte ſich 
gegen eine auf ven 18. März 1849, ald den Jahres 
tag der Berliner Revolution beabfichtigte neue Sturm⸗ 
petition duch das Herbeiziehen von zwei preußis 
hen Eüraffierfhwadronen in Verfaflung und 
erklärte endlich am 11. Auguft 1849: „daß er fich außer 
Stande fehe, die Verhandlungen mit der Verſamm⸗ 
lung weiter fortzufegen.”, Darauf wurde die Union von 
1523 von Seiten ver Berfammlung für aufgehoben 
erklärt, Strelig, wie man das ausdrückte, „feinem 
Schickſale überlaffen.” Diefe Haltung des alten Groß- 
berzogs von Strelig, anerkannt durch den Dank ver 
Deputirten der ſchwerin'ſchen Ritterſchaft nach der ver⸗ 
weigerten Annahme ihrer Proteftation gegen die neue 
Verfaſſung Seitens des jungen Großherzogd von 
Schwerin, hat nicht menig dazu beigetragen, bie 
Zurüdnahme dei feinem jungen Vetter zu erwirken, bie 
nach den Untecedentien, wie fie fich in Schwerin bes 
geben haben und bei der eigenthümlichen Art von libe⸗ 
zalem Eigenfinn, mit dem der junge Vetter feinen eignen 
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Weg früher ging, mit Recht im höchſten Grave verwun⸗ 
derſam erfähienen ift und hinwiederum das traurige Schick⸗ 
fal der medlenburgifchen Fürften bewahrbeitet, daß fie 
ihrem Junkerthum nicht aus den Händen geben kön⸗ 
nen. Wie ver alte Herr von Strelitz ſich von je 
nem liberalen Eigenfinn feines jungen Vetters entfchie- 
den fern gehalten Hat, fo bat er fih auch von dem 
zeactionairen Eigenfinn ver fchweriner Regierung fern 
gehalten, 3. B. in dem venfwürdigen Verbote des Ver⸗ 
lage, auch des künftigen, der Firma Hoffmann 
und Gampe. 

„Das Iahr 1848 — eigner Ausdruck des Ho⸗— 
fe8 — „verfland man” in Strelig, dieſem Länd⸗ 
hen des üppigften „Puterjunkerthums“ nidt; 
e8 war den Hofherren „rein unverſtändlich“, 
dag außer Fürften und Adel auch noch Menſchen mit- 
fprechen wollten. Nicht auf das Berliner Volt war 
man fo böfe, ald auf den König von Preußen, daß 
er nach gegeben Hatte Die Verſtimmung dauerte 
in fchroffer Weife jo lange, bis Preußen offenbure Be: 
weife gab, daß es „mit ver Revolution brechen wolle.” 
Am wenigften „verftand” man e8 aber, als auch in 
Mecklenburg ver Geift von 1848 erwachte. Die Bes 
wegung in Medlenburg- Strelig leitete ver bekannte 
Berliner Humorift Adolf Glaßbrenner im Berein 
mit mehreren Anderen, namentlih mit Dr. Daniel 
Sanders, demfelben jehr wohl befchlagenen Spradh- 
forfcher, welcher 1854 gegen die Berliner Gebrüder 
Grimm ein gewaltige Aufſehen erregendes Gegen=- 
lericon ver altveutfchen Sprache zu publiziren angefan= 


gen Hat, worin er ihmen curioſe Fehler nachwell. 
Glaßbrenner benahm ſich fo vorſichtig Bei feier 
Leitung, daß leviglich durch politiſche Belehrung Yes 
von sen Junkern fo total zuruͤckgehaltenen Volkes bar 
felbe von allen Ereefien abgewendet wurde. Trotzben 
rächte fh was Junkerthum, indem ed Glaßbreéen⸗ 
ner'n, als er ſchon öffentlich fein Scheiden von Mecllen⸗ 
burg erklärt hatte und fchon feine Sachen für Bamburg 
packen ließ, dur eine Kandesvermeifung einen 
Denkzettel mitgab. Die Unterfuchung, welche deeſelbe 
wegen des ihm zur Laſt Gelegten forverte, wurde ihm 
verweigert, felbft als er fich 1) erbot, auf fo Lange 
in's Gefängniß zu geben. Man wollte ihn auch ge 
fangen nicht mehr haben, ebenfomwenig wie feine „un« 
danfbare” Gattin Peroni-Glaßbrenner, welde 
früher vom Hofe fo fehr auögezeichnet und auf Re 
benzzeit am SHoftheater zu Neuftrelig engagiert wor⸗ 
den war” 2). 

Aus der Che des Großherzogs Georg von 
Medlenburg- Strelig mit der Prinzeffin von 
Heifen-Rumpenheim find geboren: 

1. 1819 ver Erbgroßherzog Friedrich Wil- 
helm, geboren 1819, ver fich 1843 mit Augufte, 
Tochter des liberalen Herzogs von Cambridge zu 
Montbrilant bei Sannover vermählt hat: fie gebar 
im Sturmjahre 1848 den Erbpringen Fried rich, bis 
jet das einzige Kind. Der Erbgroßberzog iſt preußi⸗ 


I) Acht deutſch gutmüthig! 
ar Handfäriftliche Mittheilung aus Medlenburg: Etrelip. 





ſcher Generals Lieutenant: & la suite unb häufig auf 
Reifen, namettli in England. 
2. Bein: Goorg, geboren 1824. Er teat, 
neben: er. ta: Bonn ſtudirt, noch gung jung in prru⸗ 
Bifche Dienfte, die er bet der turba von 1848, wo im 
März vie Rrifekutfge ver neuſtrelitzer fuͤrſtlichen Per⸗ 
ſenen kaum der Watch den Berliner Volkes entging, 
verließ, um in Petersburg. ſein Glück zu machen: er 
‚ward ruffiſcher General und warb 1851 urit ber Groß⸗ 
fürftin Catharine, einziger Tochter des Großfürſten 
Aichael vermählt: die Ehe iſt bis jetzt ohne Kinder. 
Noch neuerlich, im Jahre 1854, iſt dieſer Prinz vom 
Kaiſer von Rußland in einer viplomatifchen Sen⸗ 
dung, die orientalifchen Angelegenheiten betreffenv, nach 
Berlin gefchiekt worben und er empfing vie Todesnach⸗ 
richt des Kaiſers Nicolaus, eben als er wieder 1855 
anf einem Beſuche in Reufixelig war, er reiſte bes 
kanntlich fofort zur Condolenz nach Petersburg zuräd, 
3. Die Prinzeffin Baroline, gebosen 1828, 
Dieſe liebliche und Acht weibliche, wenn auch fonft 
nicht gerade bedeutende und leider jet wie ihr Vater 
auch fehr taube Dame wurde zwanzigjährig 1841 mit 
dem Sohne der kleinen, ertravaganten fchwerinifchen 
Prinzeſſin, ver als Gräfin Gote in Rom katholiſch ge⸗ 
florbenen Charlotte, dem eben fo Eleinen und extrava⸗ 
ganten, gegenwärtig nur bedeutend dick gewordenen Krone 
prinzen von Dänemark vermählt, welcher im Jahre 
1847 als König Frederik VII den Thron Ham⸗ 
let's beſtieg. Diefe fanfte Dame hat das Schickſal 
ihrer Schwiegermutter erlebt und ift nicht Königin ge⸗ 
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worden, wie ihre Tanten Luife von Preußen und 
Friederike von Hannover und ihre Großtante 
Charlotte von England es geworben waren: 
bereits im Jahre 1846 ift fie wieder gefchienen werben 
nah nur fünfjähriger Ehe, da dieſe ohne Kinder blich 
und die Kronprinzeffin Die empörende Anmuthung au 
geblich zurückwies, ſich durch einen Subftituten ihres 
Gemahls den Stamm fortpflanzen zu lafien: an ihre 
Stelle trat die norbifche Lola, Zuife Rasmuſſen, 
geboren 1814, eine Lola, .ganz fo wie bie Gräfin 
Lichtenau in Preußen, vereinft zuerſt Apfelfinen- 
verfäuferin in Stettin, dann Ladenmädchen bei einem 
Kaufmann und endlich Putzmacherin und in allen bies 
fen drei früheren Ständen jeverzeit notorifche Babylo⸗ 
nierin; der Dänenkönig hat viefe Dame am 7. Auguft 
1850, nach dem glüdhaften Sieg über die Holfteiner 
bei Idſtedt bekanntlich in morganatifcher Ehe förmlich 
geheirathet und zur Gräfin vor Danner erhoben. 
Als dieſer König ald damaliger Kronprinz vor der 
Scheidung zu Beſuch am neuftreliger Hofe war, fol er 
bei einer Jagd von den Bauern, denen er mit einigen 
Junfern die Saaten ruinirte, die ſchönſten Schläge be 
fommen haben, und felbft bei Hofe wurde er fo auf 
fallend unzart, felbit Öffentlich im Theater u. f. mw. bes 
handelt, daß er der Gegenftand ver Theilnahme der 
Neuftrelißer war. In Schwerin beging er einmal eine 
feiner Ertravaganzen: er erfchien bei der Hoftafel plöß- 
lich mit einer langen Pfeife, jo vap Paul Friedrich, 
eben jo plößlich fich faflenn, allen Hofherren Gigarren 
reichen Tief. Am meiften ſchmerzte es bei der Schei- 
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dung feiner Tochter den alten Großherzog von Stre⸗ 
ig, daß dieſe nicht. den Namen „Rronprinzeffin 
son Dänemark” behalten durfte; fie mußte felbft 
einen ihr geſchenkten koſtbaren Schmud an den Dänen- 
Enig zurüdgeben. . Die Sage geht, daß die Prinzef- 
An Caroline Erlaubniß zu einer heimlichen Heirath 
wit dem Kammerberrn von Waldow auf Dannen- 
walde, auf Der Brenze von Strelig und Preußen, dem 
Schwager des bekannten Novellifien Baron Stern- 
berg: in Berlin erhalten habe, was bezweifelt werben 
Tann und was ich dahingeſtellt fein laſſen muß: faktiſch 
aber ift, daß Herr von Wald om durch den verflären- 
den Einfluß diefer Liebe dahin beflimmt wmorben iſt, 
fein früberes nach dem Zuſchnitt fo vieler mecklenburgi⸗ 
fhen Adelsherren eingerichtetes Lehen von Grund aus 
zu verändern, wie er denn unter andern fogar das 
bevorzugtefte feiner Hoſemädchen, das er früher bei fich 
etablirt hatte, ausreichend botirt und mit ihren ſämmt⸗ 
lichen Kindern nad) Amerifa transportirt hat. | 

Die Landeszuſtände find auch in Medlenburg = 
Strelig denen in Schwerin analog, indem aud 
bier die Junkerherrſchaft das fpezififche Gepräge überall 
eingevrüdt hat. Man hat mich auf die Notorietät ver⸗ 
wiefen, indem man mir verficherte, daß im Juſtizgange 
auch bier flarfe Dinge vorgehen. Ganz neulidh, fagte 
man mir, ift ein Landpaſtor ſtraflos ausgegangen, 
welcher einem urmen Dorfmädchen, wenn ich nicht irre 
in der Gegend von Neu-Brandenburg, Gewalt ange- 
than hat: der eigne DBater hat die Ausfage befräftigt, 
die Behörden aber haben, fagt man, die fkandaldie 


— 
Saͤche zu vertuſchen geſuche, das arme Nie iR 
durch eine Gelbbeſtechung vetmocht worden, das Btu- 
pram viobentum in Abreve ya ſtellen, dev Prozeß iſt 
noch fchwebend. Cinch iſt eat beffer im Mecklenbreg⸗ 
UHR: vie gutsherrlichen Vethaͤltniffe Any hier im 
manchen Diſtreten wenigſtens micht ſo drlickens, als 
fe Schwerin, was z. B. aus einen Citate der Eat 
von Lengercke's Über die mecklenburgiſche Landwitth⸗ 
ſchaft ſich ergiebt, wo er ſagt: „Um Tabackcbau ſto⸗ 
‚et vorzuglich im Streletzaſchen, wo er auf verdnag⸗ 
ährgem Fuße gemeinſchafilich zwiſchen ven 
Butshetrn and Pächtetn und ven Unterge⸗ 
Yötigen beteieben nie ). Dieſer Tabaculebau in 
om boiſmehſten Winkel won Mecklonburg, ver Gegend 
von VWenqtin, iſt ſehe eintruͤgüch“ | 


I) Band II, S. 160. 
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In Wetz lar: ein Reichſskammergerichts⸗Pro⸗ 
curator. 
In Hannover: zwei Agenten: Geh. Finanzrath 
Dommes und Geh. Legationsrath Weers, 


I. Hofetet 1848, 1851 und 1854: 


Nach den Streliger Staatskalendern auf vie Jahre 
18, 1851 und 1854 fungieten noch vier Ober⸗ 
—28 
Der Hausmarſchall: Ernftäßrienridh 

Georg von Monroy, dem Namen nach fran- 
zöftfcher Herkunft. 

2. Der Hofmarfhall: Eduard GrafSchu- 
lenburg, ver Chef des Haufes Trampel, 
weißer Linie, Enkel des preußifchen Kriegsmini⸗ 
ſters, der ſich 1790 erſchoß. 

z. Der Oberhofmeiſter des Großherzogs: 
Adolf Friedrich Chriſtian von Kamptz, 
der jüngſte vierte Sohn des Geheimen Raths 
Chriſtoph Albrecht, ein Bruder des preußiſchen 
Miniſters Carl und des Generals Friedrich: 
er folgte feinem dritten Bruder Caspar 1840 
ala Oberhofmeifter ver Großherzogin und ward 
fpäter SOberhofmeifter des Großherzog, früher 
war er Kammerdirector. 

. Der Oberftallmeifter: Graf Carl 
Moltke, der Chef der älteren Linie. 

m: nennunddreißig Kammerherrn, wovon acht 

iſtthuende und vier Kammerjunfer. 


4, 


5. 
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. Der Oberftallmeifter: Chriſtian Adolf 


Friedrich von Bülom. 


. Der Ehef und Major der Garde zu 


Pferd und zu Fuß: Ehriftian Fried- 
ri von Bonin, Kammerherr, ein Herr von 
pommerifhem Adel. 


ID. Eisiletaet: 


Geheime Raths-Collegium und Mi- 
nifterium: 

1. Geheimer Rath Anton Ludwig Seip 
auf Klockfien, früher Kanzleirath und als 
fireligifcher Gevollmächtigter bei ven Ver⸗ 
bandlungen über den Erbvergleich 1755 
gebraucht. 

2. Geheimer Rath Scherpel;. 


. Kandesregierung: Die zwei Minifter. 
. Kammercollegium unter dem Kammerprä- 


präffdenten von Scheve: wahrfcheinlich ein Sohn 
des von Franck berühmten Präflventen unter 
Adolf Friedrich IIL 

Forfteollegium unter dem Oberjägermeifter 
von Behmen. 


Conſiſtorium unter dem Miniſter Seip. 


Außerdem noch: eine Regierung, ein Kammer⸗ 
collegium und ein Gonfiftorium zu Ratzeburg. 


1. 
2. 


II. BDiplomatifhes Corps: 
In Wien: ein Reichshofrathsagent. 
In Regensburg: der fchmwerinifche Comitial⸗ 
gefandte Baron Pleffen. | 
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8 In Wetzlar: ein Keeſchetammergerichts ⸗Pro⸗ 


curator. 


4. In Hannover: ae Agenten: Geh. Finanzrath 


Dommes und Geh. Legationsrath Weers. 


I. Ösfetet 1848, 1851 and 1854: 


Nach den. Streliter Staatskalendern auf pie Jahre 


1848, 1851 und 1854 fungirten noch vier Ober- 
hofchargen: 


1. 


4. 


Der Hausmarſchall: Ernfläßrievrid 
Georg von Monroy, dem Namen nad} fran⸗ 
zöftfcher Herkunft. 

Der Hofmarfhall: Eduard Graf Schu— 
lenburg,. der Chef des Hauſes Trampel, 
weißer Linie, Enkel des preußifchen Kriegsmini⸗ 
fterö, der fi 1790 erfchof. 

Der Oberhofmeifter des Großherzog: 
Adolf Srievrih Chriftian von Kamp, 
der jüngfte vierte Sohn des Geheimen Raths 
Chriſtoph Albrecht; ein Bruber des preußifchen 
Miniftere Carl und des Generald Friedrich: 
er folgte feinem dritten Bruder Caspar 1840 
als Oberhofmeifter der Großherzogin und warb 
fpäter Oberhofmeifter des Großherzogs, früher 
war er Kammerbdirertor.: 

Der Oberftallmeifter: Graf Karl 
Moltfe, der Chef der älteren Linie. 


Dazu: nennunddreißig Kammerherrn, wovon acht 
dienſtthuende und vier Kammerjunfer. 


A ana in Wegfall gekom⸗ 
men, dafür findet fich wieder ein Oberjägermei- 
a: Arienzid van, Ba und als fünfte Dherhof- 
charge: ein Dhschnfweifter der Großherzo⸗ 
gin: Adolf Friedrich Chriſtian von Kamptz 
(gugteih Obechofmeihir des Groffergene) 


2. Einttetat 1832: 
Staatöminifterium: 
Auguſt Otto Ernſt von Dergen, wirklicher 

Etaats-⸗Miniſter. | 

yon Dewig, wirklicher Geheimer Math, wahr⸗ 
fheinlich ein Sohn des Geheimen Raths⸗Präſiden⸗ 
tin Stephan Werner auf Kölpin, der zu 
Mine des ‚achtzehnten Jahrhunderts mit Gamm 
Be Ramp.cz den Fleinen Staat regiert Hatte. 
1848: 
Stastsminiflertum: 

sun Dewig, wirklicher Staats⸗Miniſter. 

1854: 
Staatsaminiſterium: 

Wilhelm von Bernflorff, Staats⸗Miniſter. 
Unter ihm ſtehen: 

1. Die Landes⸗Regierung zu Neu-Stre— 
litz: von ihm ſelbſt präfidirt. 

2. Das mit Schwerin gemeinſchaftliche 
Ober⸗Appellationegericht zu Roſtock 
unter Präſident von Baſſewitz und Vice⸗ 
präſident Trotſche, ehemaligem Präſidenten des 
conſtituirenden Landtags. 
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3. Die Jaſtiz⸗Kanzdei: zu Ney-Strelik 
unter Geh. Juſtizrath Dr. von Schul. 
4, Das Conſiſtorium unter Superintendent 
Oh _.. 
5. Das Kammer- und Forſteollegium un⸗ 
ter. Ober⸗Landforſtmeiſter von Gräven ith. 


IM. Chef des Militairs,, | . 


eined Infanteriebataillond: der Erbgroßherzog.. 
Commandeur des Bundescontingentd: Major von 
Nofenberg-Gru szeynski , von einer preu⸗ 
Bifchen Familie. 

Außer dem mit Schwerin gemeinfchaftlichen Be⸗ 
vollmäshtigten bei der deutfchen Bundesverfammlung in 
Branffurt, Geheimen Rath von Dergen auf 
Leppin, hält Strelit noch mit Schwerin zugleich 
einen Minifterrefidenten in Wien, Adolf von Phi— 
lippsborn nebft einem eignen Legationgfecretair Lu d= 
wig S8emperle von Philippsborn Dazu 
Gonfuln in Wien, Beteröburg, Hannover, 
Hamburg, Kübel, Helfingdr und Bahia. 

Das in Schwerin beglaubigte Diplomatifche 
Eorps ift au in Neu-Strelitz acerebitirt. 

Nach dem Staatöfalenvder auf’ Jahr 1851 fin 
den fih im Großherzogthum Strelit einundſechszig 
NRittergutsbefiger, davon find ſieben unddrei— 
Big adelige und einundzwanzig bürgerliche 
und drei Güter find der Stadt Friedland zuſtändig. 
Die Vertheilung der ungefähr 100,000 Einwohner ift 
folgende: | 

Kleine veutiche Höfe. MI. . 17 


— 
ie BLROB in un Dombinen min im Tabinetsamte 
Des Gergoybtgumib eig. 
'UTIOOO ‚auf Bun Rittergiteen, in den Räptifdien 
und Deconomiegütern des Hetzogthums 


30000 In den Stäyten nu Betyogthernis Strelitz. 

16,000 Bendlierung ver Furſtenthuus Rageburg. 
Die Einkünfte rechnet man auf 35.0,000 Thaler. 
Nnbetanit, aber wahrſcheinlich nicht unanfehntic, Kid 
die säun en. 


Nach Abgung des geſammten Regentenſtammes 
von Mettlenburg iſt nach dem Wittſtott ſchen Wrhver- 
gleich von 1442 Preußen ver Erbe. 


Megifter 
der Samikien der mecklenburgiſchen Kitterfepaft, 
welche aufgeführt find. 


NB. Die gefperrt gebrudsen Mad vie reichften und anſehnlichſten ihre 
ſchlechter und die bürgerlichen Ritter find mit einem beigefopteg 


B. bezeichnet. 


A. 
Ahrenstorff. 
Averberg, B. 


B. 

Bahrold. 
Balch, B. 
Barfuß. 
Barnefür. 
Barner. 
Barthel, B. 
Baſſe witz, von und Gra⸗ 

fen Baſſewitz. 
Behm, B. 
Behmen. 
Behr. 
Behr-Negendank. 
Bellin. 
Below. 
Berg, B. 
Berkenmayer. 


Berkhahn. 

Bernſtorff, von und Gra⸗ 
fen Bernſtorff. 

Beverneſt, erloſchen. 

Bibow. 

Biel. 

Birkholz. 

Blankenburg, erloſchen. 

Blücher, von und Gra⸗ 
fen Blücher. 


Boddien. 


Bonin. 

Bock. 

Borchwedel, B. 
Bording, Dr. B. 
Bornefeld. 

Both. | 
Bothmer, Grafen. 
Brandenftein. 
Bredow. 

Brock, erloſchen. 


17* 


* 


Bruſewitz. 
Bruhn, B. 
Buch ſ. Bock. 
Brützekow. 
Bruggemann, B. 
Buchwald. 
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Finecke. 
Flotow. 
Forſtner. 
Freyburg. 


Fürſtenberg, Grafen 
(aus der Familie Dewitz). 


Bülow, von und Örafgh:- Ihrftenberg, B. 


Bülow, 
Burgund, Byr- ung! 


C. 
Cleve. u 
Bramam. ..; -:. 
Criwitz. * 
Cropelin. 
D. 


Dahlmann, B. 
Decken, von der. 
Dewitz. 
Ditmar. 
Ditten. 
Donner. 

Dorne. 
Drieberg. 

Du Puits. 

Du Troſſel. 


E. 


Eichholz. 
Elderhorſt. 

Engel. 

Erlenkamp, Baron. 


F. 


Fabrice. 
Ferber. 


eG, 


suhrmann. 


* 


..Gadebuſch. 


Gamm. 


Gans. 
Gartow. 
Genzkow. 
Goͤden. 
Graſſe, Dr. B. 
Graͤvenitz. 
Grelle, B. 
Grieſebach, B. 
Gundlach. 


H. 
Haberland, B. 
Habichtsthal. 
Hahn, Grafen. 
Halberſtadt. 
Hardenack. 
Haugwitz. 
Havel, B. 
Heidmann, B. 
Heiſe-Rotenburg. 
Helpte. 
Heſſenſtein, Grafen. 
Heyden⸗Linden. 
Hillmann, B. 


Hobe. 
Hoͤſtſch, B I DE GR a 
Solderf, B: :- : .- .: -a®. 
Holftein. tn 
.. 4 
Hopfgarten. ı? 6. 
Horn, Graf. on 
Hundt. Er 


Hufanus, Dr. ®B. . , -# 


nn 
Sacobfon, 'B., "die einzigen 
jüdiſch — 88B 
in Mecklenburg. 
Jasmund. 7 
Ihlenfeld. 
K. 
Kalant. 
Kamptz. 
Kettelhodt. 
Kettenburg, von dex. 
Kielmannsegge. 
Klein. 
Klınggräff. 
Klodmann, B. 
Kneſebeck, von dem. 
Knut. 
Koch. 
Koppelow. 
Krauthof, B. 
Krüger, B. 


Buy” 


Krufe, 
Kruſemark, 8. 
Kurz rock 

8, 
Lange, B. 


gangermann, Baron. 





Zanfen, von WE 

Le ort. 

Lchkeun. 

Lembfe, Bu W 

Lengerke. Er 

Levetzow. 

Linſtow. 

Lowtzow. 

Ludewig, B. 

Lüheswandbera sn... !. 

Lützow, von und Reich«⸗ 
grafen in Oeſt veich. 

Naltzan, Reichsbarone 
und Reichsgrafen in 
Schleſien. 

Man. J 

Manecke, B. 

Manteuffel. 

Marechal. 

Maxin. 

Mecklenburg. 

Meerheim. 

Meincke, B. 

Mesmann, B. 

Meyenn. 

Moltke, von und Gra⸗ 
fen Moltke. 


Monroy. en 

Müller, B. 

Mylius. 
N. 


Negendanf, ausgeflorben, 
Neumann, B. 
Nicolai, B. 





Du Kettich, 2. 
Oerthling. eventlow, von wu , Orte 
Derken, von und Gras Ribb *5 

fen von Oergen Riäter, 3 
Oeynhauſen, Grafen. Rider von Lucka. 
Olbenburg. = Rieben. * 
Oſten, von der. Möber. 

0 Köpert, 8. 

VB. Rohr. 

Baͤpcke, Ediexiyon,. - RofenbergGruszsynski. 
Yarkertin: . Kusto it 
Pecatel, anfpehsrben. 
Pederſtorff. e 
Belican, B | . 
Beng. Sahla, Brafen. 
Vfuel. Schack. 
Philippsborn. Scheve. 

Plaſten. Schichter, B. 
Platen. S öählieffen, Grafen. | 
Blater. Siche kitu. 
Pleſſen. Schmidt, Baron. 
Pleſſen⸗Jvenack, Gra⸗ Schnakenburg. 


fen. Schnelle, Dr. S. 
Plaskow. Schoͤnberg, B. 
Pogge, 3: Schoͤneich. 
Preen. Schoͤpfer, B 
FA effentin. Schorrentin. 
rißzbuer. Schröder, 8 
Schröter, der Minftter. 
D. Schuckmann. | 
Dulkow. S chütze, B 
R. Schulenburg, von ver 
Rantzau. Grafen. 
Raven. Schultz. 
Repentin. Schwerin. 
Reſtorff. Schwichel. 


Spiegelberg. 
Sprengel, 8. 
Stahl, B. 
Stenglin. 
Stever, 8. 
Storch. 


Storm, ausgeſtorben. 


Strahlendorff. 

Suckow. 
T. 

Thunen. 

Thun. 


Trautmann. 


Uexel. 
B. 


Vieregg. 
Vogelſang, B. 





B. 
Baderbarth. 
Bagel, 2. 
Waldenfels. 
Waldow. 
Walsleben. 
Wangelin. 
Warburg. 
Welsin. 
Wendeſſen. 
Wickede. 
Wittorp. 
Wigtleben. 
Wolfrath. 
Wopersnow. 


Zarnekow, B. 

Zepelin, Grafen, Erb⸗ 
reichspanner in Würtem⸗ 
berg. 


Voß, von und Grafen Zülow. 


Voß. 


. . 
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2, Der Hof zu Oldenburg. 


Alte Beichsgrafen. Oldenburg und Delmenhorfi wurden für 

das Haus Holfein-Gottorp zum Herzogthum erhoben 1777, 

und im Beichsfürftenrath ward die Stimme wegen Holfiein- 

Gottorp geführt. Der Titel Großherzog ward 1815 ertheilt, 
aber erſt feit 1823 geführt. 


Ol benburg iſt ver Pleine deutſche Hof, ver 
das unwiderlegliche Beiſpiel darftellt, daß ein Fieiwes 
Lund, ich fage aufbrüdlich en kleines Land, ohne 
De fogenannte Stütze der Throne, ven Abek, aufs 
allerglücklichſte regiert werden koͤnne, aufs allkergluͤck⸗ 
lchfte fr ven Hof felbſt und aufs allerglücklichſte für 
das Laud. 

Wie ſchon beilduſig in det mecklenbutgſchen Hof⸗ 
geſchtchte erwähnt HE, macht won: ven beiden kleinen 
an den drutſchen Reerrn Hegeitben Großherzogthümern 
vos im Noedtveſten Dentſchlands arm ver Notdſee ge⸗ 
legene OlIvenburg im vieſet Beziehung den entſchle⸗ 
denſten Gegenſatz zu dem im Rordoſten an ver Oſtſee 
gelegenen Mecklenburg. In Oldenburg, eiitem Ad 
tert deutſchen Kernlande, einem Theile des alten freten 
Frieslands, begegnen wir von Alters her den Seg⸗ 
mumgen ver Freiheit, in Mecklenburg, einem fpeeififth 
ſlaviſcher Lanve, wo es von Alters ber nur Herren 
und Knechte gab, ſind noch bis auf den heutigen Tag 
bie Wehen diefer langjährigen Knechtſchaft, vie große 
Lebensnoth und die Dumpf⸗ und Stumpfheit er 
LTageldhnerbevölkerung, der atmen Kartoffeleſſet und 
Brunntweintrinter nicht wegzubringen geweſen. Waͤh⸗ 
rend in Mecklenburg neben einer höchſtprivilegitten 
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ſteuerfreien Adelſchaft eine tiefſftgebeugte und noch dazu 
bochbefteuerte Leibeigenfchaft, und neben einer fogenann= 
ten freien ſtändiſchen PVerfaffung ein gleichſam an 
Händen und Füßen gebundenes Regiment ver Landes⸗ 
herren beftand, die aber dennoch, troß dieſes gebundes 
nen Regiments, nicht unterließen, einen fehr verfchmen- 
deriſchen Hofhalt zu führen, um ihrem Abel gegen- 
‚über. ven. jogenannten Glanz . des Thrones aufrecht: zu 
‚erhalten und damit in die drückendſten fürftlichen 
Schulden Hineingeriethen, — zeigt Oldenburg von dem 
‚alen das Gegenbild.. Ed. gab in Oldenburg gar keine 
„Stände als folche auf dem Landtage und dieſe Land⸗ 
tage wurden überhaupt, weil die Steuern bier fehr 
ſpät eingeführt wurden, erft mit. diefer Zeit. nöthig, 
‚ba: die Landesherrn, mit ihren Stammgütern begnügt, 
immer gute Wirthſchafter waren; die ſtehenden Steuern 
kamen in Oldenburg erſt mit dem ſtehenden Militair 
unter dem großen Marſtallhalter Grafen Anton 
Günther in ‚ver Noth des dreißigjährigen Kriege. 
Es gab: in Oldenburg namentlich feinen bevorzugten 
Adel, kein Rittercorps, Feine Junker, die die Bauern 
legen konnten. Es gab feine Leibeigenfchaft feit 1682 
mehr, wo. die Dienfte auf Geld gefegt wurden, jo früh, 
wie faft nirgends in Deutjchland, zweiundgwanzig Jahre 
nur ſpäter, ald ed in England gefchehen war bei ber 
erften Reftauration der Stuartd. Dagegen gab es in 
Oldenburg adelige Familien, die, weil fie einmal herun= 
tergefommen waren, ihren Abel der Natur der Sadıe 
gemäß, ganz aufgaben, es gab dagegen reiche Bauern 
und reiche Pfarrheren und gute Schulen. 
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Es kann kein beſonderer Vorwurf für Mecklen— 
burg fein, ‚daß es nicht entfernt einen jo ganz vorzüg⸗ 
lichen Regenten, wie der herrliche Graf Anton Gün- 
ther von Oldenburg einer war, ‚aufzumeifen hat, 
denn fein deutſches Land Hatte noch einen ſolchen Regenten 
aufzuweiien, außer Preußen: Graf Anton Gün- 
ther war ein ‚wahres weftphälinger - Prachteremplar, 
der größte deutſche Fürſt, ven Deutfchland nächſt Frte- 
drih dem Großen in neuerer Zeit gehabt hat, was 
die Nachhaltigkeit der guten Einwirkung auf das 
Zand betrifft, das inſicive Gepräge, das ſie dem ganzen 
Regimente ertheilt haben, und das noch heut zu Tage 
vorhält.) Oldenburg hat feinen einzigen ſchlim⸗ 
men Regenten gehabt, während es wohl fein beutfches 
Land .giebt, das diefe nicht hatte. Faſt Feines aber 
hat zmei fo .narrifche und fo deſpotiſche Negenten kurz 
hinter einander ‚gehabt, als Medlenburg in feinem 
Chriſtian Louis, dem Gonvertiten, der von Paris 
aus regierte und in feinem Carl Leopold, ver -die 
Nuffen ind Land hereinrif. Während Mecklenburg 
von allen vier großen Kriegen ber drei lebten Jahr. 
hunderte, dem .vreißigjährigen, dem nordiſchen, dem 


— 


1) Anton Günther'n find etwa noch Graf Wil: 
belm von Lippe: Büdeburg, Herzog Ernft ver 
Fromme von Gotha, . Herzog Chriftoph von 
MWürtemberg und der große Kurfürft von Baiern, 
etwa auch noh Auguft, Bruder des Kurfürften Mo- 
riß von Sachſen zur Seite zu flellen — vom rauen: 
Amalie von Heſſen, und die ‚beiden Vormünderinnen 
von Lippe: Detmold und Bückeburg. 


fleben aͤrigen, dom frangäikichen fundgtker litt, Hatte 
Abenburg Neutralität un Die kluge Molitik feiner 
De hercſcher im mueifigiährigen Kriege, mo uns nöoch 
ein Enger geiſtlicht Gew, De son Salzburg fe 
hatte, hatte fe auch im Sekeniähsigen Rouge; im 
nordiſchen „Kriege kam Oldenburg mit ſchweren Extra⸗ 
ordinarſteuern durch, im franzofiſchen Kriege endlich 
wich der Landeherr mon Mdeubnng der Gewalt und 
ging aus dem Lande. Tratz des unsingefchnäukicn Sie 
gimentq, das die Randesherra vom Hauſe Oldenburg 
bis auf die neneſte Zeit führten, war dad Regiment 
des Loudesherrn hier ſtäcig, font und fort, im Der 
That una im ber Wahrheit ein gottbegnadigtes Megi« 
must, Der Landesherr war hier wirklich ber Landes⸗ 
vater, Schutz und Rather,“ der Sof bis auf pie 
naueſte ‚Zeit einer Der einfachſten uub ſparſamfien, vas 
Heine Land weiahin das glücklichſt regierte unter allen 
kleinen deutſchen Ländern, es Hatte bis auf bie meuefte 
Zeit gar keine Schulden. Volk und Regent lebten in 
Oldenburg in ver glücklichſten Eintracht, währenn Meik⸗ 
lenburg vorzugsweiſe „das Streitlaͤndlein“ hieß. 

Das Haus Oldenburg bat ſeit alter Zeit eine 
Stellung eingenommen wie wir ſie in unſeren Tagen 
auch das Haus Coburg haben einnehmen ſehen: es 
hat die europäiſchen Throne bevölkert. Oldenburg hat 
allein drei nordiſchen Reichen, Dänemark, Schwe- 
den und Rußland Regenten gegeben. Der Thron 
von Dänemark fiel vem Haufe Oldenburg fihon 
zwei Menfchenalter vor der Neformation zu, im Jahre 
1448, Drei Jahrhunderte fpäter, im Jahre 1751 
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werd Muolf Friedrrch uns dem daniſch⸗vlvenkaw⸗ 
he BSauſe Sol ſt ein ⸗Gortorp RWaaig con 
Sihwes em And Feine Nachkounnen Behlellen hen Fk 
diſchen Thron Aber vin halbes Zahrhaundert, db 
Bontecoroo ihn einnuhm. Enslich im Jahre 1NV 
warb Peter III. von Solbſtein⸗Gaottorp, Der 
Gemahl ver großen Earharine von Anhaltr 
Berbh, Auiſer von Rußland, und ſeine Nachtom⸗ 
men haben mod) ‚gegenwärtig wen ruffiſchen Throun inne, 

Dar gemeinſchaftliche alieſte Ahnhert des Geſchlechte 
war Graf Elimar (Htlmar), ngeblüh von Witter 
kind ſtammend, ein Entbil⸗Sohn des Frommen, aber 
etwas fabelhaften Grafen Hune, der „ver Eorreiche 
von den Beuenlogen betitelt wind: er iſt durch einen 
glorreichen, aber wie gefagt, etwas ſabelhaften Ebwen⸗ 
kampf berühmt. Weil Graf Kuno nur Gott vienen 
wollte, und auf des Kaiſers Ladung zum Hoflager nach 
Geoslar zu hommen nicht geuchtet hatte, ward er durch 
dieſen Raiſer Geinrich II. wer Heinrich IV., 
die Zeitrechnung ſtimmt nicht recht) in den Ball ve 
Patriarchen Abraham mit feinem Sohn Iſaac ge⸗ 
bracht: der erzürnte Kaiſer verurtheilte ſeinen Sohn 
Friedrich mit einem grimmmen Löwen zu kämpfen. 
Da fromme Huns rettete ven Sohn, indem er bem 
Köwen einen Strohmann vorerſt binwarf, worauf 
Friedrich hHervorfprang und mit feinem Schwert ven 
Ldwen erflah. Diefe Mönchsgeſchichte hängt zuſam⸗ 
men wit der angeblichen Schenkung Dlvenbungs an 
ven Grafen Huno durch den gerährten Kater, die 
fich ſchon dadurch widerlegt, daß Pie Herren von Olden⸗ 
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burg Dlvenburg als freied Sonnenlehn ‚bis zu. vem 
geoßmächtigen Kaifer Earl V. bejaßen, und mit ver 
von Graf Huno vor dem Löwenkampfe gelobten Stiß 
tung des Kloſters Naftede im Ammerland, welches 
Klofter die ältefte Landeschronik hat.!) Friedrich's 
Sohn, Graf Elimar fol nämlich zu. Elmendorf, 
das von Alters „Elimarsporp” hieß, an der 
Schönften Stelle Alt-DOlvenhurgs, im Ammerland, bei 
dem fifchreichen und ringe von ſchönem ‚mit Laubholz 
befränzten Anhöhen umgebenen &lmenvorfer Meere 
feinen Wohnſitz aufgeichlagen haben. 

Näherer Stammpvater dieſes aus Eleinen Anfängen 
emporgefommenen, ſpäter durch fo niele ‚Kronen be= 
glüstten Haufe ‚Oldenburg war Graf Dietrich. 
Er hieß auch ſchon „der Beglückte“, meil.er zu 
der Stammgrafſchaft Oldenburg durch zwei Hei⸗ 
zathen mit Erbſchweſtern noch die kleine Grafſchaft 
Delmenhorſt im Süden von Oldenburg erwarb und 
dazu noch zwei anſehnliche deutſche Länder jenſeits der 
Elbe auf.der däniſchen Seite, die große, ſchöne, grüne 
Grafſchaft Holftein und das Herzogthum Schles— 


I) Ein „Comes Egilmarus“ fommt in einer Urkunde 
‚von ‚1088 als Zeuge vor bei Staphorft hamburgifche 
Kirchengeſchichte S. 448. In einer Urkunde von 11098 bei 
Möfer osnabrückiſche Geſchichte U. ©. 55 heißt diefer: 
„Dominus Egilmarus Comes in conlinio Saxoniae et Fri- 
siae polens et manens“. Erft in einer Urfunde vom 1. März 
1261 im -oldenburgifchen Archive, abgedrudt bei Halem ol: 
denburgiſche Gefchichte I. 457, fommt ein, Johannes Comes 
de Aldeuborch“ vor. 
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wid Er ward noch, als er tn Bann ber Aitthb, 
fuſt von Auen verlaſſen farb, tn Jühre 1440 nach 
feinem Tode beglückt: von feinen Söhnen ethielt vet 
Ale, Chriſt ian, 1448 vie Krörte der alten Bas 
nenkd nige: 

1. Damals, als Thriſtiun König von Dänem«rtk 
ward, trat er die Stammgrafſchaft Oldenburg nebſt rt 
Grafſchaft Oelmenhorſt an-feinen jüͤngſten Bruder Ger⸗ 
härd, „ven Streitbaren“ zubenannt, ab, ber noch 
Aber em halbes Jahrhundert lang gelebt, aber nicht fe 
lange regiert But, er regierte bid 1486 und ſtarb erſt 
tn Sahne 1500. Sein achtundbreißigfähriged Regie 
mitt wat ein ziemlich unruhiges Regiment, indem 
Graf Gerhard ven Beinamen, ven er erbielt, ver 
diente. Gr Hätte gar zu gern die freien Briefen be⸗ 
zwungen, er ſtritt fich fein Kebelang mit ihnen herum: 
Zar ‚Sicherung ver ihm beharrlich von ihnen fheitig 
gemachten Togenannten „fFriefifchen Werne” (Weide) 
baute ex die Veſte Neuenburg. Als er felbft den er- 
fen Stein dazu legte, fagte er, nachdem er unter den 
Stein feinen Handfchuh geworfen Hatte, mit feinem ge⸗ 
mwöhnlicden Fluche anhebend: „Daß die Briefen ter 
Bammel fchlage! Immer fagen fe, daß ich auf dem 
Ihrigen baue. Nun leg’ ich doch ven erften Stein 
auf Has Meeinige.” Nach dem Tode des letzten Häupte 
lings Say von Barel gelangte Graf Gerhard 
zum völligen Befitze dieſes Laͤndchens Barel, das aber 
aur ein Theil der „Wede“ war. Dagegen warb ihm 
Schon wieder die Grafſchaft Delmenhorſt abgetrennt: 
erſt nöthigte ihn der mittlere Bruder Mori, der 
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vorher geiſtlich, Domherr in Coͤln und Bremen war, 
durch einen förmlichen Bruderkrieg dazu, ſie ihm abzu⸗ 
treten; da er. aber 1464 ohne Erben von feiner Ges 
mahlin, einer Gräfin von Hoya, zu erhalten, ftarb, 
kam Graf Gerhard wieber in ihren Beſitz, aber nm, 
um fie im Jahre 1482 an den angrenzenden geiftlichen 
Nachbar im Stifte Münfter zu verlieren, mit dem er 
in Folge feiner fteten Pladereien bremifcher, hambur⸗ 
giſcher und Tüneburgifher Kaufleute zu Fehde gekom⸗ 
men war. Die Bremer, die alten Feinde ver Gra⸗ 
fen von Oldenburg, welde noch im Jahre 1407 
einen Bruder Dietrich’8 des Beglüdten, Chri⸗ 
ftian VII in einem großen Vogelbauer nach Bremen 
gefangen fortgeführt und fo lange behalten hatten, bis 
er den ihnen gethanen Schaden wieder gut gethan, er⸗ 
litten damald 1472 vie große Niederlage beim Dorfe 
Paradies, fie kamen faft alle im Moore um, vie 
Schlacht hieß „pie Bremer Döpe“ (Taufe). Als nun 
dazumal ein Schreiben von einem fremden Herrn mit 
langen Titeln an Graf Gerhard Fam, fagte er, zur 
Beantwortung daſſelbe zurüdgebend, feinem Seeretair: 
„Wenn's auf Titel anfommt, nenne mich „Herren von 
Paradies und Hölle.” Hölle war namlidh 
auch ein olvenburgifcher Ort im Ammerland: es wurde 
eine Zeit lang unter Graf Anton Günther Gefund- 
brunnen. Delmenhorft blieb bei Münfter bis zum 
Jahre 1547, dem Jahre der Mühlberger Schlacht, 
Diefer gut humoriſirte flreitbare Gert Gerhard, ber 
mit einer Gräfin von Tecklenburg vermählt war, 
die ihm elf Kinder, ſechs Söhne und fünf Töchter ge= 
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bar, mußte 1486 jeine Regieruiig an feine Sähne abe 
treten, von denen Johann XIV., fein Nachfolger, eine 
Entſchädigung für den Verluſt von Delmenhorft er⸗ 
Iangte: er ſchlug 1499 mit Hülfe der damals in aller⸗ 
let Volt und Land herumziehenden und für Geld jed⸗ 
wedem Herrn dienenden ſchwarzen Garde die Butjadin« 
ger Frieſen und eroberte ihnen das fchöne und frucht- 
bare Stad- und Butjadinger Land ab, das 
Zand, mo der Jadebuſen liegt, den Oldenburg 1854 an 
Preußen abgetreten hat, der merkwürdige Meerbufen, 
wo man bei der Einveichung Furz vor dem dreißigjäh⸗ 
rigen Kriege Trümmer von alten Gebäuden, Todten« 
ſchädel und Gebeine fand, ja ſogar bei niedrigem, ftil« 
lem und Haren Wafjer Trümmer eines Klofters mit einer 
Kirche ſah, Rudera des 1511 bei der großen fogenannten 
Eisfluth durch die milden Fluthen ver Jade verfchlungenen 
Orts Oldenbrügge und des mituntergegangenen St. Jo⸗ 
bannisflofter8 Havermönnifen, Die Belle Ovelgönne 
ward damals zur Behauptung der Herrfchaft über dieſe an 
der Iade gelegene Eroberung von den Briefen angelegt. 

Der ftreitbare Gerhard flarb ein Jahr nad 
dDiefer Eroberung 1500 im Klofter. Zwei feiner 
Söhne farben im Todesjahre ihres Vaters im Kriege 
gegen die immer noch fich widerſetzenden riefen und 
einer in Frankreich, eine Tochter Heilmig aber 
machte eine für Oldenburg wichtige Heirath: fie hei« 
rathete nämlich den legten Herren der ſchönen grünen, 
fruchtbaren Herrſchaft Jever, ven Häuptling Ede 
MWienefen, und vurdy ihre berühmte noch in gutem 
Andenken wegen ihrer preiswürdigen Landesverwaltung 
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nun ihren Stiftangen ſtehende Erbktochtet Marie, Nie 
unvermaͤhlt DH, -—- fle ſchlag die Hand eines Grafen 
von Oftfriebland aus, well fie melnte, „er bewevbe 
ſich mehr um ihren griaten Rock, als wm ihre Per⸗ 
fon. iß Jever an. das Ganus Oldenburg gm 
lommen: Marie hatte 1682, um Sig gegen Oſtfries⸗ 
land zu ſchützen, Kaiſer Carl V. abs Heitzog vom 
VButgund Jever zu freiem Erblehne aufgetragen. 

: 2 Dee Nachfolger ned Sireisbasen Grafen Gere 
Kat», si nicht minder tapferer Soldat dis Hauſed, 
der Eroberer des Butudinger Landes, Graf Se» 
Yeun XIV., war mit einer Prinzeſſin von Aa bett 
verinählt. Er begab ſich im Jahre 1507 au den «Gef 
Herzog Georg's ves Bärtigen von GSachſen“ 
Dres den, bed bekannten Teindes Lutgerd und det 
Reformation, trat. als Rath Ber ibm ein und dirigirie 
Alles am Dresvoner Hefo. 

Der glückhufteſte Tag Graf Johann's XIV. war 
der Tag der Schlucht bei Laugwarden, einem Dorfe, das 
die größte Kirche im ganzen Butjabinger Rand hat, erbaut 
won Bimflein: die Schlacht fiel im Iahre 1814 vor und 
bier wurden die flreitbaren Briefen allenvlich bezwun⸗ 
gm. Es geſchah das im Bunde Graf Johanna XIV. 
mit dem Hauſe Braunſchweig. Nun wurde ms 
Butjadinger Land in vier Theile geiheilt: den einen 
Adel erhielt. Johann XIV., die drei andern die Drei 
Linien von Braunfchweig, die geholfen hatten; doch er- 
warb Graf Johaun ZIV. bereits in den Jahren 
1521 und 1623 auch dieſe drei braunfchmweigifchen 
Stücke durch Kauf, Nur Bei einem biefer braun- 





ſchweigiſchen Gtüde ward die Oberlehncherrichbeit vom 
behalten: darauf grnbeie fiih der bekannte Root 
Hannovers gegen Berufen 18.4. | 

Der Eiegen bei Laugwarden weigeste fig, dem 
großmãchtigen Kaiſtr EasI V, ver damals den wel⸗ 
hiſtoriſchen Aampf mit dem Lilienxeiche in Ralien aus⸗ 
focht, Fontingent und Retſhaſtenern zu ſtellen, weil er 
Die Vvehndverbindlichbeit ‚gegen Kaiſer und Meich Fe 
denke ⸗ Bas ein Sonnenlehn Fi — nicht gner⸗ 
beynen wollte; davauf meldete ihn ber großmächtige 
Bari tn Ye Mcht. De Siegen van Langmanden 
mußta MH fügen, ch dazu nesflchen, Die Reichsanlagen 
künftig gu gehen: Dipmburg fbellte feitvem. acht Minen 
zu Roß und dreißig Daun zu Sub, Moch nor dem 
Sieg von Bavta 1525 ward Bohbaun XIW. nur 
Toitericheg Patent d. d. Bhlingen 18. Janpar ſeien⸗ 
U von der Acht wieder losgeſprochen. | 

Das Jahr darauf 1526 inch Graf Aghaun KIN. 
und Hinterlie aus der Ehe wit der Anhaltinerin vier 
rechtmaͤßige Bühne une eine mit hen wegierenben ber 
nachbarten Grafen won Oſtfrieslaud vermählte 
Tochter; dazu einen natürlichen Sohn, ver ſich einen 
Mamen gemacht bat und auf den ich zuüdckomme, ben 
„Junker Moritz,“ der „von Oldenburg“ betitelt 
wurde. 

3. Graf Johann XV., der älteſte rechtmäßige 
Sehn Graf Johauns XIV., war ſechsundzwanzig 
Zahre alt, als er die Regierung antrat, führte fie aber 
nur drei Jahre bis 1529 und trat fie dann mit Be— 
wiligung feiner Brüder Georg und Chriſtoph ſei⸗ 
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am jüngften Bruder Anton. (Zönjed) ab. Später 
Aber, wie das. insgemein zu geben pflegt, gereute ihn 
die Abtretung und es kam deshalb zu einer Reihe von 
Irrungen und Vergleichen: es blieb aber bei vem Re— 
giment Graf Anton’, er trat nur feinen brei älteren 
Brüdern einige Häufer mit Einkünften ab. 

Graf Johann XV. flarb auf einem dieſer ab⸗ 
Hetretenen Häufer, zu Barel, wo er feinen Wohnfl 
aufgeföhlagen hatte, 1548, nur achtundvierzig Jahre 
‚alt, unvermählt, wie das ber brüberliche Vertrag zur 
‚Pflicht gemacht Hatte, um die Einkünfte der Grafſchaft 
‚nicht allzufehr zu fchmälern, ein „gottfeliger Herr,” wie 
Ahn die Zeitherichte.rühmen, noch fireng Fatholifch. 

Auch der zweite Bruder Graf Georg war ein 
:„feommer” Gere, wie fie damals in der ernſten Refor⸗ 
mationszeit wienerholt in den. deutſchen Fürſtenhäuſern 
vorgefommer find; er war ebenfalld noch fireng katho⸗ 
liſch, aber ganz frienfertig und bürgerlich: er entjchlug 
fich aller fürftlihen Pracht, fand feine größte Freude 
nur im Umgang mit ehrbaren Bürgeräfeuten und ftarb 
im Privatftande 1552, auch nur acdhtundvierzig Sabre 
alt. Da er nach dem brüberlichen Vertrage auch nicht 
heirathen durfte, hielt er fich ein bürgerliches Mädchen 
Heilfe, mit der er drei Söhne und eine Tochter er⸗ 
zeugt hat. Von den Söhnen befaß einer, ver „Jun⸗- 
ter Johann von Dldenburg” betitelt, welcher 
Doigt zu Zwifchenahn am Elmenvorfer See im Am- 
merlande war, dad Gut Gutzwarden im Butjabinger 
Land, das fpäter bauernpflichtig ward. 

Der dritte Bruder Chriftoph war erft geiftlich, 


| —r 
— — 


2798 


Domherr zu Eöln und Bremen, vann bekam er aber 
Kriegsgedanken und ward Solvat: Er trat in bie 
Dienfte des großmüthigen Philipp von Keffer: 
hier nahm er Luther's Lehre an. Seine Hauptkriegs⸗ 
that war. die Erpebition nach Dänemark, vie aber fehr 
unglücklich ablief. Graf Chriftsph- wollte hier ſei⸗ 
nem Better, König Chriftian III. von Dänemark, 
den die Dänen „ven Boͤſen“ zubenannt haben, einem 
Schwager Saifer Carl’ V., welcher im Jahre 1523 
vertrieben und feit 1532 fogar in Norwegen gefangen 
gejegt worden war, fein Neich wieder erobern, mit ber 
Hülfe der alten Hanfefladt Kübel. Der Gegenfönig 
Chriſtian II, fiegte aber mit der Hülfe Guftav 
Waſa's von Schweden, eroberte 1536 Kopenhagen, 
Graf Ehriftoph, der zeitherige Gubernator Dänes 
marks, mußte, dad Haupt entblößt, mit einem weißen 
Stabe in ver Sand, zu Fuß in Chriftian’d III. Las 
ger geben und hier knieend Abbitte thun. 1538 tref- 
fen wir dieſen Heren im Dienfte Kaifer Carl's V., 
als fpanifchen Obriften in den Niederlanden, 1546 und 
1547. aber gegen ven Kaifer fechtend in der Armada 
des Kurfürften von Sachſen im fchmalfalvifchen Kriege 
als Obrift über einundzwanzig Fähnlein Yupßvolf. !) 
Nach diefem unglüdlichen Kriege begab fih Graf Chri- 
ftoph nach Oldenburg zurüd, wo er fich aufs Eifrigfte 
der Reformation annahm: durch ihn iſt namentlich der 
Landesherr, der jüngfte Bruder Anton, zur Annahme 


1) Oeſtreichiſche Hofgefhichte Band 2 ©. 106. 
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ven hen Buibert Demassa waren: inie awähnt, 
waren Ida beiden Alteiien Biriben noch fang lathae 
Ki: und. chen. ja Die: Mutter, Die Ihrkaygifie von Yan 
Bbalı Auch Gesf Gher i oph ſtarb im Mireaſtend 
uf dem ih abatlkratengen Siofen Vaflede im Ammape 
land 1966, zweinng eſechtzig Jahre al Auch er wan 
ma dem hrderlichen Mextrage nicht ſtendramaͤßis 
xmaͤhlt, batte abar, wie ſtin Buder Georg, cine 
Kürgerlige „Bauten Salome,” melde en in ſus 
m Fehamenta Irhashte. Eichen ala se wach. geiſtlich 
war, hatte or cinen Gohn Ghriftnnh auust, Her 
wire: Kal Nvenkusg‘ hetitelt wurde. 

Don dieſem Graſfen Ghriſtaph. ſtaumen ein⸗ 
Anzahl degar welche 18 noch ip Dldenburg giebt, ide 
ſonderheit den ſogenannte „ßegaten⸗Fundus“ fik 
oIdanburgiſcha Prediger, geſtifiek auf bie Zinſen van 
8000 Thalern nebſt einem Kaufe, melche Thaler und 
weiches Haus Kia „Hausfrau Salome” Knut Feflee 
ments bed, Grafen Chriſtoph bis zu ihrem Tede zu 
genießen Hatte — und den ſogenannte „Armenn 
Mägde-Fundus:“ wahrſcheinlich war die Kausfrau 
Salome ſelbſt eine ſolche arme Magd. 

4, Landeqherr feit der Reſignation des Alteflen, 
der vier Bruͤder, des Grafen Johaun XV. im Jahre 
1529: war ver erwähnte jüngſte Bruder Yaton L 
(Tönjes) geworden, er wurke aud) der Stawmmfort⸗ 
pflanzer. Cr war geboren 1505 und vermählte ſich, 
acht Jahre erft nach feinem Regierungsantritt, bereits 
zweiunbbreißigjährig, mit einer Prinzefiin von Sach⸗ 
fene2auenburg, welde ihm drei Söhne gebar, von 
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danen einer yay dem Wien ſtarb und drei Abchter, won 
Denen: ng einen Thuͤringer, den Grafen Güniead 
von Schwanzkurg, den Stammvater ben noch blu⸗ 
heuden Linie Sonderns hauſen und: die anders einen 
von dem enloſchenen Hauſa ven weſtphaͤltſchen Gräfe 
von Boy.a heiratheta bie hritie uch umwermdähle 

„Eaef dujch war ſeinen Unterſafſen ein jchwen 
x Gem”: fo: ſchreibt ein gleichzeitiger Schrſeſteller won 
ihm — und feine Regierung Yauerte fafb ein halbes 


Dahrhundemn, vierundvierzig Sabre. Sem Baetotum 


fiheint fein Stiefbruber, der oben genannte Junker Moe 
sig von Oldenbung gemeien zu fein; Graf Tin- 
jas ſchenkte ihm das Gut Rehdens im Vutjadingerland, 
welchas er den Maltheſern „nach Spadeurecht“ wegge⸗ 
womuen hatte, weil fie die Eindeichungen unterlaffen 
hauten. Graf Tönhes war wieder, wis fein Vabes 
und, Großvater, einer ber tapfern und dazu gchlichen 
Soldaten dad Haufes: feine gluͤcklichſte Kriegothat war, 
daß es im ſchmalkalaiſchen Kriege 18047 dem kathokiſchen 
Biſchof von Münſter Delmeghorft mieger mit. Sturm 
obnahm. u 
Graf Tönzjes, durch ſtinen Bruder CE hoiWoph 
babehrt, hatta bir: augtburgiſcho Canfeffivn angenommen 
war ſeit feinem. Regierungsantritt die Reformation in 
Oldenbung befefligt; auch im dom wiedergewonnenen 
Vebnenhorſt geſchah Das. | 
| Diefen. Grafen Töne 6. hat Katfe Gast V. 1538 
am 8. April den er ſten Lehubreſt ausgefteht ſowoht 
aber Oldenburg, als über Delmmhorfb walches betztere, 
beißt es im Brief, „feinen Voreltern und. jenen Bruͤdern 
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und ihm etliche Jahre gewaltiglich entzogen und inne 
behalten worden” — „Obichon, lauten ferner bis 
Worte, die beiden Grafſchaften als verfchwie gene 
Lehen dem Kaifer und Reiche heimgefallen fein moͤch⸗ 
ten,” wird dennoch, „da die Belehnung vielleicht nur 
aus Unwiſſenheit ober Hinläffigfeit in etlichen Jahren 
nicht gefchehen, Sraf Anton derſelben wienerum fähig 
und empfänglich erfannt und ihm foldhe darum von 
neuem gereicht und verlichen.” 

Graf Tönjes flarb 1573, achtundſechszig Jahre 
alt. 

5. Es ſuccedirte nun von feinen beiden ihn über⸗ 
Lebenden Söhnen ber ältefte, Graf Johann XVI. in 
Dldenburg, in Delmenhorft aber Graf Anton OU. 
Beide Grafichaften find erft nach vierundſiebzig Jahren 
wieder zufammengefommen, ein Jahr vor dem weſtphä⸗ 
liſchen Frieden 1647, da der Sohn des Grafen An⸗ 
ton H. von Delmenborft unbeerbt flarb. 

Straf Iohann XVI. machte wieder, aber auf 
frievlihem Wege, eine glüdlihe Erwerbung: es fiel 
ihm, zwei Jahre nach feinem Regierungsantritt 1575, 
die ſchoͤne grüne Erbherrſchaft Jever zu: er erbte fie 
son der mit ihrem „grünen Rod” unvermählt geblie- 
benen Bräulein Marie von Jever, der Lesten 
vom Stamm des Häuptlingg Edo Wienefen. „Graf 
Johann, hatte Fräulein Maria gefagt, wird meine 
Untertbanen ſchützen und er kann ed, denn fein Dau⸗ 
men ift größer ald meine ganze Hand.” 

Graf Johann XVL bat die ſächſiſche Concor⸗ 
dienformel unterfchrieben und das Erfigeburtärecht im 
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Saufe Oldenburg eingeführt. Er hat im Jahre 1598 
bie erſte Buchbruderei in Olvenburg angelegt und die 
erfte Apotheke: ein Bremer, Dr. Neumwald, war fein 
Zeibarzt!),. Er iſt der Erbauer des Leuchtihurms auf 
der Infel Wangeroge, ver an dritthalbhundert Jahre 
geftanden und ven erſt die große Fluth vom 3. und 
4. Februar 1825 zerftört Hat. 

Seine Gemahlin war eine Thüuͤringerin, eine 
Schweſter feines Schwager und eine Xochter des 
Stammvaterd beider noch blühenden ſchwarzburger Häu⸗ 
fer, des Grafen Günther von Schwarzburg, 
zubenannt „mit dem fetten Maule” Sie gebar 
ihrem Eheherrn zwei Söhne, Johann Friedrich, 
welcher vor dem Vater ftarb, und Anton Günther, 
der ver berühmtefte aller Grafen von Oldenburg, vie 
jemalen gelebt haben, wurde und dazu vier Töchter: 
von diefen find die beiden Alteftet unvermählt geblies 
ben, obgleich eine ver Heirath jehr nahe war, aber 
die feltfamften Schiefale, auf die ich zurückkomme, 
brachten fle um die Ehefreude; die beiden jüngften has 
ben fih in die Häufer Sahfen-Lauenburg und 
Anhalt=Berbft vermäßlt. 

Graf Johann XVI. ftarb im Jahre 1603 und 
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1) Er erhielt Hundert Thaler, freie Wohnung und Garten, 
freien Tiſch für fih und einen Diener, zehn Thaler für ein 
Kleid für fih und zehn Gulden für eines des Dieners, zehn 
Thaler zur Beuerung; ferner an Naturalien: einen Ochfen, 
vier Schweine, acht Tonnen Roggen, fünf Tonnen Bere, 
eine Tonne Butter. . 


— 
hinerlie feinem Nachfolgewv, dem Yerühmien ginztg 
ihn überlehenden Grafen Anton Günther, ein ſo 
großen Schatz, daß biefer alfobald, als. er zun Regte⸗ 
yang. Bam, dem alchymiſtiſchen und immer gefuhungule 
gen Kaiſer Muposbf IE auf dem Saadſchin im Prea 
—* Thaler varſtueeken lonni 


6. Gref Anton Gümther, der große Bar 
ſallhalter. | 0 


1809 — 1667. 


De weithin, Degworsagenpfte unter allen Regenter 
NAdenburgs, ven ſich sin ewig danczudes Andenken ger 
fiften hat, mar ber Ichte Dee Hldenhurget Grafen, An⸗ 
tan Günther, her ala hotzter feines Game, wie 
er ſich ſelbſt angbrüdte „ae Fhüre au made und Die 
Schluͤſſel mik ſich ind Grab nahm.“ Mix regierte Ans 
lange und dazu eine ſchwere Beit, bie ſchwerſte Jeit 
big. Dauſchland gehabt hat, die Zeit, hie die dauſche 
Freiheit gemordet hat; aber in Oldenburg, welches her 
Brand jenen furchtbaren dreißigjaͤhrigen Kriegen AUF 
ledte, Hat die altdeutſche, glürkielige, weil maaßvolle 
Freiheit ich erhalten. 

Graf Anton Günther Fam mit zwanzig Jah 
ren zur Regierung, in der keimenden Manndfraft, er 
segierte faſt fuͤnfundſechzig Jahre und flieg als ein 
vierundachtzigiaͤhriger Greis in vie Gruft, als der Al 
teſte Braf im heiligen romiſchen Neiche, er Hatte bie 
Bagierung von fünf Kaifeen erlebt, yon Rudolf IL, 
den er, wie fchon erwähnt, gleich beim Regierungdane 


308: 
ve aud den reichen Sera Finch Vaties mie 8R0NG 
Ahalern iryuilken Team, von Matthiad, von vom 
zweilen Ferd in and, deu. Ihm deu bodentenden We⸗ 
ferzoll zu Elsflech verlieh, von dent Briten. Ferdi⸗ 
nn ad und von vem erften Leo pol d. Graf Antvn 
Gunther wußte fen bleines Schiffleän, DaB, wie bee 
Geſchichtaſchreiber Oldenburgs von Galem ſehr vide 
üg herauuhebt ſchwerer als ein großed Kriegoſchiff 
Durch das ſtürmiſche Meer zu bringen iſt, durch Die 
Stürme des dreißigiährigen Kriegs durch mit einer 
bewundernswürdigen Kunſt in den ſicheren Hafen zu 
führen, er war ein Pilot im Kleinen, wie Friedrich 
der Große im Großen einer wer) Wie dieſen Der 
Schatz, den ſein Vater ihm hinterlleß, in gute Bere 
fafſung ſetzte, ſo ward auch Graf Anton Günther 
dubch die wohlgeſpickte Kaffe, die er von feinem Vater 
ererbte, ih Den Stand gefeßt, ſich gleich von Anfang 
herein gute Reputation im Beiligen römischen Reiche 
veutfcher Nation zu machen, gegen deren Eleine und 
große Herren bei ihren fliesen Geldbevürfniſſen immer 
eine wohlgeſpickte Kaffe die ftärkften Magneuraſte 
ausuͤbte. 

Graf Anton Günther war geboten am 1. 
ARovember 1583, drei Jahre nachdem ſein Vater den 
ſtrengſten Auebruck der lutheriſchen Lehre, die ſächſt⸗ 
ſche Concordienformel unterſchrieben hatte. Mit acht 
Jahren 1591 erhielt er ven Rector des Stadtſchule zu 
Oldenburg, ven Magifler Velſtein zum Lehrer, ven 
er fpäter, als er zur Regierung Fam, aus Verehrung 
und Dankbarkeit zum Kirchenrath ernannte und ihm 
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bie Oberaufflcht "über die oldenburgiſchen Schulen aufı 
trug, er gab ihm auch ein Haus in Olvenburg und 
das Laurentingicehn zu Blexen, einige vierzig Jück 
Landes nebft torei Hofftätten im fetten Butjabinger« 
ande, die er mit 2000 Thalern verkaufte, worauf er 
das Velſtein'ſche Familien- Stipendium "für arme: 
Studirende in: Oldenburg gründete, dad noch gegen 
wärtig beſteht. Magiſter Hermann Belftein war 
dee Schwager Dr. Hermann Sammelmann's; 
des 1595 geftorbenen erften General= Superintendenten, 
den Oldenburg gehabt hat, Verfafſers einer oldenbur⸗ 
giſchen Chronik, vie 1599- in Folio erfhien. Wie: 
der Rath Winfelmann, der Hiftoriograph Anton 
Günther's, welcher 1671 eine zweite Chronik von 
Oldenburg, auch in Folio gedruckt, Tieferte, die Die 
Sammelmann’fhe fortfebt, berichtet, erwarb ſich 
diefer aräfliche Hofmeifter Velftein einen befonveren 
Ruhm in jenen ftreng, ja pedantiſch theologifch = Intei=' 
nifchen Zeiten, wo felbft der Gouverneur des erften' 
proteftantifchen Kurfürften feine junge Herrfchaft durch 
die im ſchwarzen Buch bildlich vargeftellten Strafen 
des Bindens an den Ofen und des in Furcht Seßens 
mit dem fhwarzen Mann fihüchtern machte, wie Das 
Erempel des ſchwachen Hans Georg I., der den 
Prager Frieden ſchloß und feinem Adel ale Macht 
im Lande ließ, beweiſt. Magifter Velftein verfrüpe 
pelte nämlich den Ferngefunden, mit einem hellen und 
guten Verftand begabten gräflichen Knaben nicht, wie 
Winkelmann fih ausprüdt, „durch Schulpoffen und 
Kalmäufereien.” Velſtein zog, va Anton Gün= 


287 


ther ver einzige Sohn war, aud feine vier Schmes 
fern mit zum Unterricht, auch zum lateiniſchen Uns 
terriht, um Ihm dieſen Unterricht freudvoller durch 
Geſellſchaft zu machen, ihn zum Fleiß zu ermuntern, 
da e8 ihm allerdings „an Sitefleifch fehlte.” Fräulein 
Anna Sophia, die Altefte ver Schweftern, die durch 
ein merkwürdiges, in Fürſtenhäuſern felten vorkom⸗ 
mendes Schickſal, auf welches ich zurüdfomme, uns 
vermählt blieb, machte bedeutendere Bortfchritte, als ex, 
Doch blieb ſo viel bei ihm haften, daß er noch ir 
feinem Alter Tateinifche Briefe vollſtändig verftand, was 
allerdings in jenen vorzugsweife noch Iateinifchen Zei⸗ 
ten von größter Wichtigkeit war, da die Staatsichrife 
ten, 3 B. das weftphälifche Friedensdocument, nody 
lateiniſch abgefaßt, und die Eorrefponvdenz in Staats⸗ 
fachen mit dem ganzen Auslande lateinisch geführt 
wurde. Auch wußte Graf Anton Günther nod. 
in feinem fpäteren Alter beim Weine einen nütlichen 
Inteinifchen Lehrfpruch behufig anzubringen. Seine 
Paſfion war von Jugend auf das Neiten, das Tune 
meln auf den prädtigen Olvenburgern, das pfeil⸗ 
ſchnelle Dahinfliegen auf ven großmächtig dazu einla= 
denden endlos Hingeftreeften Ebenen, fowohl im frucht⸗ 
baren, viehzüchtenden und kornwogenden Marſchland 
in der Niederung, an der Norbfee und an den beiden: 
Flüſſen des Landes, der Wefer und Jade, als in dem 
höheren trockneren Geeftland, auf dem weichen Same 
metboden der grünen Laubholzwälder, wo vie fehönfte 
Wildbahn war. Und zwar ritt ver Knabe in Wind 
und Nebel, in jedweder Witterung des, dem von ber 





See kommenven Nerdweſtern und damit einem Mai 
Ariiiperratcwochſel auszeſetzten, ſtuchten, naßkaſtan 
ann doch SRH zeſunden Lanbes. Bei einen Pu 
dm Rt am NMeeresſttund, auf den nath vor Dil 
Mangrröge zu liegenden Diren unternahm Graf Ans 
Kon Günther Thon als Knabe eines ver kühnſten 

Wagſtucke. Pie Juſel Wangeroge, zur cherrkichnnn 
8ſreyver, wem igtuͤnen Ro” der Fräulein Marie, ges 
horig, dieſelbe, wo Nie großherzogliche Baveanſtalt Bes 
ſtand und die Man gegenwärtig in Folge ver fie au 
1, Januat 1855 bettoffenen Sturmfluth gaͤnzlich ES 
auf von Bampeniwärkr für den Leuchtthurm iend vie 
nbthlaſten Struerbtamten aufzugeben beabſichtigt, iſt 
vom feſten Runde ohngefähr eine veutſche Meile ent⸗ 
ſernt und bet ver Ebbezeit verliert ſich das Mer uf 
Yan Dünen fo weit, daß man Über Land zur Inſel 
golungen Tarın, jedoch nicht ohne Gefahr vor der Fluth 
aberraſcht zu waren. Der tollkühne, blandugige 
Kaabe mit ver großen gebogenen Naſe und ver hohen 
freien Stirne flog mit feinem Pferd über die Dünen 
and erreichte glücklich den Leuchtthurm. 

Er war noch ein Knabe, als ihn fein Vater anf 
eine Reiſe nach Hannover mitnahm, wo Damals der 
nachherige Od yſſeus des vreißigjährigen Kriegs, der 
Ahnherr der Hannoverdynaſtie, Herzog Georg, fihon 
regitrie. Als darauf im Jahre 1601 Laudgraf Mo⸗ 
sig, der Gelehrte, von veſſen in Oldenburg 
zum Beſuch einfprach, ging Anton Günther, nun 
achtzehnjährig, mit ihm nach Caſſel, er vermeilte 
zwei Jahre auf der von dem Landgrafen gegründeten 
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berühmten Ritterafanemie. Er war in Samburg, wo: 
ver kraftvolle, König Chriftian IV. von Däne- 
markt die Huldigung damald haben, wollte, und ver⸗ 
diente fih eben bei einem angeftellten Qurniere den. 
dritten Preis, als die Nachricht von einer tödtlichen 
Krankheit feines Vaters bei ihm eintraf, er kehrte fo=, 
fort zurüd, er fah den Vater am 12. November 1603: 
noch flerben. - Er übernahm hierauf die Regierung, 
eilf Tage über zwanzig Iahre alt, nach feines Waters 
Willen unter vorlaufiger Vormundſchaft König Chri— 
ftian’8 IV. von Dänemark, der au fofort ein 
paar Räthe an ihn aborbnete, um ihm zur Seite zu 
fteben. 

Nachdem Graf Anton Günther mit Beirath, 
diefer dänischen Herren den Dr. Johann Prott, 
zeithber Rath des Grafen Simon VI. von der 
Lippe, des Ahnheren beider jebt regierenden. fürftlis. 
hen Häufer Lippe, zum Kanzler beftellt Hatte, ging 
er, die Welt fi zu befehen, auf. Reifen. Die erfte 
machte er 1606 nah Prag an den Hof des Kaifers, 
des wunberlichen alchymiftifchen Rudolf II., dem er 
mit dem oben erwähnten Gelddarlehn fih angenehm. 
gemacht hatte, er juchte auch mit ven Neichähofräthen. 
gute Freundſchaft zu fliften, um ſich verfelben ins. 
Künftige gebrauchen zu können, wir finden, daß er 
diefe Herren ſämmtlich zu einem Banquet bei ſich ein= 
Ind. Don Prag ging er durch Deftreih nach dem 
obern Italien bis Parma und über Infprud, Baiern, 
Schwaben und den Rhein entlang zurüd. Im Jahre 
1609 warb eine zweite, längere Tour unternommen, 

Kleine veutfche Höfe. III. 19 
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nach Frankreich und England und über die Meder» 
lande zuräd: ver Graf vermeilte drei Donate Tanz 
in Paris, we Heinrich IV. damals regierte, und 
einen Monat in Benbon, two Jaeob I. Stuart, 
durch feine däniſche Gemahlin ein Verwandter feines 
Saufes, ihm große Ehre erzeigte. Auf beiden Reiſon 
ward Freundſchaft mit vielen angefehenen und gelehr⸗ 
ten Leuten gefchloffen und dieſe Freundſchaft durch 
Gorrefponvdenz erhalten: es gereichten viefe Verbindun⸗ 
gen fpäter dem Lande zum mefentlichen Vortheil. 

Das Präludium zu der Schreckensſymphonie des 
breißigjährigen Kriegs, ver juͤlich'ſche Suecefflonsfteeit, 
“Hatte fihon begonnen, die Spanier waren in Weſtpha⸗ 
Ien eingerüdt: Anton Günther brachte aus Brüſſel 
vom Statthalter ver fpanifchen Niederlande einen Saupe- 
garbebrief für fein Land mit, er fchüste damit das 
Land. Eben fo gelang ed ihm auch während des drei⸗ 
Pigjährigen Kriegs ſich durch eine gleich vom erften 
Anfang an gewiſſenhaft fireng bemahrte Neutrafität, 
indem er fih dem proteflantifchen Bunde nit an⸗ 
fhloß, der feindlichen Truppeneinlagerungen zu erweh⸗ 
ren, es gelang zwar nicht gleich und nicht volftän« 
dig, aber e8 gelang nah und nah: Graf Anton 
Günther hatte die vorzüglichſten Negenteneigenfchafe 
ten, er war beharrlich und er war klug. Die erfle 
Flamme des großen Glaubenskriegs zückte in die Gren⸗ 
zen von Oldenburg herüber mit dem Einräden des 
nad) der Prager Schlacht aus Böhmen heraustommene- 
den Grafen Mansfeld in dem fetten Oſtfriesland 
Anfang Novembers 1622, er kam mit gegen 20,000: 
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Mann. Auf Anton Günther's Anfuden erteilte 
er Oldenburg einen Sauvegardebrief, rückte aber voch 
in die Herrlichkeit Iever ein. Graf Anton Gün- 
ther fegte fich fofort- mit einer Anzahl von mehreren 
Taufend Mann befolveter Truppen in Berfaffung, er 
fieß den von Oldenburg nach Oflfriesland führenden 
Ellenſer Paß ſtark bewachen. Zugleich wandte er fly 
an den verwandten dänischen Sof, EChriftian IV. 
fandte fofort mehrere Tauſend vänifcher Truppen. Graf 
Mansfeld Hatte fein Hauptquartier auf dem Haufe 
Kniphaufen: durch eine Geldzahlung ward er übermwmo- 
sen, Jever wieder zu räumen und ſich nah Oſtfries⸗ 
land wieder zurüdzuziehen. Ihn von bier mit Gewalt 
zu vertreiben, rüftete ſich 1623 Graf Tilly, der in 
Wardenburg, einem Kirchborfe, eine Meile von Ole 
denburg fein Hauptquartier auffhlug. Durch vie Vor⸗ 
ſtellung Graf Unton Günther's aber, daß Hunger 
den Mansfelder ficherer vertreiben werde, als Gewalt, - 
ward Tilly überwogen, den Durchzug durch Olden⸗ 
Burg zu unterlaffen und Anfang Ianuar 1624 z08 
Mansfeld wirflih ab aus Oſtfriesland, das zehn 
Millionen Gulden Schaden von diefem Befuch gehabt 
hatte, fein Heer Töfte fi auf. Kniphaufen gelangte 
damals in den Beſitz des Grafen Anton Günther: 
ih komme auf die Spezialien diefer Erwerbung zurüd. 
Der Kaiſer fuchte ſich nun des Eugen Grafen von 
Oldenburg ald Frievensvermittlerd im nördlichen Deutſch⸗ 
land zu bevienen: um ihn zu irren, Hatte er ihm bereits 
im Jahre 1623 den bedeutenden Weſerzoll zu Eläfleth 
üßeslaffen — ich Fomme auf die Spezialien vieler Er⸗ 
19 * 
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werbung ebenfalls zurück — jebt verlieh er ihm noch, 
Anfang des Jahres 1624, „damit er erkennen möge, 
daß Kaiferlihe Majeftät feine mit hochanfehnlichen und 
fürftlihen Häufern habende hohe Verwandtſchaft in 
großer - Acht Halte, zu mehrerer Zier feine uralten, 
anfehnlichen, gräflichen Geſchlechts, das Präpicat und 
den Titel „Hoch = und Wohlgeboren” — damit Tam 
der Auftrag, den König von Dänemark, Chris 
ftian IV., in feiner guten Gefinnung gegen Oeſtreich 
zu erhalten zu fuchen. Damald ging Graf Anton 
Günther al Faiferlicher Gefandter nach Copenhagen 
und von da, um Bericht zu erflatten, nah Wien. 
Die Unterhandlungen zerfählugen fih, im Jahre 1625 
erfolgte bekanntlich die Theilnahme Dänemarks am 
Kriege gegen Deftreih. Dänemark forverte nun bie 
Befebung der Veſte Delmenhorft, Anton Günther 
gelang es nochmald auch Chriftian IV. durch Eluge 
Unterhandlung zur Abführung der fihon eingerüdten 
dänischen Truppen zu bewegen. Nach Chriſtian's IV. 
Niederlage bei Lutter am Barenberge forverte aber ver 
glückhafte Kaifer die Aufnahme etlicher Regimenter in 
Oldenburg und Delmenhorft „foviel die Capacität oder 
der Raum der Grafichaften ertragen könne.“ An 
ton Günther mußte fih nun in das Unvermeidliche 
fügen: am 2. December 1627 rüdten die Kaiferlichen 
von Oſtfriesland über die Wefer berüber ind Land, 
fie befeßten die Veſten Delmenhorft, Jever, Apen und 
DOvelgdnne. Der Graf rieth Flüglich feinen Untertha= 
nen „geduldig und mit anbächtigem Seufzen der gött— 

lichen Allmacht in die Ruthe zu fallen,“ vie Einquar⸗ 
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tierung „mit guter Beſcheidenheit aufzunehmen, denn 
je beſſer und befcheidentlicher fie den Soldaten unter 
die Augen und an die Sand gingen, deſto leidſamer 
und erträglicher würde es für fle und die Ihrigen fein.’ 
Es ging nun, wie es überall ging, wo Eaiferliche 
Truppen einquartiert lagen: „mit Raub, Plünberung, 
Erſtechen, Nieverfchießen, Verwunden, Schändung von 
Weib und Kindern und anderm Uebermuth dermaßen, 
daß die endliche Defperation ver Unterthbanen und der 
Untergang der Lande zu beforgen.” So Flagte der 
Graf wenigftens bei Tilly, er Flagte au) bei Wal⸗ 
Ienftein, er fand weder bei dem einen noch bei dem 
andern Gehör, vie Generale fehrieben dem Kaifer viel« 
mehr: „Sraf Anton Günther, foviel er auch von 
feiner Ergebenheit gegen Kaifer und Reich rühmen 
mag, wird durch feine Verbindung mit Dänemark 
verdächtig; ja zu ermeifen wäre, daß er an dem 
Ruin, der Erkrankung und Schwächung des Tiguie 
ftifchen Heeres Schul iſt.“ Beſonders noch megen 
Delmenhorft, das damals noch bei dem Vetter war, 
klagten die Gefandten Anton Günther in Regens- 
burg im Jahre 1630: „vie Grafichaft fei jo ververbt, 
daß der junge Herr mit feinen neun Fräulein Schwe- 
flern ihren gräflichen Stand durchaus nicht wohl mehr 
halten fönnten. Um die allgemeine Klage über die 
Unerträglichkeit der kaiſerlichen Truppeneinquartierungen 
im gefammten deutſchen Reiche zu theilen, ging Graf 
Anton Günther in Perfon nad Regensburg. Er 
machte bier im Intereffe der Bewilligung der Neutra= 
lität für fein Land im Kurfürften-Eollegium Folgendes 
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vorſtellig: „Mit meiner Grenzgrafſchaft hat es eine 
ganz andere Bewandtniß ald mit andern, mitten im 
Sande (in eontinenti terra firma) ‚belegenen Ländern, 
Diefe Binnen zwar durch Kriegsungemach verderbet 
werben: aber Grund und Boden bleiben. Meim 
Lande dagegen werben nicht nur verderbet, ſondern ger 
sathen in Gefahr ganz verloren zu gehen. Drum woher 
die Koflen und die Arme zur Erhaltung ber Deiche unh 
Damme uchmen, wenn die Eingefeflenen zu Grunde 
gesichtet und ihnen ihr biöchen Habe genommen wirbt 
Selbſt die eingelagerten Truppen laufen die größte Ges 
fahre erfäufet zu werben, wenn die Dämme von deu 
Wellen durchbrochen over von den Feinden abfichtlich 
durchſtochen werden follten. Ueberdem werben folche 
Einquartierungen nothwendig die Seemächte peranlafien, 
ſich in dieſer Grenzgegend feilzufegen, die Weſer zu 
fperren und dadurch noch größere Theuerung an Bir» 
tualien in Deutſchland zu bewirken. Höchſt erſpießlich 
für das deutſche Reich iſt es alſo, die Grafſchaften Ol⸗ 
denburg und Delmenhorſt zu befreien und fie in bie 
Neutralität zu ſetzen“. 

Thatſache war, daß Graf Anton Günther 
dad von feinem Vater 1596 fihon begonnene für Ol— 
denburg wichtigfie Deichwerf zu Ellens, wo der Paß 
nach Oſtfriesland ift, 1615 glücklich vollendet Hatke, 
wodurch, nachdem Durch die gewifienlofefte Verwahr⸗ 
Iofung der Deiche die vorher ſchon greße Jade fi 
durch Abbruch großer Landſtrecken zu einem großen 
Meerbufen erweitert Hatte, vie von Oldenburg abge⸗ 
trennte Herrlichkeit Icyer mit Oldenburg wieder lauter 
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feft geivorden war, ber neue Weſſerfluthen, die am 
26, Februar 1625, am 7. und 8, December 1626 
und in der Neujahrsnacht auf 1629 vie ganze Deich- 
rede durchbrachen und has Land weithin überſchwemm⸗ 
ten, hatte neue una beträchtliche Koſten veranlaßt ).. 

Das Zurfürkliche Collegtum empfahl bas olben- 
burgiſche Beluh dem Kaiſer und dieſer erflärte ſich 
unterm 26. November 1630: „wenn, daß die Beneral« 
Anaten und Schweden die Lande unangefochten laſſen 
würden, Verficherung gegeben werden Eönne, fo follten 
Die Truppen abgeführt werden.” Die Generalflaaten 
Hatten ſchon im Anfang des Jahres 1630 die ſchon 
sorher bewilligte Neutralität erneuert, an Guftav 
Adolf, der inmittelfi in Pommern gelandet war, ging 
der Obriſt und Negierungspräfident zu ever, Jo⸗ 
Hann Sigiömund von und zu Fränking, ber 
Die mehrere Tauſend Mann befoldeter Truppen com- 
mandirte, melde Anton Günther in den Bellen 
Oldenburg, Delmenhorft, Iever, Ovelgönne, Apen und 
Ellenſerdamm ald Befapung unterhielt. Guflan 
Adolf wußte wohl, daß vie Reutralitätderflärungen 
aur nach Ganvenienz gehalten zu werben pflegten. Er 
erinnerte, dag 1625 König Chriftian IV. von 
Dänemark ver vom Kaifer bemwilligten Neutralität 

1) Später kamen noch unter Anton Günther bie 
Waſſerfluth vom 12. October 1634, die vom 5. bie 9. Ja⸗ 
nuar 1643, bie fogenannte St. Petersfluih vom 22. Februar 
1651 und die fogenannte Winternachtsfluth vom. 19. October 
1663. Die ſchredclichſte Fluth, die Oldenburg erlebt hat, 


wurbe noch fpäter die große Weihnachtsfluth von 1717 unter 
des dänischen Herrfchaft. 
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tauend, die oldenburgiſchen Feftungen unbefegt ge⸗ 
Taffen habe, dieſe aber doch nachher Hätten Taiferliche 
Befabungen einnehmen müſſen. „Das find die rechten 
Griffe“, fagte er, „vie den Ruin der Evangelifchen be⸗ 
wirkt haben: dem einen Theil werden, damit er. ben 
Bortheil nicht ergreifen Tann, die Hände gebunden, in⸗ 
deß fle dem andern frei bleiben. Noch diefen Augen- 
blick Tiegen ja vie Eaiferlichen und Tiguiftifchen Völker 
im Olvenburgifchen und halten vie feften Plätze beſetzt. 
Laßt die erft abziehen!” Fränking reifte mit vie 
fem Beſcheide nach Olvdenburg und von da. Anfang bes 
Jahres 1631 ins Zelvlager zu Tilly. Diefer gab am 
27. März feine Erflärung: „er wolle die Truppen abe 
führen Laffen, wenn ver Graf ihm einen Revers geben 
würde, daß er die Städte, Veflungen und übrigen 
Derter möglichft vermahren, auch falls ver Graf von 
‚andern feindlich angefochten, und venfelben Widerſtand 
zu leiften nicht vermögen würde, folches dem nächften 
aiferlichen Befehlshaber melden, dann aber feine 
Feſtungen und Päſſe dem Taiferlichen Kriegsvolk wieder 
eröffnen wolle.” Gegen Ausſtellung dieſes Reverſes räume 
ten Anfang April die Faiferlihen und Tiguaftifchen VBöl- 
fer die oldenburgifchen Lande: ihr Befud) hatte etliche 
Millionen gefoftet, aber mit diefer vierjährigen Ein— 
quartierung waren auch die Laſten des Kriegs für 
Oldenburg abgetragen. Nah Abzug der Kaifer- 
lihen wandte fih ver Graf wiederholt an Guſtav 
Adolf, um ihn nun zu veranlaflen ebenfalls die Neu- 
tralität zu verwilligen. Aber Guſtav Adolf machte 
neue Schwierigkeiten. „Wer neutral fein wil”, fagte 
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er, „muß ſo viel Kräfte haben, daß: er ſich gegen beite 
kriegende Theile vertheidigen kann. Vermag er das 
nicht, ſo muß er ſich unter Eines Schutz begeben und 
ſich von dem vertheidigen laſſen. Die Lage der Graf⸗ 
ſchaften iſt fo beſchaffen, daß ganz Weſtphalen daraus 
bekrieget werden Tann. Ehe man ſich deſſen verſieht, 
iſt Tilly wieder drinnen: denn feinen Verſicherungen 
fann man nicht trauen, wenigſtens nicht ohne dänische 
und holländiſche Caution.“ Erft am 29. Juli gab 
der König eine Verficherung: „daß fo lange die Kats 
ferlich-Liguiftifchen Truppen und andere kriegenve heile 
die zugeftandene Neutralität beobachteten, die Grafs 
fchaften auch von Seiten Schwedens und feiner Vers 
bundenen mit inquartierungen und anderen Kriegs 
beſchwerungen verſchont bleiben ſollten.“ — „Keinen 
Stande im ganzen Römifchen Reiche” fagte der ſchwe⸗ 
diſche Kanzler Oxrenftierna, „felbft nicht der Krone 
Schweden Bluts⸗ und Bundesverwandten iſt eine foldhe 
ſtandhafte Neutralität zugeflannen worden, als den 
Grafen von Oldenburg und Delmenhorft.” 
Eben jo Flug diplomatifch wie der Graf fich vie 
Neutralität auszuwirken verſtanden hatte, eben jo Elug 
diplomatifch verftand er fie fich zu erhalten: gerade das 
war dad Meifterftüd ver Politif, ganz ebenſo, wie vie 
Benugung einer Schlacht viel mehr werth ift, ald der 
Gewinn einer Schlacht. Er benahm fih mit der 
Außerfien Vorficht. Dom Jahre 1631. an befuchie 
Anton Günther weder Kreidtage und Gonvente; 
noch zahlte er Kriegsſteuer, ja er vermeigerte fogar; 
um jeden Verdacht und Schein eines Neutralitätsbruchg 





gi tmermeiden, bem König son Dänemark die Wie⸗ 
derbezahlung yon Geld, dad er zum Deichbau vorger 
Audit Hatte. Kortwährenn waren feine Geſaundien 
Aumiud und Myliua unterwegs, um jeben auflc- 
wenden Argwohn irgend eine Partei im Keime gu 
erſticken. Mur; vor dem Tode des Königs won Schwer 
den kam ber nachherige ſchwediſche Friedensgeſandte zu 
Oanabruͤck, Salnius, nad Oldenburg, um Geld um) 
Werbefreiheit zu fordern: ver Graf fchlug beides ab, 
Mlenthalben mußten vie Geſandten vie beweglichſten 
Bingen über die Noth des Landes, über die bach koſt⸗ 
bare Unterhaltung der Deiche erheben, wobei denn 
eitunter ein rechtzeitig angebrachtes Gelppräfent ober 
ein Geſpann ſchöner Oldenburger von der erſprießlich⸗ 
Ben Wirkung war. Alle Welt bewunderte die feltene 
diplomatiſche Gewandtheit des Grafen: ver franzdfifcke 
Mefident auf dem Zrievenscongreß zu Dänchrüud, Baron 
De Morte, pried feine „sage conduite“, pie Generals 
ſtaaten wünſchten ihm durch einen eigenen Geſandten, 
Foppius von Aitzema, Glück dazu, mit der Dex 
ficherung: „fe trügen an dem guien DBezeigen und ber 
Hugen Regierung des Grafen eine jonverbare Genehm⸗ 
heit.“ Der Geſchichtsſchreiber ver Niederlande, Lieume 
von Aitzema, nennt ihn gar „einen Tauſendkünſtler, 
der mit Praktiken Wunder auszurichten wifje.” „Un 
wahrlich“, jagt ver Chroniſt Winkelmann, nad 
deſſen Bericht dad vorſtehende diplomatiſche Kunſtſtück 
erzaͤhlt iſt, uud feine Sprache wird Poeſie: „ver Graf 
war von dem Zhrome des Himmels mit dem Geiſte ber 
Weisheit, Erfahrung, Verſtandes und Rathes vor an⸗ 


Sern reichlich begabet. Wir ſaßen als «in. Mohr uirter 
den Dornen, als ein Avfelbaum unter den wilden 
Baumen.“ 

Nachdem Guſtav Asalf bei uten gefallen 
war, wolle Dxrenflierna die ven ber Krone Schwe⸗ 
Den bewilligten Cremtionen niet weiter anerkennen, 
sun hob fie auf Dem Convente gu Heilbronn 1633, 
wie fire alle yroteflantifche Stände, fo auch für Olden⸗ 
Burg auf. Anton Günther machte Gegenvorſtellun⸗ 
gen, erhielt aber 1634 auf dem Frankfurter Eonvente 
zur Unkwort: „Alle Evangeliſche müßten in einem fol« 
cher allgemeinen, Ehre und Gewiſſen betreffenden We⸗ 
ten feſt und einmüthig zuſammenhalten. Mit der dem 
Lande drohenden Gefahr könne ſich ein jeder Stand 
nifehuldigen. Kinem Theil müuͤſſe man ich zugeſellen. 
Henn die eine Hand breune, und Die andere wolle 
nieht zugreifen zu löſchen, jo thue Fe ihr Amt nick. 
Der Graf non Oldenburg bönne, als ein mächtiger 
Serr, nach To lange genofjener Sicherheit wohl etwas 
Leiften.” Durch däniſche Interreffton gelang es deſſen⸗ 
ungeachtet dem diplomatiſchen Herrn, fich unterm 28, 
April eine neue Beftätigung ber ſchwediſchen Eremtion 
zu verſchaffen. Des Kurfürflen son Sachſen Auf 
forderung, dem mit dem SKaifer zu Prag geichloffenen 
Frieden ih anzwichließen,,. beamtwortete ex lediglich mit 
dem Munfhe „für einen balvigm allgemeinen 
Srieden.“ Doch mar dieſe Ablehnung, dem Prager 
Frieden beizutreten, wieder dem Kaiſer nicht genehm, 
welcher nun ſeinerſeits mit Aufhebung ver bisher be⸗ 
willigten Neutralität drehte, unter dem Worwande, die 
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Hißherige Exemtion Habe ihre Verbindlichkeit durch ven 
Prager Frieden verloren. „Die Schonung diefer Lande”, 
fagt von Salem, „hing fo freilich großentheils von 
Umftänden und dem durch Geſchenke gelenkten guten 
Willen ver Geerführer ab, welche in diefe Gegend kamen.” 
Ende 1635: hatte der ſchwediſche Feldmarſchall 
Kniphauſen Wilveshaufen befeht, ein jet, abet 
erft feit 1803 olvenburgifches, damals in Fatholifchen 
nünfterifchen Händen befinpliches Städtchen, welch 
darum merkwürdig ift, daß es das ältefle Städichen 
im ganzen Großherzogtfum ift, die zwölf filbernen 
Statuen ver Apoftel in der reichen Aleranderftiftsfirche 
wurden damals meggenommen. In ver Nacht bes 
15. December überfielen die Kaiferlichen den Feldmar⸗ 
Thal: er entkam mit genauer Noth faft unangekleivet, 
er floh mit feinen Truppen nach dem olvenburgifchen 
Städtchen Ganderkeſee in der Graffchaft Delmenhorft, 
die Kaiferlichen festen nun auch, die Neutralität nicht 
achtend‘, eine Befagung nach Delmenhorft, was durch 
dänifche Vermittlung ft im Februar 1636 wieder ges 
wandelt warb: die Kaiferlicden zogen ab, aber nicht 
ohne fich Geld zahlen zu Iaffen. Mylius ging ſo— 
fort zu Orenflierna nah Wismar, um ihm zu bes 
weifen, daß die Kaiferlihen nur dadurch ins Olden⸗ 
burgifche gezogen worben feien, daß ſchwediſche Völker 
fi) darein, der Neutralität zuwider, geflüchtet hatten: 
Der Kanzler ließ das gelten, „aber der Graf”, ſetzte er 
Hinzu, „muß auch feinerfeit3 e8 fo genau nicht nehmen, 
wenn an ven Grenzen die Eremtion nicht ganz ſchnur⸗ 
gerecht gehalten wird. Bei Vorfällen, wie die Wildes⸗ 
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haufer Ueberrumpelung war, wird ja oft ver Heiligen 
auf dem Altare nicht verfihont. Den Oldenburgiſchen 
Grafen fol Schwerifcher Seit die Neutralität gehalten 
werden, denn ich fpiele nicht mit Hand und Siegel, 
wie die Kinder mit den Würfeln.” 

Diefe ſchwediſche Erklärung bewirkte eine Erneue- 
zung der kaiſerlichen Sauvegarve. Graf Anton 
Günther erlangte damals auch eine Ähnliche Erklä⸗ 
zung von Branfreich, das feit 1636 Antheil an dem 
Kriege genommen hatte: der franzöſiſche Ambafſadeur 
Marquis de Saint Chaumont, der im Septem- 
ber 1636 mit einem Gefolge von fiebzig Perfonen in 
Oldenburg war, überreichte ein königliches Schreiben. 
und ftellte die franzöflfche Sauvegarve aus. Der die 
plomatifhe Anton Günther hielt jogar eine eng⸗ 
Lifhe Sauvegarde nicht für überflüffig, eine fpani- 
fche war fihon erlangt worden. 

Im Jahre 1637 ſetzten fih, wie früher Graf 
Mansfeld, die Heſſen in dem fetten Oftfriesland 
feſt. Oftfrieöland hatte durch Grenzlage und drückende 
Deichbefchwerde daſſelbe Recht zur Neutralität als Ole 
denburg: es bewährte fich aber jebt wieder, was für 
ein Schaß ein Eluger Herr fei, auf den man in Nö⸗ 
then feinen fihern Verlaß haben könne, der mit feinen 
Unterthanen in Frieden und Einigkeit lebend ihnen in 
Nöthen Rath fchaffen könne, ein wahrer Landesvater, 
der ein nicht blos poetifch gefeierter „Schutz und Ra= 
ther“ fei. In Oftfrieslann waren die Herren!) in 

1) Die Häuptlinge vom Stamme Sirffena zu Gret⸗ 
ſyl, die fich fpäter 1654 vom Kaifer zu Fürften erheben lies 
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ſerrwaͤhrender Uneinigkeit mit ihren Ständen, wozu 
anch die Befltzer der von ben alten Haͤuptlingen, den 
Donaften des Banned herruhrenden Herrfichleiten ge⸗ 
Worten, wie vie bank zu Tage gugraften. Wenel und 
Knyphaufen. Disfe kleinen Herten und ber Lan⸗ 
veaderr von. Oſtfriesbland Fäumten jene klaren und hel⸗ 
nr Gründe, die Graf Unton Günther für fein 
Land vorftellig gemacht: Hatte, vorflellig zu machen, 
Dfifriesland warn feinem Schickſal überkaſſen und ent» 
ging ihm nicht. Als die Heffen unter Landgraf Wil« 
Helm, dem Sohne des Gelehrten, bei dem Graf 
Anton Günther in der KRitterakademie ſtudirt Hatte, 
gendtgigt waren, den Eatferlichen Waffen weichend, Heſ⸗ 
fen zu verlaffen, fanden fie. Oldenburg in guter Ders 
faffung: nicht mar Hatte Graf Anton Günther feine 
Beſatzungen verftärft, ſondern beim daͤniſchen Hof ſich 
auch ein Kriegsſchiff erbeten, das vor die Mündung 
ver Weſer ſich legte, vie Heſſen erfuhren das, als fie 
vie Weſer herunter ſchifften. Ste belagerten damals 
vas jotzt feit 3816 elvenburgifche, Damals auch noch 
ketholiſch⸗ münſteriſche Städtchen Vechta, und forberten 
Bei dieſer Gelegenheit Proviant von dem Grafen: er 
bertef fih auf die Neutralität und piplomatifirte wies 
ver fo gut, daß er unterm 3. Juni ſchon auch einen 
heſſiſchen Sauvegardenbrief erhielt. Oſtfriesland aber 
warb nun von den Heſſen befest. Ein oftfrieftfcher Ge» 
fenster kam zu Anton Günther, um ungefäumte 


fen und 1744 ausflarben, worauf das Land an Preußen fiel, 
bie es 1815 an Hannover abgetreten wurbe. 





Beihuilſe zu erbitten, „ſolchen fremden Gaͤſten unter 
Augen: zu ziehen uno fie von dem Lande abhalten zu 
Bunen”, Anton Günther flug dieſe Beihülfe ab, 
wohl wiſſend, daß Oſtfriesland and Oldenbung allein 
nicht hinreichend ſeien, die Heſſen abzuwehren, bei denen 
ſchon jetzt ſchwediſche und franzöſiſche Hülfstruppen 
waren und hinter denen die ganze Macht von Schwe⸗ 
den: und Frankreich flanb; dagegen erbot er ſich vie 
Bermittlung zu übernehmen, daß die Heffen Oftfelese 
land wieder räumten, er intereefflonixte peshalb andy. 
bei feinem Vetter in Copenhagen. Diefer ſchickte wieder, 
wie vor fünfzehn Jahren beim Mansfeldiſchen 
Ueberzuge, daͤniſche Truppen, die die oſtfriefiſche Grenze 
Befegten, namentlich ven Ellenſer Paß; nächſt nem 
Kriegsſchiff, das fchon amf die Wefer gelegt war, warb: 
noch ein anderes auf die Jade gelegt. Die Heffen aus: 
Oſtfriesland mit Gewalt zu vertreiben, rüftete: fich der 
fuiferliche Feldmarſchall Graf Götz: Graf Anton 
Günther ſchrieb ihm, ähnlich, wie er TiIIy gen 
ſchrieben Hatte, daß die Heffen durch däniſche und hol⸗ 
laͤndiſche Vermittlung Teichter zum Abzug bewogen 
werden würden, als jet, bei ber vorgerückten Jahres⸗ 
zeit, ed mar fihon October, mit Gewalt ver Waffen. 
Graf Götz ließ fich bedeuten und nahm feine Winter- 
quartiere in Dortmund; im folgenden Jahre machten 
Herzog Bernhards von Weimar Portfihritte im 
Elſaß Luft: Götz mußte feine Truppen dahin führen, 
Oldenburg war wiener gerettek. 

Die größte Schwierigkeit machte es, den Anfor⸗ 
derungen der Schweven ſowohl als ver: Kaiſtrlichen 
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um Geld fich zu erwehren: des Grafen fortwährenn gute 
Funanzumſtände blieben nicht unbekannt im Neiche. Der 
ſchwediſche Gefandte Hermann Wolf, ver im Iahre 
1638 eine Anforderung an. des Grafen wohlgefpidte 
Caſſe machte, war ein höchſt ungeflümerr Mahner, 
Anton Günther machte vergebens geltend, daß eine 
Gelddarſtreckung mit der Neutralität flreiten würde. 
Wolf verficherte, „des Grafen Beifteuer ſolle nicht laut 
werden. Es fei zum Erflaunen, wenn man mit der 
audgefogenen Nachbarfchaft dieſes Land vergleiche, ſei⸗ 
nen vollen Aderbau, feine fihöne Pferve- und DVich- 
zucht, feine Handlung. Man folle bei diefem Anblide 
kaum glauben, daß Krieg im Reiche fei. Der Graf 
fönne und müfle dem allgemeinen Wefen zu Gute eine 
Beifteuer geben, er möge bevenfen, daß wer die Exem⸗ 
tion ertheilt Habe, fie auch wieder nehmen könne.“ 
Der Graf entgegnete: „Es ſcheint zwar, als fei in 
dieſen Landen alles vollauf, weil etwa der arme Mann. 
fein Haus noch ungeplündert erhält, fein meniges Vieh 
noch beifammen bat und feinen Ader frei bauen mag. 
Bei näherer Unterfuchung findet ſich's aber, daß nicht 
alles, was gleipet, Gold if. Wenn man die, in 
den letzten Jahren aufgebrachten Kriegöfchagungen und 
Deichkoften zufammen rechnete, fo würde alle Welt er» 
ftaunen und der wenigfte Theil es glauben, daß eine 
fo kleine Grafjchaft, welche werer Bergwerke hat, noch 
befonvdere Schifffahrt over Gewerbe treibt, vergleichen 
Unfägliches Hätte ertragen und aufbringen Fünnen. 
Sollen dagegen die armen Leute nicht einmal die Krüchte 
. ihrer fo theuer errungenen Befreiung genießen und mit 
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Aufhebung der Neutralität, gleich andern belaftet wer⸗ 
ven, ſo würden fie doppelte Streiche leiden.” Der 
Schwere Tieß fich nicht bedeuten und zog drohend ab. 
Nun mußte wieder Mylius, ihm auf dem Buße fol- 
gend, nach Stockholm zur Königin Chriftine gehn: 
dieſe großgefinnte Dame vermwilligte Darauf dem Gra⸗ 
fen, daß es beim Alten bleiben folle. | | 

Weit jchwerer hielt es fich der Reichs- und Kreis- 
fteuern zu erwehren, zumal da im Jahre 1641 auf 
dem Negenöburger Reichötage 120 Römernionate aus 
gefchrieben wurden und alle Neutralitäten fammt und 
ſonders gänzlich aufgehoben fein follten. Man war 
jhon bis zur Execution gegen den Grafen vorgefchritten, 
unterdefjen Hatten aber auch feine diplomatifchen Verwen⸗ 
dungen in Wien fo viel gefruchtet, daß man die Er⸗ 
Häarung gab, daß die Aufhebung der Neutralitäten 
nur von den felbit angemaßten Neutralitäten zu ver= 
fteben fein folle: demgemaß erhielt Anton Öünther 
unterm 4. Mai 1641 eine neue Eaiferliche Veſtätigung 
feiner Exe mtion. 

Ein neues Gewitter zog im darauf folgenden 
Jahre herauf: die heſſiſche Armee in Oſtfriesland drohte 
die Winterquartiere in dem fetten Oldenburg denen in 
dem ausgeſaugten Oſtfriesland vorziehen zu wollen. 
Sofort zogen auf des Grafen Anſuchen wieder einige 
däniſche Truppen an die Elbe, um auf den erſten 
Wink gewärtig zu fein, ex ſelbſt der Graf ſetzte ſich in 
gute Verfafſung und bot jest auch dad Landvolk zur 
Gegenwehr auf. 

Die letzte Kriegögefahr Fam 1644, ald Schweden 
Kleine deutſche Höfe. II. 20 
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mit Dänemark zu Krieg kam, als Torſtenſohn ben 
anßerorventlichen Beldzug von Mähren nah Holſtein 
that im Depember 1643. Geit 1638, als die Heſſen 
nach Oſtfriebland kamen, ſechs Jahre lang ſchon, lagen 
zwei Compagnien Dänen im Ellenſer Paſſe, es war 
vie befte Gelegenheit jegt für die Heſſen in Oſtfries⸗ 
land, ven Paß zu forciren und nach Oflfrieslann her 
einzubtechen. Auch biefe Gelegenheit fchnitt Graf An⸗ 
ton Günther ab: am 1. Januar 1644 ließ er die 
Dänen beim Ellenſer⸗Damm einſchiffen, er entließ fie. 
Zugleich gingen wiener feine Diplomaten in alle Welt, 
- einer nad Minden an Orenflierna, ein anderer an 
den glückhaſten Torftenfohn, ein dritter an bie 
große Landgräfin Amalie von Hanau in Eaffel, 
Mylius ward nad) Osnabrück zu den dort eröffneten 
Friedenshandlungen und von da nad) Copenhagen ge⸗ 
ſchickt. Statt der entlaffenen Dänen warb Graf An⸗ 
ton Günther aus feiner mwohlgefpidten Caſſe eigne 
Truppen an in Emden und Hamburg. Die Feftungs- 
werfe von Oldenburg wurden verftärft. Alle dieſe 
Maaßregeln, die in einander griffen und fich gegen- 
feitig ergänzten, hatten den gemwünfchten Erfolg, fie 
erweckten Bertrauen in die Nedlichkeit der Neutralitäts- 
aufrechterhaltung des Grafen und erweckten zugleich ven 
nöthigen Reſpect, daß er fle allenfalls zu befchügen 
wiffen werde. Bon allen Seiten liefen daher auch die 
Beftätigungen der vorigen Befreiungen ein. 

Der weftphälifcke Frieden verſchaffte Graf An⸗ 
ton Günthern zwei Verwilligungen, deren Erlan—⸗ 
ung er während des ganzen Laufs des Kriegs mit 
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einer feltenen Behmrlichkeit und Klugheit im Ange be⸗ 
halten un® auf viplomatiſchem Wege durchzutreiben 
verſucht hatie. Die eine vieſer beiden Verwilligungen, 
welche beide ausdrücklich dem Friedensinſtrument ein⸗ 
verleibt, alſo in die vollftaͤndigſte Garantie geſetzt 
wurden, war: der Genuß bed Weſerzolls zu Elsfleth 
und der andere: die Beſtätigung des ſeit einem Jahr⸗ 
hundert ſtreitigen Beſitzes der Herrlichkeit Kniphauſen. 

Der Elsflether Weſerzoll war bedeutend und wurde 
noch bedeutender, er warf ſpaͤter den fünften Theil des 
gefammten Einkommens von Oldenburg ab; er war 
zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts nach und nach 
zu 100,000 Thaler angeſtiegen, kurz darauf aber 
durch den Reichsdeputationshauptſchluß von 1808 
und definitiv durch die Weſerſchifffahrtsacte 1823 iſt er 
aufgehoben worden. Der Elsflether Zoll ward erho⸗ 
ben als Entſchädigung für die Koften der Eindeichun⸗ 
gen gegen dis Meberfchwemmungen des Meeres, vie 
Schiffbarmachung der Wefer und den Unterhalt des 
Leuchtthurms zu Wangeroge. Die Erwerbung diefes 
Zolls koſtete Anton Günthern vierzig Jahre Zeit 
und die ervenklichite Mühe, um die Widerhaarigkeiten 
der Generalftanten und der Hanſeſtädte, - namentlich 
Bremend zu pariren; am 31. März 1623 ward das 
faiferliche Zolldiplom erlangt, aber damit waren noch 
ger nicht alle Schwierigkeiten überwunden, fle fingen 
vielmehr nun erft recht an: Anton Günther über- 
wand fie alle durch Behmrlichkeit, Klugheit md — 
Geſd. Der Agent ver Hanfeflädte Lieuwe von 
Ai tze ma, ver Gefchichtsfchreiber der Niederlande, ſchreibt 
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srl: „Die Oldenburg ſchen hatten ſtärkere Bar 
tei sine ſteifere Borſe, als die von Bremen.“ Wie 
gaſagt, wurde aber... doch trotz des Widerſpruchs Bre⸗ 
mens und auch trotz ber langen Widerhaarigkeiten von 
GSeiten der Schweden, als der Erwerber des Stifts 
Bremen im weſtphaͤliſchen Frieden, ‚ver Genuß des 
Gipfether Zols dem Grafen im Friedensdiplom bes 
Rätigt. Es mar. aber auch jelbft mit der Inſertion ins 
Triedensinſtrument nicht Alles erlangt, es kam auf 
bie. Vollziehung des Inſtruments an. Der Zoll traf 
hauptſächlich die aus den Niederlanden kommenden 
Maren. Die Generalſtaaten ließen 1651 im Haag 
eine, Schrift. drucken: „Het. klaer. bewesen Onrecht 
van. den pretensen Wesertoll“, fie warb gegen bie 
oldenburg’fche Schrift: „Het klaer bewesen Recht“ 
ausgelafien. Die Hochmögenden waren noch im Jahre 
1652 aufs Aeußerſte gegen. die Verwirklichung viefes 
Zolls. Am 30. Derember 1651 kamen als Gefanhte 
der.-Generalftaaten Nanningt Kayfer und Syds 
von Dfinga in Oldenburg ein. Schon zu Neuen- 
burg wurden fie von einem -Kammerjunfer bewillfomm- 
net, der Graf. felbft empfing file, als fie ſich ver 
Stadt näherten, auf der Haide perjünlich „mit herr» 
lichem Trompetenklang“ und führte fie auf das Schloß, 
wo ihnen die Wohnungen angewieſen murben, beim: 
Eintritt in die Stadt wurden neun Kanonenſchüſſe ab» 
gefeuert. Bei der Verhandlung flimmten die Geſandten 
das alte Lied an, das fie ſchon in Münfter gejungen 
hatten: „der Zoll fei wider die Reichämarimen ertheilt.“ 
Sie machten geltend, daß berfelbe wider Ihrer Hoch⸗ 





309 





mögenden Proteftation dem Prievensfchluffe einverleibt 
worden, überhatipt gar Teine zum Friedensſchluſſe ge 
hörige Sache geweſen fel. Noch beim Abſchied erflär- 
ten fie: „Ihre Hochmögenven würben die Ausuͤbung des’ 
Zolls mit der von Gott habenden Macht und bereiten 
Mitteln in der That zu verhindern” willen.“ Graf 
Anton Günther ließ nun feine Diplomaten wieder 
dabinterher fein, er Tieß den Droft Otto von Ompy- 
teda, den Erwerber des von Ompteda'ſchen Lehns 
im Lande Würden und ven Rath, nachherigen Kanze 
leidireetor Heilerfieg ven abgereiften bollänpifchen 
Befandten auf dem Fuße nach den Haag folgen. Sie 
erfchrafen nicht wenig, ald fie Kriegäzurüftungen in 
Holland erblicdten und zwar formidable. Endlich über 
zeugten fie ih, daß die Rüftungen nicht dem Fleinen 
Oldenburg, fonvdern dem unter dem Protector Ero m⸗ 
well furdtbar gewordenen England galten. Es er- 
bob fich der Krieg zwifchen viefen beiden Seemächten, 
wo die Hochmögenden ſahen, daß fie weniger vermöch- 
ten als England, die Kleine Sache niit dem Weſerzoll 
fam in DVergeflenbeit, die Bremer, mit denen fie ge 
meinfchaftlihe Sache gemacht Hatten, wurden ihrem 
Schickſal überlafien, kurz darauf mußte der uud Dä⸗ 
nemark zurückkehrende Nanningk Kayfer dem Gra= 
fen der Hochmögenden „unverrüdte Wohlgewogenheit 
und freundnachbarlidhe Zuneigung” zu erfennen geben: 
Bremen bezeigte fich aber noch. im höchften Grave ſtachlig 
und wiberhaarig, und allerdings war die Stadt im 
böchften Grade betheiligt: die ſtebenundzwanzig obere 
balb Bremen zu erlegenden Weſer⸗Zölle betrugen zu⸗ 
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fammen nicht jo viel, als der Elöflether Zoll; übe 
dem behauptete Bremen die durch wieberholte kaiſerliche 
Freiheitabriefe erlangte freie Weſerſchifffahrt. Bremen 
Hatte von Bewilligung des kaiſerlichen Zollviplonss, 
. om 24. März 1624 an, wo Graf Anton Gün« 
ther fein Zollbret erfk unter Ovelgönne, dann ge 
Esch aufftellen und den Zoll einnehmen ließ, feine 
Tonnen⸗Boyer au die Zollſtätte rüden. und darauf 
feuern, ale auf⸗ und abfahrenden Schiffe gewaltfam 
unter Drohungen von Erlegung des 3008 abhalten 
laſſen. Nach wie vor ließ es noch nach dem weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden feine Orlogfchiffe auf ver Weſer 
Jiegen und verhinderte den Zoll mit Gewalt. Aber 
am 22. October 1652 erfolgte die Achtserklärung aus 
Wien, und Bremen fah nun, daß es. fi zu fügen 
babe. Um 9. September 1653 kam ein Vergleich zu 
Stande: als Entfchäpigung erhielt der Graf 70,000 
Thaler, dazu die beeinträchtigten oldenburgiſchen Untere: 
thanen noch 3000 Thaler, den durch Bruch des ge⸗ 
brochenen kaiſerlichen Zolldiploms verwirkten halben 
Pönfall von 14,400 Gulden ſchenkte der Graf dem 
Reichshofrath. Am 27. September erfolgte die Los⸗ 
gebung Bremens von der Acht durch ven kaiſerlichen 
Prinzipalcommiſſar in Regensburg, Grafen Oet⸗ 
tingen, denſelben, der den Carlowitzer Frieden mit 
. den Tüuͤrken ſpäter ſchloß: „mußten die Bremiſchen Abe 
georhneten ihr Verbrechen auf den Knieen liegend er⸗ 
und bekennen, nach welchem, fihmwer eingegangenen 
Kampfe die absolutoria zur größten Freude una (re 
auidung der bisher jehr verlegenen guten Stabi auch 
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ſämmtlicher ihrer arbeitfamen und gefchickten Eintyek- | 
ner publizirt wurde.” Die Einwohner des den Schwer 
den ’abgetretenen Gerzogthums Bremen zahlten eine 
geraume Zeit einen geringeren Zoll, biß nach der Yir - 
niſchen Beflgnahme Oldenburgs, nach Dem unbeerbten 
Ableben des Grafen Anton Günther, der im 


Jahre 1674. zwifcen GSchweden und Dänsmast an | 


gebrochene Krieg die Ermäßigung aufboh, Zu 
- Die zweite. Verwilligung, bie Das weRphälifäe 
Briedensinftrument zu Gunften des Grafen Unton 
Günther enthielt, war die Beſtätigung des Befitzes 
der Herrlichkeit Kniphauſen. Wegen dieſer Herrſchaft 
hatte ein Prozeß feit 1528, von Fräulein Marie von 
Jever angeftellt, obgeſchwebt, ver endlich 1592 gün⸗ 
fig für den Erben, Anton. Günther's Vater, 
entſchieden worden war, der Beklagte und lebte Be 
figer von Kniphaufen, Philipp - Wilhelm Baron 
von Knyphauſen, folte die feit 1496 erhobenen 
Nupungen erflatten. Dem Grafen Anton Günther 
warb aber erft im Jahre 1623 vorläufig ver Beflg von 
Kuiphaufen eingeräumt, es war gerade bie Zeit, wo 
Mansfeld auf Kniphauſen fein Hauptquartier hatte. 
. Der Graf machte vorfielig, daß ein Dodo von 
Aniphauſen als Oberfter unter Chriſtian von 
Braunſchweig gegen den Kaifer gedient babe, daß 
Mansfeld die Herrſchaft verfchienenen Potentaten 
zum Verkauf angeboten habe, fie koͤnne alſo dem deut⸗ 
ſchen Reiche möglicherweiſe ganz entfremdet werden. 
Dieſe Gründe ſchlugen in Wien durch. 1624 kam 
darauf ein Vergleich mit dem Freiherrn Philipp 
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Wilhelm von Rniphaufen zu Stande, Traft- 
deſſen Anton Günther ihm aus "feiner wohlgeſpick⸗ 
ten Gaffe 50,000. Thaler zahlte und vie Erftattung 
der ſechsundneunzigjaͤhrigen Nugungen ſchenkte. Die 
Agnaten des Freiherrn und ber Graf von Oftfried- 
Iand machten fpäter aber unter Beziehung auf vie Bir- 
ficherung des Friedensinſtruments, daß alle bei Gelegen⸗ 
beit der böhmifchen und deutſchen Unruhen irgend wie 
in ‚ihren Rechten gekränkte Reichsſtände reſtitnirt wer⸗ 
Yen ſollten — geltend, fie gehörten auch zu dieſen 
Gekraͤnkten, die Eintdumung des Beſitzes von Knip⸗ 
hauſen im Jahre 1623 an den Grafen von Olden⸗ 
burg ſei nur der Kriegsveranlaffung zuzuſchreiben, fonft 
werde das Urtel bis zu Austrag der Reviſiondinſtanz 
unvolfftrecft geblieben fein. Dieſe Gründe wurben ver» 
worfen, Graf Anton Günther bezog ſich auf den 
Vergleich, ver, fo lange der Contrahent und beffen 
Nachkommen lebten, von ven Agnaten und vritten Per⸗ 
fonen nicht angefochten ‘werben könne. Die Beftätigung 
des Befites von Kniphaufen für Olvenburg ald Erben 
von Iever kam demgemäß in bad Friedendinftrument. 

Ein Jahr vor dem Abſchluß des Friedens war 
nach dem Ausfterben des Vetters, des lebten Grafen 
von Delmenhorft, der, wie oben erwähnt, neum 
Schweſtern hatte, biefe Graffchaft angefallen: Anton 
Günther befaß nun vereinigt Oldenburg, Delmen- 
borft, Jever und Kniphaufen. Damals ließ ſich ver 
Graf von Oftfriesiand 1654 zum Fürften vom 
Kaifer erheben, auch Anton Günther'n ward ber 
Fürſtentitel angeboten. Er ſchlug ihn aus, er meinte: 


313 


„ee wolle lieber unter den Grafen die Thüre Öffnen, 
als ft unter ven Fürften ſchließen.“ 

Als Beitrag zu ver den Schweden unter verfchie= 
denen Titeln zu bezablenden Friedensexecutions⸗ und 
Entfchädigungdgeldern war Oldenburg eine Summe 
von gegen 100,000 Thalern angefonnen worden. 
„Da, fo fehreibt der olvenburgifche Negierungsrath von 
Halem in feiner olvenburgifchen Geſchichte, deren zweiter 
Band 1795 erfchten, va bier nicht etwa von Ergänzung 
lanveöherrlicher Einkünfte, oder von Hülfe, die durch 
Roßdienſte geleiftet werden konnte, die Rede war, fondern 
von Serbeifchaffung einer Geldſumme, ohne welche bie 
Brüchte des Frieden! nicht genoflen werden Fonnten, fo 
war ed des Adele, wie jedes Staatsglienes Pflicht, 
nach Berhältniß feines Vermögend und anderer Vor⸗ 
theile, deren er ich im Lande zu erfreuen hatte, das 
Seine dazu beizutragen. Gleichwohl vermeigerten bie 
biefigen Adeligen anfangs jeglichen Beitrag und bezo— 
gen ſich auf die Contributionspflicht ihrer Meier, „mo= 
durch fie als eine freie Ritterſchaft das Ihre 
entrathen müßten.” - Laut Landtagsprotocoll vom 19. 
Derember 1648 entgegnete auf diefe Auslaffung des 
Adels der gräfliche Kanzler Dr. Johann Philipp 
Bohn: 

„Angehend das Wort „Ritterſchaft“, ſo er⸗ 
innere ſich Comes, daß er einige von Adel im Lande 
hätte, denen er ale Gnade erweiſe. Weil aber ein fol- 
ches Wort ein ganzes Collegium nach ſich führte, fo 
man hier im Lande nit hätte, fo wollte man Dafür 
halten, es würde in praejudicium Comitis nicht qe= 
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,‚ fonden von nobilium Anwald praspostere 
gef fein. 

Nobilea replicando: Das Wort Mitterſchaft hätte 
Comes und feine Vorfahren Iaut eigener Hand ſelbſt 
gebraucht. 
| Caneellerius: Es wäre in sano semsu zu ver⸗ 

ſtehen. | 
Ik: ed wäre zu Berden ein Landiag gehalten 
worden, pa a Domini Comitis patre fie ald getreue 
LZandſtände berufen. 

Ganeellarias contradicirte dem Wort von „Land⸗ 
Bänden”, per expressum. Man wüßte Davon nichts. 
Comes hätte von Adel im Lande, nur Feine Ritterftänne 

„In der Sache felbft warb von Seiten Graf An⸗ 
ten Bünthers bemerkt, der von ihm angeführte 
Mevers von 1447 könne den Adel nicht fchügen, „man 
wäre jet, hieß es, in folchen terminis nicht”, fondern 
beſtehe wiederholt auf Beitrag. Die Adeligen erklärten 
fih dann endlich: „wenn fie für dasmal nicht frei 
durchgehen Tönnten, wollten fle mit Vorbehalt ihres 
Befreiungsrechts, und ohne, daß ed zur Yolge gezogen 
würde, drei Monate für jedes Ritterpferd dreißig Tha⸗ 
ker, ald eine freiwillige Steuer ein= für allemal erle- 
gen. Der Graf war nachgiebig genug dies anzunche 
wen, mit dem Anfügen, „er wolle ihnen nichts mehr 
anmuthen, als was die höchſte Nothwenbigkeit erfor 
derte, koönne auch geichehen laſſen, daß es als eine 
freiwillige Steuer protocolliret würde” ). Die haupt⸗ 


1) Der Revers der drei Söhne Dietrich's des Be⸗ 
glätten d. d. Oldenburg Himmelfahrt 1447 bei Ha⸗ 
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fachliche Laft ‘fiel alfo auf das Land und Die Städte. 
Die Stadt Oldenburg zahlte 12,000, Jever 4000, 
Delmenhorft. 500 Thaler. Im Butjabingerlande wurde 
1651 eine Steuer von anderthalb Thalern, im Sta- 
bingerlanube von ein Ihaler zwölf Groſchen vom Hun⸗ 
dert erhoben. Der Graf ſah Äh 1652 im Stande 
dieſe Eontribution für eine Zeit lang völlig aufzuheben. 
Doch die, zwifchen der Krone Schweden und der 
Stadt Bremen im Jahre 1654 ausbrechenden Feind⸗ 
ſeligkeiten veranlaßten, daß Die Unterbrechung von kur⸗ 
zer Dauer war. Der Graf, ver fich bei foldhen Nach« 
Barunruben in gute Verfaflung Hatte ſetzen, und die 
Veſten Oldenburg und Delmenhorft mit dem Nöthigen 
verjorgen müflen, ſchrieb 1654 neue Collecten unter 
dem Namen wöchentliche Hülfägelver and. Die Summe 
der Beitnäge warb monatlich auf 6000 Thaler geſetzt, 
ſo daß die ganze Summe der Gontribution jährlich 





lem I. ©. 488. lautet: „Wir Karften.*), Mauricius 
md Gerd **), Brüder, Srafen zu Oldenburg und Del: 
menhorſt befennen se. als x. Unfere Lieben Getreuen Rit⸗ 
terſchaft und freigeborene Manne m, einer gemel⸗ 
nen Landbede über ihre Meier und Unterfaffen arm unb 
reih uns dies Jahr zu geben bewilligt haben, zum Behuf 
_ unfrer Schulden ꝛc. und als diefe vorbenannte Bede von ih: 
nen begütlich geſchehen und zugefchlagen MH; So bekennen 
Wir sc. daß das nicht geichehen iſt Yon Kecht, aber von 
Gewohnheit x. und Wir follen und wollen die vorbenannig 
Mannſchaft oder ihre Erben um fothane Bebe in zufoms 
menden Zeiten nicht mehr bitten oder bitten laſſen.“ 


*, Shriftian, nachmaltger König von Dänemark, 
9) Gerhard, der Btreitbare, 
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60,000 Thaler betrug. So ward die bisherige außer 
ordentliche Notbfteuer zu jener ordentlichen Contribu- 
tion, welche noch ununterbrochen fortwährt.” | 

„Es durften fich die Eingefeffenen der Zahlung 
diefer Steuer von jest an um fo weniger entlegen, da 
durch den $. 180 des Reichstagsabſchieds von 1654 
(des f. g. jüngften Reichstagsabſchieds, weil er ver 
legte in feiner Art geblieben) feftgefegt wurde, „daß jeg⸗ 
liches Reichsſtandes Landſaſſen, Unterthanen und Yür- 
ger zur Beſetzung und Erhaltung der nöthigen Ber 
ftungen, Pläge und Garnifonen, ihren Landesfürſten, 
Herrfchaften und Oberen mit hülflichem Beitrage ges 
horfamlih an Sand zu geben ſchuldig feien.” Diefe 
Schulvigfeit ward nachher dur die Wahlcapitulation 
Kaiſer Leopold's J., dur ein Reichsgutachten vom 
26. Januar 1667 und durch eine kaiſerliche Erklärung 
von 1671 auf die Beiträge zur Erhaltung des Kam⸗ 
mergerichts, auf die Legationdfoften zum Reichstage 
(der feit 1663 ein beſtändiger Neichötag ward) und 
zu Kreißverfammlungen, auch überhaupt auf alled das⸗ 
jenige audgedehnet, „was das Reich zur allgemeinen 
Sicherheit verwillige und die Ererutiondorpnung mit 
fih bringe, oder“ auch die Landesvertheidigung gegen 
jeven Angriff over Ueberfall, dem Herkommen oder er= 
ſcheinender Nothdurft nach erforvere.” 

Ih komme nun auf die Perfonalien des merke 
würdigen Herren, ver in fo jchmerer Zeit, wie ver 
dreißigjährige Krieg war, fo Elug ſich zu benehmen 
verftanden hatte. Diefer Eluge Herr liebte es auch 
wieder, mit Elugen Leuten Umgang zu pflegen, feine 
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größte Kuft war, nad) der Tafel, welche er allegeit 
Mittags elf und Abends ſechs Uhr Hielt, fich mit feie 
nen Hofbedtenten, Räthen, Offizieren, Evelleuten und 
Gelehrten zu unterhalten. Er pflegte öfters zu fagen: 
„Ich habe von Jugend auf Keute von Qualitäten ges 
liebt und wo ich von einem gehört habe, ver mit Tus 
genden begabt fei, er möge hohen ober niebrigen Stan⸗ 
des fein, habe ich mich alsbald in ihn verliebt und 
gewünfcht, ihm zu dienen Gelegenheit zu haben. Sin» 
gegen aber, wo einer nicht nach Tugend geftreber, habe 
ih Fein Werk von ihm gemacht und wenn er auch 
noch fo Hoch geweſen.“ Ohne Anfpruch ſelbſt auf ven 
Ruhm der Gelehrſamkeit zu machen, war Graf An⸗ 
ton Günther doch ein großer Liebhaber und Beför⸗ 
derer der Gelehrſamkeit. Wie wahrhaft fürftlich er 
gelehrte Leute belohnte, davon ift ein Exempel der 
Verfafler der oben angeführten olvenburgifchen Chronif 
Johann Iuft Winkelmann: er erhielt, 1620 zu 
Gießen geboren, feit 1653 Rath und Hiſtoriograph 
Anton Günthers, für vie Chronik, welche 1671 
erfhien, von dem Grafen die für jene Zeit fehr hohe 
Summe von 24,000 Thalen ?). Anton Günther 
war aber ein Herr, der nicht blos von Gelehrten ein 
Werk machte, ſondern mit Leuten aus allerlei Volt 
umging, um fich Kenntniß von des Landes Zuftänden 
zu verſchaffen. Er war ein Kerr, der unter feinen 


1) Er farb, da er nah Anton Günther's Tode bie 
oldenburgiihen Dienfte verließ, in großer Dürftigfeit als 
Privatgelehrrer zu Bremen 1699, neununpfiebzigfährig. 
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Naterthanen, wie im Schooße feiner Familie lebte: bas 

Bolt liebte ihn aber and) nicht wenig wegen feiner Po⸗ 
yularnät. Er ſpeiſte mitunter bei den Bauern und 
das Rand if noch voll des Lobes von feiner Leutſelig⸗ 
keit. Er erwarb ſich naächſt diefer Leutſeligkeit die Volks⸗ 
liebe durch feine raſtloſe, gewiſſenhafte Geſchäftsthaͤtig⸗ 
fett und durch fleißige Abwartung des Gottesdienſtes 
„Bein Gemach, ſagt von Halem, war ein allgemei⸗ 
nes Verhörhaus, wozu auch dem Geringſten der Zutritt 
nicht verweigert wurde. Wenn ihm Ausfertigungen 
zur Unterſchrift vorgelegt wurden, pflegte er oft nach⸗ 
drückliche Worte hinzuzufügen, die das volle Gepräge 
feines Geiſtes trugen.“ Er that, wie Friedruͤch 
Wilhelm I. und fen „Einziger” fpäter thaten. 
Anton Günther war ein fo gotteßfürdhtiger Herr, 
daß er zwei bis dreimal Jährlich vie heilige Schrift 
durchlas und nie ohne wichtige Urfachen die in Europa 
damals freilich noch von aller Welt und auch jetzt noch 
in America, in den Vereinigten Stanten befuchten 
Sonntagsgottesdienſte verfäumte: an Sonn⸗ und Feier 
tagen hörte er nicht weniger als fünf Predigten, in 
des Hofkirche und in den Stabtfirdhen, von früh fechs 
Uhr bis Abends vier Uhr und das that er auch im 
firengften Winter. Eben fo verfäumte er die damals 
ſehr häufigen Wochenprebigten nicht. 

Seinen Zeitvertreib außer den Geſchäften fand er 
an Bauten, an ber Jagd und ganz befonvderd an Pfer- 
den und Stutereien. Gleich nach Zurüdkunft von fei- 
ner eriten Reife, die bis nach Venedig, Mantua, Par- 
ma und Mailand in Italien ging, ließ er das Schloß 
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zu Olvenburg von Grund aus neu von Dunberfleinen 
erbauen mit einer großen Reitbahn und luſtigen Gale⸗ 
rien über berfelben: es iſt das Schloß, das noch heut 
zu. Tage ſteht, freilih nach vielen Beränverungen: 
fchon bei einem Beſuche des Königs Chriftian VI. 
in Olvenburg im Jahre 1734 erfolgte eine folche im 
Sabre 1737; 1745 ward das daneben ſtehende Kanye 
leihaus aufgeführt; feit 1775 ver neue Anbau, der 
f. 9. Kol mer'ſche Flügel angelegt *), und feit 1818 
haben Herzog Peter und feine Nachfolger das Schloß 
inwendig weſentlich neu montiren und beeoriren und 
durch den Anbau eines neuen Flügels vergrößern Taf 
fen> ſo daß es gegenwärtig weit größer if, als das 
alte urfprünglihe von Graf Anton Günther, 
Baumeifter des alten 1607 — 1616 vollendeten alten 
Schloſſes waren ein Italiener Speza de Ronio 
und ein fürftlich mecklenburgiſcher Baumeifter, Georg 
Reinhardt. Gemälde hingen ſchon damals in ven 
Zimmern und befonverd ward der f. g. große Saal 
wegen ber vielen Embleme und allegorifchen Figuren, 
die er enthielt, bewundert: im olvdenburgiichen Ardhin 
findet fih noch eine von Theodor Pflug, einem 
Evelmanne aus den befannten aus Böhmen ſtammen⸗ 
den ſachſiſchen Gefchechte aufgelegte Erklärung dieſer 
Embleme und allegorifchen Figuren: es waren die ver» 
ſchiedenen Tugenden mit ihren Attributen als Brauer 
dargeſtellt. „Wenn gleich Hannibal ante portas 
und jetzt auf dem Capitolio in Ihro Hochgräfliche Gna⸗ 





1) Vom Miniſter Grafen Holmer ſo benannt. 
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den Saal. Mahlzeit halten wollte, fo follen noch Ihro 
Gnaden ſtets munter und in Bereitfchaft erfunden wer 
den. Das wird angezeigt durch die gebarnifchte Junge 
frau, Die da fleht, haltend in der rechten Sand ein 
bloßes Schwert, in der Linken eine brennende Laterne, 
hinter fih aber eine Gans, oben auf dem Kopfe einen 
Kranich ꝛc. Wie die Jungfrau auf ver rechten Seite, 
in ver Linken ein Gießbecken, in ver Rechten eine Gief« 
fanne trägt und daraus in das Becken gießt, alſo fol 
auch ein Fürſt und Herr, dem von Gott Mittel geges 
ben find, Geld und Gut nicht fehonen, fondern dafs 
felbe eher freimillig dahin geben, der Leute Faveur 
und Frieden zu erhalten, als feinen und der Untertha= 
nen Schaben zu erwarten ıc.” 

Was Anton Günther für ein paffionirter und 
glückhafter Jäger geweſen ſei, das Laßt fi) auß der 
Antwort erkennen, die er bei feiner erſten Reife nad 
Italien in Prag, wo Kaifer Rudolf IL. damals mit 
ſeinem Hofe und dem NeichShofrath war, gab. Er 
hatte ſämmtliche Reichshofräthe bei ſich zu Tifche. Ein 
Trautmanns dorf, vieleicht der berühmte nachma= 
lige weſtphäliſche Friedensminiſter, fragte ihn, ob in 
Oldenburg viel Wild ſei? Anton Günther: bejahte 
es mit dem Anführen, Daß er noch anı Tage vor fei- 
ner Abreiſe nicht weniger als Hundertundvierzig Hafen, 
achtundvierzig Füchſe und unterſchiedliche Rehböcke ge⸗ 
fangen habe. Niemand wollte das glauben, der Graf 
konnte es aber durch die gleichlautende Ausſage ſeines 
Hofmeiſters und feiner übrigen Leute bezeugen. Wahr- 
fheinlich fchenkte man ihm jene Faſanen auf Diejer 
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eften Reife in Böhmen, dem durch dies koſtliche Wild 
sehe berühmten Lande, die er nach Oldenburg ſchickte 
und Die fich dergeſtalt vermehrten, dag man allein in 
per mächften Nähe ver Stadt nahe an tauſend derſelben 
zählte. - Gleichzeitige Schriftfteller nennen :Olvenburg 
einen Ihiergarten: überall wo man nur hinging ober 
hinausſchaute, wimmelte es von Hirſchen, Reben, Ha⸗ 
fen ıc. GEraf Amton Günther's Lieblingsaufenthalt 
war dad angenehme Jagd-⸗ und Luſtſchloß zu Raſtede 
im Ammerlande, ein bei Gelegenheit des obenerwähnten 
famojen Löwenkampfes geftiftetes, nach der Neformation 
fäcularifirtes Klofter der Benedictiner, ehemals reich und 
berühmt: dieſes Raſtede ift dad Schloß, wo Anton 
Günther geftorben ift, noch Heut zu Tage iſt ed Som⸗ 
merluftfchloß der großherzoglichen Familie ). Andere 
Jagd⸗ und Luftfchlöffer waren: zu Burgforde und zu Ede⸗ 
wecht, beide auch im Ammerlande ?), ferner zu Hatten, 





1). Roftede fiel nah dem Tone bes Grafen Anton 
Günther als Allod an die Alfodialerben, fie überließen 
.ed nebſt dem fäsularifirten Klofler Hude den Feudalerben 
für das Vorwerk Jade. Die Holftein:Bed’fhe Prinzeſſin 
Sophie Eleonore refidirte hier bis zu ihrem Tode. 
1752 faufte es der damalige dänifhe Statthalter von Ol⸗ 
denburg, Graf Rochus Friedrich Lynar, verfaufte 
es aber 1756 wieder an den Juſtizrath von Römer, der 
das alte Kloftergebäube in ein prüchtiges Schloß verwandelte. 
Seitdem hat es der Hof wieder gekauft und einen englifchen 
Garten, an den der Wildpark ftößt, anlegen laſſen. Dazu 
‚warb eine Billa vom Großherzog Auguft als Erbprinz 
‚erbaut. 

2) Zu Burgforde fand die alte Burg zum Schuß Des 
Ammerlands gegen Oſtfriesland, fpäter warb dafür bie flär: 

Kleine veutfche Höfe. II. 21 


zu Hude und zu Welsburg, alle drei in Delmenhorſt ges 
legen ). Zu Drielafe, einem gräflichen Borwerk ganz 
nabe bei der Stadt Oldenburg, war nächſt einem Ges 
ſtüte ein Reihergehege, weldhes Thiere zur Reiherbeitze, 
zu der altbeliebten Kunſt ver Falkenjagd gab. Endlich 
gab es auch einen wilden Entenfang auf dem Ham⸗ 
melwerder Sande, einer großen Weſerinſel. Auch Ba⸗ 
renhetzen wurden noch auf dem Schloßhofe zu Olden⸗ 
burg zur Ergöglichkeit frember einſprechender Herrfchafe 
ten abgehalten. Die Jagd liebte der Graf mit Leinen 


fere Beftung zu Apen angelegt. Edewecht ift eines der größ⸗ 
ten und angenehmft zwifhen Au- und Behnefluß geleges 
nen Dörfer Oldenburgs. 

1) Auch Hube war ein großes und reiches Eiftercienfers 
kloſter geweſen, das wegen übler Lebensart feiner Mönde 
vom Bifhof von Münfter, dem Grafen Franz von 
Waldeck, demfelben, unter dem bie Wienertäufer exequirt 
wurden, in Ruinen gelegt wurde, es gehört jetzt einem Iweig 
der urfprünglich thüringifchen Bamilie von Wigleben und 
bat naͤchſt den großherzoglihen Gärten zu Oldenburg und 
Mafteve den fchönften Garten im Lande. Hatten gehört 
jetzt einer Familie von Schreeb und hat aud einen fchös 
nen, mit auserlefenen Obfibaumarten, auch zahmen Kaſta⸗ 
nien befegten Garten. Das Wohnhaus, inwendig im antifen 
Geſchmacke fhön decorirt, foll noch viele Spuren aus ter 
Seit Graf Anton Günther's zeigen. Siehe Kohli, 
Beichreibung von Oldenburg 2. 251. Das Iagbhaus zu 
Welsburg ift der Geburtsort des Stammvaters des olden⸗ 
burgifchen Gefchlehts, des Grafen Dietrich des Be⸗ 
glüdten: in ber Nähe, einem der fchönften und größten 
Cichen⸗ und YBuchengehölge des Landes, niften im Sommer 
vlele Reiher, auf die noch heut zu Tage Jagd gemacht wird. 
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Schaft bis in fein fpätes Alter. Er Tiebte aber nicht bloß 
die Jagd, ſondern Tiebte auch ven Wald: weil damals fo. 
viel Holz, namentlich Eichenholz zum Deichbau verwendet 
wurde, erließ er im Jahre 1656 ſchon, wo ſich zuerft 
Holzmangel zu zeigen anfing, ein Holzmandat, worin 
porgefchrieben wurde, wie mit Fällung des Holzes zu, 
verfahren jei und 1666 erließ er ein Edict, das bie 
Ausfuhr von Bau= und Nutzholz von landesherrlichem 
Conſens abhängig machte. Oldenburg war damals 
noch nicht fo waldlos wie jetzt, ed gab die prächtigften 
Eichen⸗ und Buchenwälver. Bon Oldenburg ſüdwärts 
bis Delmenhorft, vier Poſtmeilen lang Eonnte ein Eich» 
börnchen, ohne vie Erde zu berühren, von einem Baum 
zum andern fpringen, wie man im Volke ſagte. Auch 
nordwärts ber Stadt Oldenburg im ammerlänpifchen 
Geeſtland, nach Raſtede bin und weſtwärts nach der 
[hönften Stelle Altolvdenburgs, am Elmendorfer Meere, 
nach Zwifchenahe hin, war die fchönfte Wildbahn, zu 
Raſtede aber, wie gefagt, jagte Anton Günther 
am liebiten. | | | 
Die ftärkfte Paſſton, vie diefer Herrliche Graf hatte, 
war die für Pferde: er war einer ber ftärfften Pferdes 
liebhaber, vie es jemals gegeben Hat. Er hielt fi 
deren in feinem großen Marftal gegen 1500, darunter 
waren jech8 Geſpanne, zu je ſechs Kutfchpferven, und 
fiebzig bis achtzig Hengſte, von däniſcher, polnifcher, 
engliſcher, neapolitaniſcher, ſpaniſcher Race, aus ber 
Berberei und aus dem Lande der edelſten Pferde, aus 
Arabien. Er veredelte die oldenburgiſche Race derge⸗ 
ſtalt durch dieſe ausländiſchen Beſchäler, daß bald Al⸗ 
21* 
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les Oldenburger reiten wollte. Graf Anton Günther 
if nenn auch der Gründer der berühmten und nicht we⸗ 
nig einträglichen oldenburgifchen Pferdezucht geworden. 
Sie wurde bald dergeftalt in Blüche gebracht, daß jährlich 
und noch jet an 5 bis 6000 Stüd ausgeführt wernen, 
das Stück zu zehn, zwanzig, dreißig, vierzig, ja funf⸗ 
zig Louisd'or, was, ohne Uebertreibung, den niedrigften 
Satz nur, zu fechäzig Thaler angenommen, eine ohnge⸗ 
fähre Summe von 300 bis 360,000 Thaler audträgt. 
Daher und von ven olvenburgifchen Kühen, beſonders 
den ven bolländifchen gleich kommenden Butjabinger 
und Stadinger Kühen, ſtammt der Wohlftand ver ol- 
venburgifchen Bauern, die in ihren wie in faft ganz 
Weſtphalen einzeln liegenden holländifch zeinlichen Ge⸗ 
böften Schöne Meubeln und Gefäße von Silber und 
Porzellan haben, wie die wohlhäbigen altenburgifchen 
Bauern. 2) Der olvdenburgijche große Pferdemarkt im 
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1) „In Ellens, Kreis Neuenburg (wo der berühmte 
nach Oftfriesland führende, während des dreißigjührigen Kries 
ges unter Graf Anton Günther ſo ſorgſam bewahrte 
Pag it), lebte noch vor einigen Jahren ein fehr gefchickter, 
fleißiger Landwirth Namens Harm (Hermann) von Afs 
feln, den man wohl dem bekannten von Hirzel fo meifters 
haft geiihilderten Echweizer Landmann Kleinjogg gleich: 
flellen kann. Seine Haus: und Feldwirthfchaft war mufter- 
baft, in feinem.Haufe herrfähte die größte Simplicität, Rein— 
lichkeit und Ordnung. Seine öconomifchen Gebäude und 
Vieh waren im beften Zuſtande; feine fehönften Lebensfreuden 
waren, um fih her, foweit fih fein Wirkungskreis erftreckte, 
Gutes und Glückſeligkeit zu verbreiten.” Kohli, Befchrei: 
buug von Oldenburg 2, 64. 
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Funi, am Tage Medardus, iſt noch jetzt Ser erfle und 
der beſuchteſte in ganz Deutfchland, wo gemeinigkich 
2 bis 3000 Pferde zu Kauf gebracht und über bie 
Hälfte verfauft werben, bie meiſten ins Ausland. Große 
Pferveverfendungen ind Ausland beſorgen auch Heut zu 
Tage die Gebrüber Ehriftians zu Iever. Die Ausfuhr 
von fettem Rindvieh aus Ofdenburg nady ven firnlichen 
Weſtphalen, nad Bremen, nach Haunover, nach Preu⸗ 
Ben, beträgt, wieder nur einen niedrigen Durchſchnitis⸗ 
preis zu funfzig Thaler angenommen, auf die 8—10, 000 
Stül, vie man ausführt, 400 bis 500,000 Thaler. 
Beive Wetikel, Pferde und Rinder, bringen alfo gegen 
eine Million Thaler aljährlich ins Land. Das dankt 
dad Land dem herrlidien Grafen Anton Günther. ® 
Gruf Unton Günther war der befte Kutſcher 

und Weiter in Europa und miewohl er bei dreißig 
Stürze gethan, fam er doch immer ohne Schaben da⸗ 
on. Winkelmann berichtet: „er habe die Natur- 

gebeimniffe der Pferde fo ergrünvet gehabt, daß er ih- 
nen wie der Patriarch Jacob einft Laban's Lam- 
mern im Mutterleibe allerhand Farben geben Fünnen.” 
Die Pferde Fannten feine Perfon und feine Stimme fo 
gut, daß, wenn er auf eine Stuterei Fam, fle ihm zu= 
liefen, ſchäumten und fehnauften und ihm nachwieher⸗ 
ten, wenn er fortging. Im Jahre 1663, vier Jahre 
vor feinem Tode, warb ihm aber, um Erſparniſſe zu 
machen, der Vorſchlag gethan, eine namhafte Reduction 


1) Kohli, Beichreibung von Oldenburg 2, 196. (Be: 
richtigung zu 1, 179). 
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“mit den Stuterein und dem Perfonale verfelben zu 
machen. Dagegen kamen am Neujahrstage 1432 Pferde 
ohne die Füllen mit einer kläglichen Supplication ein, 
worin ihr gnädiger Herr, ver Graf, gebeten wurde: 
„pie zu fle von Jugend auf getragene Paſſion con⸗ 
tinuiren und ihnen ſammt den zugeordneten Bebienten 
gebührliche Unterhaltung noch ferneres reichen zu laſ⸗ 
fen.” Und das geſchah auch. Der Supplif war ein 
Verzeichniß aller der Pferde beigelegt, die ver Graf in 
den vierzig Jahren von 1625 bis 1664 verfchenft und 
ih damit die Gunft fo vieler mächtigen Potentaten 
weit und breit und beſonders in den fchweren Drang 
ſalszeiten des breißigjährigen Kriegs erworben hatte: 
ihre Werth betrug nad) einem nur mäßigen Anfchlage 
564,240 Thaler. Es war ein oldenburgiſcher verehr⸗ 
ter Rappe, „von raren Lectionen“, den Kaifer Leo⸗ 
pold I. am 5. December 1666 beim Einzug in Wien 
nad) der Vermählung mit der fpanifchen Infantin ritt, 
dazu ſchenkte Anton Günther ihm noch drei andere 
Reitpferde und. einen flattlichen Poftzug von ſechs Iſa⸗ 
bellen, fogenannten Hermelins, die den carmoifinfammtnen 
Staatöiwagen der jungen Raiferin zogen: das Gegen- 
präjent war das Faiferlihe Bilpni in Gold gefaßt und 
mit Diamanten befeßt. 1) Dem großmächtigen Pro⸗ 


1) „Den 17. October 1666 hat des Grafen Stallmeifter 
Alerander von Petersporf auf empfangene Ordre bes 
Oberflallmeifters des Kaifers, Herren Grafen Gundacker 
von Dietriäftein um zwei Uhr die zehn Pferde auf die 
Reitfchule gebracht, in Gegenwart Ihrer Kaiferl. Maj. fechs 
Hermelins anfpannen laffen, auch Ihrer Kaiferl. Maj. drei 
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tector Cromwell verehrte Anton Günther ſechs 
Apfelihimmel, mit denen dieſer einmal nach ver Mahl⸗ 
zeit Luft bekam, im Hydepark zu London fpazieren zu 
fahren, ex machte dabei felbft ven Kutfcher, fein Secre⸗ 
tair Thurlow faß im Wagen. Diefe Fahrt Hätte 
den Protertor, der Menſchen beſſer, ald Pferde zu re⸗ 
gieren verfiand, bald umgebracht: die Olpenburger wur⸗ 
den wild und gingen mit ihm burch, der Protector fiel 
vom Kutfcherfige herunter und rettete ſich nur durch Die 
größte Geifledgegenwart, indem er auf die Seite fprang, 
er kam mit einem Aderlaß wegen des gehabten nicht 
geringen Schredens davon. Anton Günther's 
Leibpferd, Das er felbft bei Einholung feiner fürftlichen 
Braut, einer Coufine von Holftein ritt, hieß „ver 
Kranich,“ es war auch ein Apfelfchimmel: dieſes präch- 
tige Thier hatte eine Mähne von ſieben und einen 
Schweif von neun Ellen: beide wallten Iang herab zur 
Erde, die Mähne war oberhalb wie der fchönfte Damen⸗ 
zopf in Schnüre geflochten, die ein Band zufammen- 
hielt. Dieſes Pferd Hatte einen europäifchen Auf: 
Adolf Stahr fand noch ein Bild davon zu Marino bei 
Nom, er erkannte es fogleih an der Aehnlichkeit mit 
dem großen Bilde, dad noch im Schloffe zu Oldenburg 
hängt. !) 


Pferde nach zierliher Kunft vorgerittien, im Manieren auf 
Soldatiſch, in Paffades, Rebopiren, Boltiren, ſpaniſchem 
Trapp und in allen Schulen ihr Kunſtrecht thun laſſen“ x. 

1) Diefer fehöne Kranich ift auch auf dem Titelblatt des 
zweiten Bandes von Halem’s olvenburgifcher Geſchichte in 
einer Bignette abgebildet: der Graf mit feiner ſcharf ausges 





FE Die König Ghrifline vor Schweres 2 

ihren· Veuer, den · Eeafen von Oldenburg; iii ne 
dere als „ves Halligen rhmiſchen Reichs, Enpfinlieweiilin;: 

Wuitz un Jad⸗nnniſter·Er war ungemoin gativer⸗ 

Haile innner SERT, ſeine Auche und Keller koſteten um 
basrem Gelbe, die Naturalien ausgefchlofſen, 2,0008 
Thaler, er führte einen fuͤrſtlichen Gofftani. Als eine. 
venburgiſche Goffückencurigfität iſt zu bemerken, u 
viefer: aufmerkſams, das Große wie das Kleine beach⸗ 

tende Herr auch vie horrſchaftlichen Aufterbänte auf ver 

al Wangeroge anlegte: fie. waren in jener Zeit fen 
bedeutend, daß fir einmal .3000 holländifche Gulden 
(1509 Thaler) Pacht in einem Jahre abwarfen. Späa⸗ 
ten: und ‚noch bei der franzoöſtſchen Gerrſchaft 18440 
1813 wurden ſie durch Buͤgeln, übermäßiges Fangen; 
werwuͤſtet ſeitdent bat man die Bänke wieder mit 50,000: 
Stück Auftern befegt und fie follen wieder profperirat. 
Dis geſammte baare Kandes- Einnahme Graf Anton 
Günther's war auf 135,000 Thaler gerechnet, 
aber er konnte aus feiner ſtets wohlgeſpickten Kaffe. je⸗ 
derzeit andern Fürſtlichkeiten borgen und hinterließ auch 
noch einen kleinen Schatz. 





praͤgt niederſächſtſchen ausdrucksvollen Phyſiognomie ſitzt dar⸗ 
auf: er hat einen feinen Mund: und Kinnbart und lange 
Haare, er trägt. eine Art langer Pikeſche mit Einfaffung, 
Stolpenftiefeln und Stolpenhandſchuhe und Hat einen breiten 
Hut auf dem Kopfe und einen langen Stod in der Hand, 
den er vor fi üßer des fehönen Pferdes ſchoͤne Mähne hin⸗ 
ſtreckt. Mähne und Schwanz wallen, wie gefagt, weit her: 
üb und bedecken ven Erdboden. Im Hintergrunde feht- man 
Die Stadt Oldenburg. 
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Neben den drei großen Pafflonen, der Bau⸗ FJagd⸗ 
ans Pfersepafflon, hatte Anton Guͤnther noch eine 
vierte, ſehr unnützo, die er aber mit allen Notentaten 
feiner Zeit theilte, die Aſtrolegie und Alchentie. Der 
Graf ließ ſich wiederholt "bie Nativitaäͤt ſtellen, eine 
Menge aſtrologiſche Schriften, die zu feiner Zeit er⸗ 
ſchienen, ſinden ch noch im oldenburgiſchen Archive, 
es fanden ſich auch eine Menge Golomacher bei ihnt 
ein, fie wurden aber doch gemieiniglich Bald wieder ent⸗ 
Yaffen. Känger warb über ein Projeer gerathſchlagt, 
das, wie der Projectenmacher fagte, noch in keines 
Menichen Hirn gekommen fei und womit den Grafen 
und ſeinen Unteribanen, ohne Jemandes Schaden und 
Nachtheil, ein großer Gewinn zumachien künnte Es 
war eine Brandverſicherungskaſſe: ver Graf follte fie 
nicht nur für feine Untertanen, fondern auch fir Aua⸗ 
waͤrtige übernehmen, dagegen aber von: jedem Humpert, 
wozu die Gebäude gefchägt würden, jährlich einen Tha⸗ 
Ier zu genießen haben. Die Räthe bewiefen vie Ge— 
fährlichkeit dieſer Finanzoperation und, der Projecten⸗ 
macher ward, wiewohl nicht unbegabt, entlaſſen. 

Ich komme noch einmal auf die Popularität Graf 
Anton Sünther’s zurück. Die Jagdluſt bot Ihm 
‚Gelegenheit, ven Zuftand der Bauern in der Nahe fi 
zu befehen. Halem erzählt ein paar dharakteriftifche 
Anekdoten. Er ritt einmal durch die Flur eined Kam⸗ 
merbauern, eined dazumal noch leibeigenen Meiers, *) 


1) Die Leibeigenſchaft ward erft nach feinem Tode 1682 
aufgehoben. - - 
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der ihm Lugſt perſonlich bekannt war und den er we⸗ 


gen feiner Redlichkeit und ‚guten Deconomie werth hielt. 


Der Bauer pflügte gerade und hatte ein paar vorzäge 

Uch ſchone laubunte Ochſen vor dem Pflug. „Bs- 
eb, gieb mir die Ochſen und ich gebe dich fer” 
Jacob bedachte fih und meinte: „Ihr. Onaden, ich 
muß worher meine Frau fragen! Am andern Morgen 
ſtellte ih Iacob mit den Ochien. Anton Gäün- 
ther aber ſagte zu ihm: Jacob, ich hab’ auch meine 
Frau gefragt, es kann aus unſerm Handel nichts wer 
den.” Ein anderer Bauer, bei dem ber Graf zuweilen 
geaſpeiff Hatte, kam zu ihm aufs Schloß. Dee Graf 
bemerkte, daß er während ber Unterredung immer be⸗ 
wundernd bed. Grafen vergolbete Stühle anfah. „Ge⸗ 
fallen euch die Stühle?" fragte er. „Sie find wohl 
recht prächtig, antwortete der Bauer, aber, wenn Ihr 
Gnaden wiener zu mir Eommen, follen Sie in meinem 
Haufe noch auf einem beſſern Stuhle fitzen.“ Der 
Graf fpeifte fpäter vergnügt mit dem Manne auf vier 
gefüllten Kornfäden und er meinte: „Dein Stuhl ik 
befier, als ver meine!” 

Der berühmte Tourift des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
dert, der Paflor zu Hamburg Balthaſar Schup⸗ 
pius, ver Abraham a. S. Clara der Proteflanten, 
bat dem Grafen Anton Günther in feinem „Sa- 
Iomon over Regentenfpiegel” eine gar herrliche Nachrede 
gehalten. „Ich muß rühmen, fchreibt er, ven König 
in gräflidem Stande, Herrn Grafen Anton 
Günther. Seine Hofhaltung in Aufwartung eines 
fremden Geſandten babe ich einigemale geſehen und 
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bald verfpüret, daß er wiffe, wie man jenem einen He⸗ 
ring braten folle, nachdem der Mann if. Sein Auge 
füttert feine Pferde, fein Fuß macht feine Aecker frucht- 
bar. Sonderbar find feine rhetorifchen Künfte und zu 
verwundern ift es, wie er oft mit einem Geſpann Pferde 
mehr Kat zu wege bringen und fein ganzes Land mit⸗ 
ten im beutfchen Kriegäfeuer beſſer hat erhalten können, 
ale wenn Cicero und Ariftoteles ihm als Kanz⸗ 
Ver und Räthe hätten beiſtehen wollen. Wenn ihr 
durch die Graffchaft Oldenburg reifet, fo betrachtet, 
welch ein kleines Land es if. Gleichwohl führe der 
Landesherr durch feine Haushaltung faſt einen Fönig- 
lichen Staat und Hat Eorrefpondenz in ganz Europa. 
Wil ein junger Herr das Seinige in Acht nehmen ler⸗ 
nen, fo fehe er viefes alten Grafen Exempel an.” 

Der Hof⸗ und Beamtenflaat unter Graf Anton 
Günther war flattlich= fürftli und doch zugleich 
einfach= bürgerlich, wie der Herr jelbft war. Seine 
Hauptgefihäftsleute, feine Diplomaten, vie für ihn bie 
Unterhandlungen führten, waren ein paar DBürgerliche, 
ein Paftorsenkel und ein Müllersfohn. Der Geſchichts⸗ 
ſchreiber Oldenburgs von Halem, volvenburgifcher 
Kanzlei= und Regierungsrat, berichtet über das Re⸗ 
giment und den Hof unter ihm und unter feinem Va⸗ 
ter wie nachſteht: 

Unter Graf Anton Ganthers Vater verſah 
der Droſt zu Oldenburg die Dienſte eines Hofmar⸗ 
ſchalls zugleich mit, es war ihm befohlen: „Aufficht 
zu haben auf das Haus Oldenburg, Küchen, Backhaus, 
Bier- und ſonderlich den Weinkeller, ferner vie Hof- 


m 


aber aufe und zuufchließen, auf das ungebührlicie 
Abtragen unter und nach gehaltener Mahlzeit. gebäß- 
sende Aufacht zu haben und hie Abträger darum zu 
:bereden und anzufehen.” Außerdem gab es am SBofe 
Johaun's XVI. mehrere Evelknaben und viele eble Fraͤu⸗ 
lein, bet denen, wie der Chronift, Superintendent Sam 
melmann fagt, „Zucht und Ehrbarkeit herrſchten. 
Der Hof des Grafen Anton Günther war 
glänzender, als der manches Fürften. Da war ein 
HOdberhofmeiſter mit einer ganzen Reihe HMofbe⸗ 
dienten, einem Sofftallmeifter, in welchem Boften 
Hermann von Graben, der zugleich vie Aufficht 
‚über: die Stutereien und Reitfchiden hatte, über acht⸗ 
:319 Jahre alt wurde, einem Oberfammerhertn, 
einem.&berjägermeifter, ſechs Hofjunfern, zehn Pa⸗ 
gen, acht Zafaien, acht Trabanten, zwei Kammeradju⸗ 
‚tanten, ſechs Trompeten, einem Baufer und noch zwei⸗ 
Hundert geringeren Dienftleuten, eine. große Anzahl Ja⸗ 
ger und- Stallbeviente ungeredinet. Den Hofſtaat der 
Gemahlin des Grafen machte eine Oberhofmei- 
ſter in nebft vier Hofvamen und zehn anderen Fraäulein. 
Schon unter Graf Anton Günthers Bater 
waren dem SKanzler, welcher, vielleicht mit einem Se⸗ 
cretair, früher die Gefchäfte allein beſorgt hatte, zwei 
Räthe an die Seite gefegt worden, woburd denn ein 
Eollegium gebildet wurde, welches Anfanga „Kanzlei,“ 
dann „Hofrath,“ endlich „Regierung” genannt murbe. 
Kanzler unter Graf Anton Güntherd Vater war 
der Dr. von Halle, der das Gut Hobenhaufen, die 
-fogenannte Kanzlei geſchenkt erhielt und dem 1590 
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Dr. Heinrih Bullen folge und 1595 ‚Dr. Ser⸗ 
mann Niger Schwarz). Bullen's Beſoldung 
beftand aus zweihundert Thalern and den Kanzlei⸗ 
Accidentien, einem bequemen Gaufe,. einem Moor zur 
nothwendigen Fenerung, dem Tiſch zu ‚Hofe, für zwei 
Pferde Futter, für drei Kühe Futter und Gras, dazu 
zwoi Schlachtochſen, vier fette Schweine, ſechs Molt 
Roggen, ſechs Molt Gerſten und eine Tonne Butter. 
Kanzlei⸗ Räthe waren unter Dr. von Halle der Li—⸗ 
centint Boumwer amd ber Magifter Tiling: letzterer 
war früher Stadtſecretair in Bremen. 

Kurz nad Anfang ver Regierung Graf Antı on 
Günther's, ehe er 1605 feine Reife nach Italien 
antrat, machte er nen Dr. Johaun Prott zum Kanz« 
Ier, einen gefchicten Mann, aus Lemgo gebärtig, wel- 
cher als Advocat beim Reihöfammergerichte und als 
Rath des Grafen Simon VI von der Lippe, Des 
Stammpaterd der heutigen beißen fürftlichen Häuſer 
(der wiener Matb ned Kaiſers Rupolf U. in Prag 
war) fon mit Geſchäften befannt geworden war. 
Dr. Prott bekleidete die wichtige Stelle neunundgwan« 
zig Iahre lang und rechtfertigte hinlänglich währen» 
viefer Zeit des Grafen Wahl. Er marb vom Kaifer 
geabelt und vom Grafen mit dem Gute Meringäburg 
in der Herrſchaft Iever beſchenkt. Nach feinem Tode 
1635 warb dem Hofrathe gu Oldenburg Dr. Iohann 
Ernft von Hollwede als Hofrathd - Director vor⸗ 
geſetzt. Ihm folgte 1642 Dr. Johann Philipp 
Bohn als Kanzler, unter beflen Beirath 1644 eine 
gute Juſtizordnung für die Kanzlei zu ‚Stande Tam, 
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darin es unter anderm hieß: „Unfre Ganzler und Rätbe 
follen ‚alle ambages abjchneiden und die Parten, wo 
fie einige Sufpicien falfcher Narraten fchöpfen, felbften 
und perfönlich, remotis advocatis et procuratoribus 
zu mündlichem Verhör fürforbern, insgemein aber 
mit allen Parten, in allen Sachen vorher vie Güte 
verfuchen” ꝛc. Nachdem Dr. Bohn 1657 Reichshof 
rath geworden war, blieb die Kanzler- Stelle bis 1667 
unbefegt, da der ältefte Rath, Bernhard Heiler 
fieg zum Kanzleivirector beſtellt wurde, welchem vier 
Räthe und ein Secretair zur Seite waren. 

Die Graffchaft Delmenhorft behielt noch ihre 
bejondere Kanzlei, die aus einem Droften, den Ge- 
beimen Rath Hieronymus von Witzendorf, ei⸗ 
nem Rath und einem Secretair beſtand. Daſſelbe fand 
bei der Herrlichkeit Jever flatt, der der Generalmajor 
Guſtav Adolf von Baudiffin, ein Landrichter, 
ein Aſſeſſor und ein Rentmeiſter vorftand. 

Die Kanzleiräthe waren zugleich Mitglieder des 
Gonfiftorii, in welches jedoch außer dem Superin- 
tendenten und etwa einem Schloß= oder Stadtprebiger, 
au wohl andere Perfonen aufgenommen wurben. 
Died war der Fall mit dem verftändigen Hofmeifter 
Anton Günthers und feiner vier Schweitern, dem 
oben erwähnten Magifter Hermann Belftein, ver 
früher Rector zu Oldenburg war und 1605 Kirchen⸗ 
rath und Mitglied viefes Collegii ward. Ihm ward 
beſonders Die Oberaufficht über die Schulen und das 
Armenhaus übertragen, er farb 1634, achtundfieben⸗ 
zigjährig. Der erfle proteftantifche Superintendent in 
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Oldenburg wurde im Jahre des Regierungs » Antritts 
Anton Günthers 1573 Hammelmann, aus 
Osnabrück gebürtig,, zeither braunfchweigifcher Super- 
intendent in Gandersheim, er hatte Mr. Velſtein's 
Schwefter. zur Frau und flarb 1595, ſechsundfiebenzig⸗ 
jährig. Ä 

Yuh die Kammer ware unter Graf Anton 
Günther ein Collegium, das bei feinem Tode aus 
dem Landdroſten zu Varel, Sebaſtian Friedrich 
von Kötterig, einem Kammerrath, einem Kämme— 
rer und einem Rentmeifter beſtand. 

Den Geheimen Rath oronete Graf Anton 
Günther erft 1657 zu feiner Erleichterung an: frü« 
ber Hatte er felbft die eigentlichen Regierungsgefchäfte 
allein oder mit Hülfe eined oder des anderen feiner 
Käthe beforgt. Mitglieder des Geheimen Raths wa- 
ren in des Grafen zehn letzten Lebensjahren vie Ges 
heimen Räthe Matthias von Wolzogen auf 
Miffingsporf, aus der bekannten Öftreichifchen Emigran⸗ 
tenfamilie, früher Hofmeiſter des Grafen, der das 
Vitzthumſche Lehn auf dem 1539 eingebeichten 
Blexer Sande im Butjadinger Lande von dem Grafen 
gefchenkt erhielt; ferner der Landdroſt zu Varel und 
Kammerpräfinent Sebaftian Friedrich von Köt- 
terig, Wilhelm Hefpen und Bernhard Hei« 
lerfieg. Wolzogen und Kötterig flarben beide 
als Geheime Raths⸗Directoren 1665 und 1666. Bet 
des Grafen Tod fungirten: Heilerfieg ald Director 
und Dr. Chriſtoph Steinhof, Dr. Friedrich 
Zoltenins und Lic. Franz Iohann von Lan⸗ 


a 
aen als Meheim⸗ Rathe. Der Sera Bis 
Mathe Deß..Rerken 
Das Gehalt an: baarem Gelde Pr Bafchwsimnigte 
Divestons - und ODroſten zu VParel, von Rökterks, 
max im. Jahıe 10666: 887. Ehe. AR Gr., das wes 
Kanzleiviretord Heilerfieg 598 Thlr. 12 Me. 
Die faͤmmtlichen Dienſtbeſoldamgen beizugen 48,885 
Ahalet. 
Unter den Raͤthen ved Grafen ind die feinen Dir 
alomaten auszuzeichnen, feine heiden Hauntmacher, sie 
paar Herren mit latiniſirran Namen nach der allgemeinen 
Bitte jenes Zeit: Um mi us und Mylius. Ummius 
mar zugleich ein namhafter Juriſt, der zuerſt den gan⸗ 
zuu Prozeß ſyſtematiſch abgehandelt Hat, und vn. 
Eauryk's und Ludonicie den Weg bahnte. SIies 
¶Ilke) Ummins war. ein gehorner Olvenburger, «er 
ſtammte aus dem grünen fetten Stapland, das faft nm 
Viehzucht treibt und dadurch ſchon damals ſehr wohl⸗ 
Hhaͤbig war. Er mar der Enkel des um die Cinfüh— 
zung der Reformation wohlverdienten Magüſter 
Ummius, eines der Erſten, der in Oldenburg gegen 
‚Die. ‚papiftifche Xchre geprebigt ‚hatte, ‚gegen bie beſcho⸗ 
zene Pfaffheit, namentlich ‚gegen bie „lichtfliehenden“ 
Möuche, Nachdem Ilke Ummius auf des Örafen Ko⸗ 
Sen ſtudirt und in Iena die Rechte gelehrt Hatte, warb 
4:08 oldenburgiſcher Rath. ins Vaterland zurückberu⸗ 
fon und von nun an in den wichtigſten Angelegen⸗ 
heiten gu diplomatiſchen Verſendungen gebraucht. Er 
waer zwar Landrichter zu Kniphauſen, aber er wurde 
jerbuihrenn in Geſchäften, auf Reichs⸗ und Kreiſtage 
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und an den Eaiferlihen Hof geſandt: auf feinem Ge⸗ 
fanbtfchaftspoften zu Wien flarb er 1648, 

Gleich Ummius ward Hermann Mylius ver⸗ 
wendet: er war namentlich ver Verfafſer ver vorzügliche 
ften oldenburgifchen Schriften in ber Elöflether Weſer⸗ 
zollſache. Er war ein Müllersfohn aus Hahnenknop, 
ebenfalld aus dem grünen fetten viehzüchtenden Stad⸗ 
lande. Mylius begann feine Laufbahn als Kammer⸗ 
Schreiber, dann ward er NRegierungsfecretair, hierauf 
Regierungsrath und endlich Sandrichter zu Kniphaufen, 
wo er fich jedoch, wie Ummius menig aufhielt, da er 
gleichergeftalt meift immer als Gefanbter in auswärtis 
gen Gefchäften gebraucht wurde. Er ging unter an« 
dern nad) London. Der vertriebene Carl J. Stuart 
hatte ſchon 1645 den Ritter Cocheran zu Graf An⸗ 
ton Günther um guten Rath, Geld und Ammunie 
tion entſendet, vdaflelbe Hatte fein geflüchteter Sohn 
Carl IL dur) den Ritter Bavafor und den Öra« 
fen Montrofe bitten lafjen, der olvenburgifche Graf 
hatte feine „Herzrührenne Empfindniß“ verfichert, aber 
fein Unvermögen entſchuldigt. Cr befürchtete dieſe 
Geſandtſchaften möchten Cromwell's Unzufrievenheit 
erregt haben, diefe in dem damals ausbrechenden eng⸗ 
liſch⸗ holländiſchen Seefriege feinem Lande nachtheilig 
werden, beöhalb ging Mylius nah London. Er 
war fo glüdlich einen fürmlichen Sauvegarvenbrief für 
Dlvenburg zu erwirfen, unterjchrieben von Leuthol, 
Sprecher im Unterhaufe, und dem berühmten John 
Milton. Später ließ Anton Günther vdurdh feie 
nen natürlihen Sohn, ven Grafen von Olden⸗ 

Kleine deutſche Höfe. III. 22 


—— 


burg, ver auf ſeinen Reiſen gövabe Damals narh Lon⸗ 
don Fam, dem Protector vaflır fiinen Dank bezrigen 
und die ſechs Apfelſchimmel anbieten, die dieſen mäch⸗ 
tigen Mann in HNydepark beinahe ums Leben gebrucht 
Hätten. Eine ſehr anfehnliche Bedienung in Dänemait 
wurde Mylius 1647 von dem großen Kenner D8 
Berdienſtes, dem König EC hriftian IV. angenragen: 
ve ſchlug fie aus, er blieb in oldenburgiſchen Dienflen, 
leiſtete ala Geſundter beim weſtphäliſchen Yrispen vie 
eefprießlichſten Dienſte uid Graf Anton Gümtger 
wußte zu lohnen. Gleich nach Abſchluß des weſtphaͤli⸗ 
ſchen Friedens ſchenkte er Abm 170 Jücken Marſchlan⸗ 
des an dem 1643 von ihm eingedeichten neuen Goben, 
im fetten Butjudinger Land, er veranikißte auch, af 
Mylius 1654 vom KRaifer Ferdinand IH, genvelt 
wurde: er bieß ſeitdem nad) dem geſchenkton Land⸗ 
gute: Mylius von Gnadenfeld, er ſtarb 1667, 
ſtebenundfunfzig Jahre alt. Sein Portrait hängt un⸗ 
ter den Bilpniffen ver Gefandten auf dem Rathhaus⸗ 
fanle zu Osnabrück, fein vabei befindliche redendes 
Wappen ift eine Fortuna, die mit einem Mühlenflügel 
bedeckt ift. 

Auch bei ven -oldenburgifthen Abgeordneten auf 
dem weftphälifchen Frieden wiererholten fih vie fonft 
auch andermürts vorkommenden Klagen -über ihren 
ſchlechten Aufzug, gegen vie Pracht der in -Carroffen 
fahreneen ſchwediſchen und frungdfifchen Geſandten ge 
halten. So fihreikt ver Rath Pichtel, ein geborner 
Pfälzer, aus Osnabrück an den Gebeimen Ratb von 
Wolzogen unterm 18. Juli 1648: „Man läuft bei 
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dieſem continuixlichen Regenwetter durch dick und dun 
herum, darnach ſtehet aan vor ben Leuten naß, be⸗ 
ſprützt und wie ein Bärenhäuter: da muß man denn 
much warten, wie ein Baͤrenhaͤmer, und werben wie 
andern, die daher gefahren Tommmen, fürgezogen u.:j.1.” 

KUmmins, der ald-Gefandter in Wien farb, war 
außerordentlicher Geſandter. Der bBeftänpige Agent, 
den dar Graf In Wien. hieft, mar der Math Ganz. 
Rächſt Wien waren noch Käln, Zrauffurt, Leipzig, 
‚Hamburg, Bremen, Brüflel, ver Haag und London 
die Orte, wo ſtehende Agenten ‚gehalten wurden: Joa⸗ 
im de Wicqueford, wahrſcheinlich einer von ver 
hckannten holländiſchen Diplomatenfamilie, war der be⸗ 
KRaͤndige Agent in London. 

. Die Graffſchaft Oldenburg baſtand aus fünf Yen 
dem und zwölf Boigteien, Die Graffshaft Delmanhorft 
aus ꝓier Moigteien. Jede Voigtei hatte ihren Voigt, 
jenes Amt feinen Amtmann. Die. Öäufer Oldenburg, 
Jever, Doelgänne, Upen und Neuenburg hatten ihne 
Droften, die zugleich Eommandanten der Veſten mar 
zen und Die Auffiht über Die Deiche und Damme 
Hatten. Ihnen waren Amtöfchreiber oder Rentmeiſter 
Heigegoben. Graf Anton Bünthers MBater fehts, 
wie es ſcheint, zuerft einen Landdroſten, der nebft 
Dem Kämmerer bid zu der Errichtung des Kammercolle⸗ 
giums die Rammergefchäfte beſorgte. 

Graf Anton Günther von Oldenburg 
mar ein Herr yon mittlerer Größe, ;fehr geſunder Com⸗ 
ꝓlexion, ‚harter Natur und ungewöhnlich ſtarken Leir 
heöfzäften. Erſt in feinem. ‚großen Stufeniahre, im 
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drelundſechszigſten (7X 9) Üüberfiel ihn eine ſchwere Kranke 
heit, hach Ueberſtehung verfelben litt er nun an Podagra 
und Steinſchmerzen, behielt bis ins höchſte Alter ſcharfe 
Sinne, Berftand und Gedäachtniß. Er erkrankte im 
Winter 1667: man hoffte auf Beſſerung mit der ge 
ten: Yahreszeit, Anfang Juni 1668 brachte man ihn 
aufs: Lund nah Raſtedt. Es war die Fahrt zum 
Tode, er farb auf feinem geliebten Jagd» und Luſt⸗ 
ſchloſſe. Lieber die legten Tage und den Tod vieles 
mehwlirdigen Herrn berichtet die Bintelmannfe 
CEhronik in folgender Maaße: 

Wiewohl der Kerr Graf bei ber Winterczen 
vom Huſten ziemliche Beſchwerung empfand, und ſich 
in feinem Gemach bei einem Holsfeuer faſt immer ent⸗ 
Halten mußte, fo war er doch felten ohne vornehmer 
Herren und Freunde fleißigem Beſuch. Gegen ven 
Frühling 1667. kam Herr Morig, Graf zu Ted. 
Ienburg, mit feinem älteften Sohne und einem ans 
fehnlichen Geleit, wie auch Herr Georg, Gtaf zur 
Lippe, gen Dlvenburg, woſelbſt fi) auch eine ge 
zaume Seit ber Herr Ludwig Friedrich, Graf 
von Mörsburg, aufgehalten. Ungeachtet ver «Herr 
Graf zu Oldenburg wegen eines flarken Huftens 
in feinem Gabinet fich einhielt, fo ließ er doch dieſe 
angenehmen Gägſte flattlih tractiren, im Schloßhofe 
einen großen Bären heben und nach allerhand gehal- 
iener Luft, den 19. März wieder von fi. Auch Fam 
der Eöniglich ſchwediſche Reichöfeloherr, Graf Carl 
Guſtav Wrangel, mit einer anfehnlichen Suite den 
15. Mai gen Oldenburg, den Herrn Grafen in ſei⸗ 
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nem hohen Alter noch einmal zu befuchen; viefer Tiep: 
den Herrn Reichöfeloheren und bei ſich habenden Herrn 
Grafen von Königsmark, Herrn Hofmarſchall 
Guſtav Horn und andere mitgebrachte Cavaliere: 
durh den Grafen von Mörsburg und feinen. 
Sohn, den Herrn Grafen Anton von DOldene. 
hurg mit den biefigen Evel- und SHofleuten, venen 
130 Pferde folgten, wie auch hernach durch die fürft- 
fihe Frau Gemahlin und beihabende gräf- und frei« 
berrliche Fräulein des Herrn Reichsfeldherrn Frau Ge— 
mahlin, die Frau Gräfin von Königsmark, 
ſammt bei ſich habenden Fräulein und andrem Frauen⸗ 
zimmer in ſechs Karoſſen und einigen Kaleſchen ſehr, 
prächtig einholen, herrlich tractiren, acht Tage lang 
mit allerhand annehmlichen Ergötzlichkeiten unterhal⸗ 
ten, auf der Jacht erluſtiren und beſchenkte den Herrn 
Reichsfeldherrn mit fieben Stücken hochſchätzbaren Ti— 
gerpferden zum Geſpann, wie auch die andern vorneh⸗ 
men mitgebrachten Herren mit fchönen Pferden. Gleich« 
falls befanven ſich zu Oldenburg die beiden fürftlichen, 
Gebrüder zu Anhalt, Herr Lebrecht und Imma- 
nuel!), nebft denen fich bald einfand Herr Ulrich, 
Herzog zu Würtemberg 20?) 

„Des Herren Grafen von Oldenburg Kräfte, 
verringerten fich allgemahlich durch die große Bewegung. 
des Huſtens und der Magen verlor den Appetit. Es 


1) Beide regierende Fürften zu Cöthen. 
2) Iüngfler Sohn des regierenden Herzogs Johann, 
Friedrich. 


verhoffie zwaß edermann, wenn ver Serr Graf, bel 
— Frkhling, im Sommer, feiner — 
Yet wach, in wie Luft kommen unv nach Kaflent ch) 

fen Minnie, ſollte wor Hufleh' alsvann vom felbſten fi 
lchen un net: Appetit verurſachen. Es Ir fich 
aber bIE dahar auſchen, als wollten vie Himmelslichce 
un chren Schein verfagen, weil durch ben immer alle 
hutenden Regen intt vermiſchter, finſterer, trüber Luft 
weg Winden, ſich alles traurig erzeigte, vaß der Hret 
SE Ten begieriges Verlangen fobalb nit erlangen 
konnte, bis er fach den 4. Iumi, bei nicht allzu ftillem 
Wetter, webſt feinet fürſtlichen Gemahlin, ven bekwen 
antwefenden fuͤrfllichen Brüdern Lebrecht und Jur⸗ 
manuel von Anhalt, Herrn Graf Anton von 
Arven burg, den Fräulein von Wittgenſtern“) 
uns Kunéwitz 5) nebſt ver ganzen Hoffſtatt gen Ra⸗ 
five begeben; allein vie Ratur hat je Länger je mehr 
abgenomnien, dazu den 7. Juni eine Schlafſucht ge⸗ 
kontmen, with ob zwar der Hof⸗ und Leib⸗Medieus 
an behörigeiit Fleiß umd gebrauchten herrlichen Arz⸗ 


1) Marie Juliane, Schweiter des Grafen Johann, 
bes ſchon 1657 geftorbenen MNiniſters des großen Kurfürften, 
eines Spezials Graf Anton Guͤnther's. Seine Tochter 
Augufe war mil feinem Gohne, dem Grafen Anton 
ven Aldenbierg, verhählt geweſen and 1666 geſtorben. 
2) Anna Eliſabeth, Freiin von Kunowitz, 
wahrſcheinlich eine Schweſter des Caſſler Miniſters Johann 
Dietrich von Kunowitz, von einer öftreidifcgen Emi⸗ 
grantenfamilie.e Siehe heififhe Hofgeſchichte Band 27. 
©. 117. 
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weten nichts geſparet, fo. wollten felbige, wegen daq 
großen Alters und der abgenommenen Kräfte kein⸗« 
fonnerliche Wirkung thun, da er fon von Ingend 
auf einer ſtarken, geſunden, guten Natur und felten 
Tran gemefen, auch gegenwärtig noch nicht, his auf 
etliche meniga Tage, fach ing Bette begeben. Wurde 
noch täglich beſucht non den anweſenden fürfl- ums 
grüfficden Perfonen, au von Der fürfilichen Frau 
Regentin und Ser Graf Etzard Ferdinand zu 
Oſtfriesland, Hatte viele gute geiſtliche und Ster⸗ 
bensgedanken, ließ den Superintenpenten Dr. Cado⸗ 
vimm ald Beihtvatern von Oldenburg holen, empfing 
mit großer Reverenz das beilige Abendmahl, rief feis 
nen ewigen Beiland und Erldjer Jeſum Chriftum 
unaufhörli an, bis ex den folgenden Tag, nämlich 
den neunzehnten Juni, feinem Sobne, Herrn Graf 
Anton, welcher feine Tugenden angenommen und 
gleichfam feinen Geiſt hatte, den legten nachdrücklichen 
Segen ertheilte und in Gegenwart des Beichtvaters, 
der vornehmften Hofravaliere und Leib- Medici, Nach⸗ 
mittag zwifchen vier und fünf Uhr, in großer unaus⸗ 
ſprechlicher Geduld fanft und felig fein rühmlich ge= 
führtes Leben beichlofien, nachdem er auf dieſer müh⸗ 
feligen Welt gelebt dreiundachtzig Jahre, ſieben Mo- 
nate, neunzehn Tage” ıc. 

Der Körper des Grafen warb in ber Lamberti« 
firche zu Oldenburg beigefeßt. Seine Wittwe zog nad) 
Schloß Neuenburg, mo fte erft 1696 ftarb. 

„So lange der Erbtheilungsproceg nicht beendet 
ift, will ich nicht heirathen” — fo hatte Graf An 
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fon Günther jeverzeit gefagt, wenn man ibm ans 
gelegen Hatte, fich noch Erben zu erweden. Er meinte 
ven Prozeß mit den Bettern, Die Delmen horſt noch 
abgetrennt beſaßen. Diefer Prozeß warb anı 4. April 
1633 durch einen Erbvertrag vertragen. 

Darauf erft vermählte fih Graf Anton Gün« 
ther 1635 in feinem zweiundfünfzigften Lebensjahre 
mit einer erft achtzehnjährigen Coufine, die er vereint 
aus der Taufe gehoben hatte, der Brinzeffin Sophie 
Catharina von Holftein=- Sonderburg. Ba 
der Taufe verfelben Hatte man wieder in ihn gebrun« 
gen, in ven Heiligen Eheftand zu treten, um ähnliche 
Früchte genießen zu Tönnen, fcherzend hatte er ge» 
meint „er wolle warten bis vie Heine Pathin groß 
geworden fei, fie folle dann feine Braut werben.” Aus 
diefen Scherze ward Ernft, er heirathete fie wirklich. 

Die Vermählung ward mitten im vreißigjährigen 
Kriege, im Iahre ded Prager Friedens mit Sachen, 
zu Oldenburg am 30. Mai 1635 mit großen Feier⸗ 
Tichfeiten vollzogen. Es murden an funfzehn Tiſchen 
und in den Küchen 643 Perfonen gefyeift. Das Hofe 
veremoniel, „der Beilagerd= Prozeß” befagte unter an 
dern: „Bor Ihren Sochgräflichen Gnaden dem Herrn 
Hodyzeiter gehen vor dem Confect und Trinfen ber: 
die beiden Marſchälle Landdroſt von Rüdigheim 
und Obrifter von Fränking!). Denen folgen: 


— — — — — 


1) Regierungspraͤſident zu Sener und Geſandter an Gu—⸗ 
ſtav Adolf, „ein alter, wohlverſuchter, aufrichtiger Herr,“ 
wie ihn Winkelmann nennt. Er ſtarb 1664 und ſein 
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Stallmeifter Grabaut), trägt Confect, Barleben; 
trägt ven Becher. Bor Ihrer Fürftlichen Durchlaucht 
der Fräulein Hochzeiterin geben vor dem Gonfert und 
Trinfen ber: die beiden andern Marfhälle Hofmeiſter 
Vitzthum und Wolzogen. Denen folgen: Jäger» 
meifter Berbisdorf, trägt Confect, Kalkftein, 
trägt den Becher. Bor Ihrer Hochgräflichen Gnäaden 
trägt das Wafler: Herr Landdroſt, wirft dad Hand⸗ 
tuh, Her Obriſt Fränking tragt dafielbe, Stall⸗ 
meifter trägt das Becken, Barleben, giebt Waſſer 
u. f. w. Zur Aufwartung waren gegenwärtig an 


. , Hofabel achtzehn, an verfihriebenem Landadel eilf, am: 


ausländiſchem Adel vier Perfonen und „pie qualifizirt 
befundenen” Boigte. In dem an die fürjtlichen Per⸗ 
fonen ergangenen Einlanungsfchreiben hieß ed: „per 
Graf wolle bei ver allgemeinen Verwirrung und Bes: 
trübniß alle Weitläuftigkeit vermeiden.” Die vornehm⸗ 
ftien Gäfte bekamen zum Gefchenf ein bis fleben: 
Pferde, fo daß überhaupt fünfundfunfzig Pferde ver⸗ 
fchenft wurden, an Werth 7115 Thaler. Die Trom⸗, 
peter und Mufifanten erhielten 1000 Thaler, der Fut⸗ 
termarfchall, der Kammerdiener und ein erzbifchöflich: 
bremifcher Secretair, ver gebraucht worden war, jeder: 
einen vergolveten Pokal, Dagegen gaben: auch die 


Nachfolger als Obercommandant der Miliz in den Graf⸗ 
fhaften Oldenburg und Delmenhorft war ber Generalmajor 
Guſtav Adolfvon Baudiffin. 

1) Hermann von Grabau, welcher zugleich die Auf⸗ 
ficht über die Stutereien und Reitſchulen Hatte. ! 


Gogeitsgäfk anſehnliche Seſcheule, fafk alle Becher 
Die: Trac fiye Vecher war von Gold, ie der: Belge 
men und des Rachs wer Stadt Oldenbarg von Eifben 
Ber jungen fürſtlichen Gemahlin zu Chren us 
vis ſogenanute Wunderburg angelegt, hinter Ofterubaug 
nr Borflant son Odenburg, wo die Seinen, nin 
Wir. Stadt mit Gartengewaͤchſen werforgen, jet wohnen. 
Er war ein Eufigastn mit einem Luſthaus usb wit 
Bertswaifen, dem ſogenaunten Glcktbrunnen, non. ler: 
Eroniſt Winkelmann in ſeiner Ammergauiſchen 
Frühlingakef” mit Emphaſe beſchreibt: „Ich verfügte 
ch zu dem beinahe im ber Mitte des Gartens ficken 
Yon Springbrunnen. Darauf ſtand eine fahöne Yungn 

frau auf einer Kugel mit dem Segel, daneben dieſet 
golobeſchriebene Wort: Fortuna. Die Jungfrau lacht⸗ 
mi anf das freundlichſte an und gab ein ſolches Hell 
kkated Waffer aus allen ihren Gliedmaßen von ſich, 
daß ich Durchs Gegitter an deren Schranken mich zu 
begeben verkeitet wurde. Kaum Hatte ich nie She 
etngefebt, fo wurde Ich durch etfiche, in ver Erde ver⸗ 
borgen Tiogende Rohrlöcher benetzt uns beſpritzt ꝛe. 
und als ih einen Rückſprung that, fand ich dad 
Gluͤck Hinten aͤrger als vorn, geſtalt zwei durch ein 
begrunted Laubwerk aufgeführte Möhren mich oben be 
goffen, da ich zuvor unten naß worden. Ich fah Hin- 
ter mir ein Eleines rundes aufgeführtes Lufthaus ſtehen, 
in deſſen Gintritt ich wegen der fhönen Zier und zier- 
lien Schönheit erblaßte” vw. Salem berichte, 
daß diefe Wunderburg mit ven Vexirwaſſern gleich 
nach dem Tode des Grafen Anton Günther 1668 
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am ben Bürgermeifter Gtebel verkauft morden und 
wieder zerftört worden fei; ber Name Wunderburg 
exiſtirt aber noch. 17 


Graf Anton Günther Iebte mir feiner jun- 
gen Gemahlin noch zwetundoreißig Jahre, erlangte 
aber in viefer ziweiunboreifigjährigen Che keine Kin- 
der. Dagegen hatte er vor feiner DVermählung eine 
Berbindung gehabt mit einem Öftreichifchen Fräu—⸗ 
Yein aus einem damals proteflantifchen Gefchlechte, 
Eliſabeth Ungnap, einer Enkelin David's I. 
Ungnad, erften Eaiferlihen Hoffriegsrathspräfinenten 
zu Prag und Schwefter David’ II. Ungnad, fai- 
ferlichen Geheimen Raths, Hoffammerpräffpenten und 
erften Grafen von Weiſſenwolf: es ift das ein 
Geſchlecht, das noch in Oeſtreich bluͤht, aber Jegt katholiſch 
iſt. Eliſabeth's Eltern hatten der Religion wegen 
Oeſtreich verlaffen und ſich an den Hof von Oſtfriesland 
gewendet, fie war von Anton Günthers Mutter 
ver Graͤfin Eltfaberh von Schwarzburg aus ver 
Kaufe gehoben umd erzogen worden. Mit dieſem Fräu- 
lein Eliſabeth Ungnad Hatte Graf Günther bei 
ihren Öfteren Befuchen am oldenburger Hofe ein Ver⸗ 
haͤltniß, das zu der Testen Gunſtbezeugung führte, 
welchem ein Eheverfprechen vorhergegangen fein foll, 
mit des Grafen Blute gefchrieben. Als das Fraͤulein 
guter Hoffnung war, vertraute fih Anton Günther 


1) Eiche Kohli Beihreibung von Oldenburg 2. 11. 
16 f. 
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einem feiner Günftlinge und dieſer fegte ſich mit dem 
Sräulein ind Vernehmen, er mußte Elifabeth fo 
treuberzig zu machen, daß fie ihm des Grafen Che 
verfprechen vorzeigte. Der Günftling, in des Grafen 
Sinn und Wunfche zu handeln glaubend, ergriff das 
Papier und verbrannte es. ALS er dem Grafen Bericht 
abftattete, rief dieſer entrüftet über vie Unreblichkeit: 
„Was habt ihr gemacht?” Er begab ſich fofort in 
des Fräuleins Gemach und traf fe, Die Bruft entbIößt, 
die Blicke wild, ein Meffer in ver Hand vor dem Ka⸗ 
minfeuer. Der Graf hielt fie zurüd, verdammte des 
Günſtlings Verfahren, tröſtete die Weinende und — 
ehelichte fie nicht. So erzählt Halem, der auch noch 
anführt, daß der Paſtor Michaelfen zu Varel ein 
Gemälde mit dieſer Kaminfeuerfcene befeffen babe, es 
fei nachher in die Hände des Oberlanpproften, Gras 
fen von Sarthaufen, gefommen. Am 1. Yebruar 
1633 gebar Elifaberh einen natürlichen Sohn, der: 
Graf Anton I von AUlvdenburg betitelt wurde, 
Er ward jpäter, ald er zwanzig Jahre alt geworden, 
durch Eaiferliches Diplom vom 15. Juli 1653 in den 
Reichgrafenftand erhoben und erhielt als Allodialſtücke 
das mittelbare Amt Varel und die unmittelbare Herr⸗ 
ſchaft Kniphaufen Da dveffen Sohn Graf Anz 
ton II, welcher von der Iutberifchen Religion zur re= 
formirten übertrat, nur eine Erbtochter Sopbie 
Charlotte hatte, brachte dieſe Varel und Kniphaufen 
in dad Haus Bentind, aus weldem Haufe fie erft 
nach dem langen Mantelfinver Prozeß, der viel von 
3 reden gemacht Hat, im Jahre 1854 wieder an das 
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Haus Oldenburg zurintgefommen find‘). Fräulein 
Elifabeth Ungnad erhielt zu ihrer Abfindung au⸗ 
Ber 6000 Thalern die Einkünfte der gräflichen Vor⸗ 
werke bei Welsburg, dem Geburtsort Dietrich's des 
Beglüdten, und bei Apen, ver Grenzfefle gegen 
Oftfrieslann. Sie ging nah Oftfriesland zurüd 
und vermählte fi 1646 mit dem’ oftfrieflfchen 
Geheimen, Rathe von Marenholz, dem Lieb⸗ 
ling der Fürftin Juliane und Gouverneur de 
jungen Fürften Cuno Ludwig von Oftfriesfann, 
durch welchen er fpäter wegen feines fträflichen Um⸗ 
gangs mit der Fürftin-Mutter, den er fortfegte, 1651 
zu Wittmund enthauptet wurde. Sie lebte darauf zu 
Bremen in größter Zurücdgezogenheit, bis ihr Sohn 
Graf Anton von Aldenburg, welcher noch vor 
dem Tode des Grafen Anton Günther von Ol— 
denburg in ven Bells von Varel und Kniphau⸗ 
fen gejegt wurde, fie zu fih nach Barel 209, wo 
fie, da er, der Sohn, Wittwer war, die Erziehung ſei⸗ 
ner fünf Töchter übernahm, hier flarb file in hohem 
Alter. 


Außer Varel und Kniphaufen Fam beim Tode 
Graf Anton Günthers noch die Herrſchaft Jever, 
‚ver grüne Rod” ver Fräulein Marta, von Olven- 
burg ab: Graf Anton. Günther vermadite ihn an 
feine Schwefter Magpalene, die mit dem Fürſten 


1) Siehe die Grafen von Bentind unter ven Media⸗ 
tifirten unten, 


Babeli von Yahalı-Zerkk wımäßls wer m 
bie mad zum Tabe iheeb Gemahld 1621 Lei ner He 
Daubuchmennen Erigigrinße ſich in Sch A623 m 
sem Sehee 3ohasın, zamald zubli Jane ai, 
Disenburg gewusst has. Beim Aukfierben Eu 
yılfkiigen Gaujeb Tam ber grüne Med 1793 mine 

an eine Dame, au bie zerbſiſche Gibtechter die such 
Sasharin: von Buplenr, kann zuislge nes Si 
fer Griesend 1807 au Gellanr, Zaun 1810 4 
Srautreih ma erſt 1814 preovijerijch ua 1818. 
ſtaitis sur Schentung Laiia Alerauners wide 
an Oldenburg zuräd. 


Ich ewähne und als eine Gefemiefität, Die ib 
un vorfonmi: Graf Büunthers Altefte Schweſter, die 
gute Lateinccin uud überhaupt eine Dame vom gorzige 
lichem Mei und Baden, fincb jehägigjährig une 
mählı, vbgleichh Fe niit weniger als zwanzig Sae 
veclobt geweſen war, ihr Bnkmtigam Sohnnn Frie⸗ 
wich von Holfkein - Botinrp, ein Better, da 
Erzbifhof von Bremen war, ließ fie fißen, mil 
er fein Etift zu verlieren fürdhtete, wenn er heirathe. 
Graf Anton Günther ſtellte gegen dieſen Herrn 
eine Diffamatiousklage beim Reichskammergerichte an, 
verlor aber 1619 nem Prozeß, die ‚Arten wurden 1620 
in Folio amter Dem Titel georuckt: „Heide und wel 
kuͤndiger &rzbifchäflicd, Bremifiher und Gniflich -Ofnen- 
burgifcher Ehe», Ehren» und Gewiſſens⸗Handel.“ Qb⸗ 
gleich ſich Könige, Fürften und Grafen ing Mittel Ieg- 
ten, blieb Graf Anton Günther biö zum Tone neh 
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Erzbiſchofs 1634 fein unverfühnlicher Feind — ob⸗ 
wohl er ſelbſt Eliſabeth Ungnad verlafien Hatte. 
Ein großer Theil des Grolls Fam auch daher, daß der 
Erzbiſchof fein Hauptfeind in der Elsflether Zoll⸗ 
ſache war. 


Drudfehler, Berichtigungen und Iufäge 
zu Medlenburg : 


- Zu Banv 2 ©. 256 3.14 ff. Bei der im Sahre 1855 
Ratt gehabten Einweihung der Hoffirhe "im neuen Schloß 
bau kam dieſes feit fechezig Iahren im Gebrauch gewefene 
fogenannte „neue Schloß⸗Geſangbuch“ außer Gebrauch und das 
alte Sefangbuch trat wieder an die Stelle. 


Su Band 3 ©. 48 3.11 flatt lsides lies: laids. 
©. 149 Note ſtatt Band 6 lies: Band 2, 
&.151 3.6 und ©.154 3.18 flatt: Grüß 
quarre lies: Örüßgquerre. 
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Oldenburg fiel nah dem Tode Graf Anton 
Günther's an Dänemark zurüf und blieb nun 
über hundert Jahre bei dieſer Krone, vom Sahre 
1667 bis zum Jahre 1773: Dänemark fegte Statthal- 
ter ein, mit dem Titel Gouverneure oder Oberland- 
droſte, welche den Vorſitz in den oberften Collegien 
des Landes führten, in der Regierung, in der Kam 
mer und im Gonftflorium. Der erfle Statthalter mit 
dem Titel Gouverneur war der natürliche Sohn Graf 
Günther’s von Fräulein Ungnad, Graf Anton 
von Oldenburg, Herr von Kniphaufen, der 
im Jahre 1680 mit Tode abging. Es folgten ihm 
mit dem Titel ald Oberlanvorofte: 

Der däniſche Geheime Rath Graf Burch ard 
von Ahlefeld, eine Holſteiner, Erbherr auf Sache- 
Dorf, der bis 1692 fungirte, und 

Anton Wolf, Freiherr von Harthaufen, 
ein Weftphalinger und Schwiegerfohn Graf Anton’ 
von Oldenburg, dänifcher Oberftallmeifter. 

Ihnen folgten ald Gouverneure: 

Werner von der Schulenburg, von ber 


ſchwarzen Linie, von dem abelig noch fortdauernden 
Kleine veutfche Höfe, IV. 1 


2 


Afte Apenburg. Er warb fpäter 1731 mit feiner Te 
feendenz, vie 1791 erlofch, von Dänemark gegraft und 
farb 1755 als dänischer Feldmarſchall und Geheime 
Rath. 

Graf Georg Ernft von Wedel, noch en 
Schwiegerfohn Graf Anton’ von Oldenburg, 
auch däniſcher Feldmarſchall, geftorben „1717. 

Folgten wieder vier Herren als Oberlanddroſte, 
zuerſt ein um Oldenburg beſonders Imähnervienter 
Mann: | | 

Der Geheime Rath Chriftian Thomfen von 
Seheſtedt, früher Admiral ver däniſchen Flotte. 
Durch ihn find namentlich die in der letzten großen 
Weihnachtsfluth 17179) durchbrochenen Deiche wieder 
gebaut worden: et war der Schöpfer des vortrefflichen 
oldenburgiſchen Deichbaus nebſt noch zwei andern Män« 
tern: ven Geheimen Rath und Landdroſt Chriftoph 
Genfh von Breitenau, einem gebornen Sachſen, 
and Naumburg, geftorben 1732 und vem dänifchen 
Obriſtlieutenant und Deihgräfen Anton Günther 
von Münnich, Sohn eines olvenburgifhen Amtt- 
raths Rudolf Münnich, den der König von Dä- 
nemaärk 1688 in ven Adelſtand erhoben hatte und 
Bater ded berühmten ruffiichen Feldmarſchalls und 
erften Neichögrafen Burkhard Chriſtoph von 
Münnich. 


1) Sie ſpülte 913 Häuſer und ſieben Schulen weg oder 
beſchaͤdigte ſie total und koſtete 2471 Menſchen und 4228 
. Bferden und Hornvieh das Leben. | 
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Auf ven berühmten Seheſtedt folgten drei we⸗ 
niger berühmte Mecklenburger als Oberlanddroſte: 
Der Geheime Rath von Golſtein. 


Der Obrmarf hal Ludwig StaatsvonKahn, 
einer der Ahnherren des jetzigen gräflichen Haufeß 
Hahn⸗Baſedow, der miteiner reichen holſteiniſchen 
Erbtochter von Rantzau vermählt war und 1730 
als oldenburgifcher Oberlanddroſt flarb. 

Der Statsrath Joachim von Prigbuer, ber 
in der mecklenburgiſchen Hofgefhichte ald einer der 
Autoren über den meslenburgifchen Adel genannt wor« 
den ift 

Auf dieſe drei unberühmten Mecklenburger folgte 
wieder ein berühmter Gouverneur von einer alten ita⸗ 
lieniſchen Bamilie: der Graf Rochus Friedrich 
Lynar, der non 1752 bis 1766 fungirte: dieſer hoch⸗ 
feomme, der Herrnhuterrichtung, die fo viele deutſche 
Srafenhäufer im achtzehnten Jahrhundert angezogen 
hatte, zugewandte und mit einer ebenfalls hochfrom⸗ 
wen Reuß-Köftrig vermählte Herr flarb im Ruhe⸗ 
ſtand auf feiner Herrſchaft in der Laufig zu Lübbenau 
im Jahre 1781. Auf ſeine Veranlafjung Hat ver 
Kanzlei Aleffor und Arhivar Johanu Heinsi 
Schloifer?) eine auf die Urkunden des Archivs ges 
fügte geographiſch⸗-hiſtoriſche Beichreibung won Olden⸗ 
burg 1758 heraudgegeben, welche vom Kanzlei= und 
Regierungsrath Gerhard Anton von Salem be 


I) Geboren zu Oldenburg 1720, geftorben 1788. 
q® 
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feiner 1794 — 1796 herausgegebenen olvenburgifchen 
Gefhichte vielfach benugt worden ift. 

Die oberfie Regierungsbehörve während biefer über 
bundertjährigen däniſchen Herrfchaft über Oldenburg 
wurde, ähnlich wie das Gabinet in London für Han 
noyer, „die deutſche Kanzlei” in Kopenhagen, 
das Geheime Raths - Collegium in Oldenburg ‚ging 
ganz ein. 

In die hundert Jahre der däniſchen Herrſchaft 
fallen eine Reihe von Verordnungen, welche der Lan- 
deswohlfahrt nicht nur, fondern auch der Landesfreiheit 
ſehr zuträglich waren. Die dänifhe Regierung in Ol⸗ 
denburg beſchämte die Regierungen in wie vielen deut- 
fchen, ſich noch bis auf den heutigen Tag fehr über 
Dänemark erhaben dünkenden Ländern und Ländchen. 
Namentlich ſtammt aus der dänifchen Periode die Ver⸗ 
ordnung von 1680 über Firirung der Landescontribu⸗ 
tion zum Behuf der Unterhaltung des Militairs auf 
60,000 Thaler; ferner die Verordnung von 1682 über 
Verwandlung der Hand- und Spanndienfte, der Froh⸗ 
nen, in eine Geldabgabe: es ift dies, wie fchon beiläus 
fig erwähnt, eine der früheften Abfchaffungen ver Leib⸗ 
eigenfchaft in Deutfchland, faft gleichzeitig mit der 
Abſchaffung der Dienfte in dem freieften Sande Euro⸗ 
pa's und fait anderthalb Hundert Sahre früher als in 
dem unfreiften Lande Deutfchlands N). Im Jahre 1688 


1) In England wurden die Dienfte 1660 abgefhafft, in 
Mecklenburg datirt die Aufhebung der LXeibeigenfchaft ven 
1820. 


wurde fernerweit unter bänifcher Herrſchaft eine Com⸗ 
miſſion niedergeſetzt, welche die von Graf Anton 
Günther mit allzu freigebiger Hand bewilligten Pri- 
vilegien der abeligen Güter unterjuchte, fle zwar: von 
den ordinairen Abgaben der bauerpflichtigen Güter be⸗ 
freite, aber ihre Beiziehung ausſprach zu den Koſten 
der Deiche, zu Kirchen» Reparaturen, zu der Vermö⸗ 
gensſteuer — zwei Procent von Gapitalin — und zu 
Der Brinzeffinfteur. Während des nordiſchen Kriegs, 
in weldgen Dänemark durch feinen Friedrich IV., „ven 
Guten”, wie ihn die Dänen nennen, „bäßlich und al⸗ 
dern“, ‘wie ibn die alte Herzogin von Orleans ta«- 
zirt !), einverwidelt wurbe, mußten beveutende ertra= 
orbinaire Steuern erhoben werden und die Geldnoth 
war damals für Oldenburg fo ſchwer laſtend, daß— 
wie in Medlenburg, für eine Anleihe von über 700,000 
Thalern die Graffhaft Delmenhorſt und dazu noch 
vier Voigteien von Oldenburg an Hannover mit voller 
Zandesheit auf zwanzig Jahre (1711-1731) ver⸗ 
pfändet werben mußten. Im ftebenjährigen Kriege ver⸗ 
fchaffte die Neutralität Dänemarks Befreiung von den 
Kriegblaften, während dem frommen Friedrich Wil: 
belmvonMtedlenburg, welhen Graf Baſſewitz 
in der gefühlteften Devotion ‚für Oeſtreich erhielt, fein 


1) Derfelbe, der ch, wie in der mecklenburgiſchen Hof: 
gefhichte erwähnt if, die Medlenburgerin Gräfin Vier⸗ 
egg als maltresse en titre. hielt und dann die Gräfin 
Schindel, und zuletzt ein Fräulein Reventlow heirathete, 
der unebenbürtigfte Gegner des „Sifentopfe“, J deſſen ſchwerſte 
Hand er fühlen mußte. 


„Mehlſack“ vurch ven einzigen Frie drich gehdeig aut⸗ 
geklopft wurde. Die beiden weiſen Miniſterien Bern⸗ 
ſtorff gingen Oldenburg noch zu Gute: aus Dem des 
züngern Bernſſtoörff ſtammt namentlich die Abſchaf⸗ 
wg der barbariſchen Todesſtraſe auf Diebſtahl und die 
Deuckfreiheit ohne Cenſur — eine damals in Deuiſch⸗ 
kan» auch gar rare Sache. 

Im Jahre 1773 ging Pie humdertjährige daniſch⸗ 
Herrſchaft zu. Ende: das größte Werk des jängen 
Bernflorff, vie Beilegung des langen Streits zwi⸗ 
fen Dänemark une Golſtein⸗Gottorp, vie Den 
nordiſchen Krieg noch über ein . halbes Jahrhundert 
Aberbauert hatte, kam damals zu Stande. Baſfis viefes 
Zuſtandekommens war dad neue Arrangement, dad DL 
denburg betraf. Damald ward Olvenburg von dem 
gemätbäfranten Chriſtian VIL von Dänemark 
an den in feiner Art noch viel gemüthskrankeren Groß 
fürfen Paul, den Sohn Katharina’ IL, ver 
nachher als Kaiſer ermordet ward, gegen deſſen Antheil 
an Holfiein-Gottorp abgetreten, Paul aber trat fofort 
Dldenburg an feinen Better, den Herzog Friedrich 
Auguft von Holftein-Gottorp, Bifchof vom 
Lübeck ab, welcher fomit ver erſte Regent des neuen 
Hauſes Oldenburg wurde. 


1. Herzog Friedrich Auguſt 
1773 - 1785. 
Herzog Friedrich Auguſt von Holſtein— 
Gottorp war der Sohn Chriſtian Auguſt's, eines 
jüngeren Bruders des regierenden Herzogs Fried— 
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„ri IV. von Golſtein⸗Gottorp, der, ein Tolle 
„ Bol, wie fein Schwager König GCarl XII v8 
Schweden, mit diefem nach Polen gegangen und 
. die 1702 in der Schlecht von Cliſſew durch eine Der 
ft Kanonenkugeln gefallen war, Dieſet bei Clifſſow 
"gefallenen Sriedrich'e Sohn Carl Irtenrich folgte 
nun in der Negierung won Gottorp. Für ihn, der 
wech wumünbig war, regierte der „ſchwediſche Alei⸗ 
 Hianes“, Baron Görtz, der mit einigen Hofjuden 
Weiter uud Monopole verlaufte, und dad Land dur 
Steuern audfaugte. Später fungirte ver oben bei der 
mecklenburgiſchen Hofgeſchichte mit feinen Perfonalien 
aufgeführte erſte Graf von Bafjemid als Premier. 
Diefer Herzog Carl Friedrich von Holftein- 
Gottorp heirathete 1724 Anna, Tochter Peters 
des Großen und aus diefer Ehe ward Peter IIL 
geboren, ner Bemahl ner großen Catharine und 
der Vater Kaiſer Paul's, der Oldenburg, wie er⸗ 
mähnt, abtrat. | 
Friedrich Augufl, der erfte Herzog von 
Didenburg, war geboren 1711, folgte im Jahre 
1750 durch Meitgnation feines älteren Bruder Adolf 
Friedrich, der 1751 König non Schweden 
ward, ald Biſchof von Lübeck, Heirathete 1752 eine 
Tochter dead Prinzen Mar von Heffen-Gaffel 
ließ vie Graffchajten Oldenburg und Delmenhorft 1777 
zum Herzogthum erheben und farb nah zwölfjäh⸗ 
riger Regierung in Oldenburg 1785. Unter ihm war 
ner Ertrag der landesherrlichen Einkünfte auf nah 
300,000 Thaler geftiegen, der Herzog nen Ol⸗ 


— 


denburg damit ſo reich wie der von Mecklenburg 
geworden: während dieſer aber einen ſehr koſtbaren 
Hofſtaat für feinen zahlreichen Adel Halten mußte 
batte der Herzog von Oldenburg faft gar keinen Gef 
und die Unterhaltung aller Eivil- und Kriegs⸗Bedien⸗ 
ten £oftete ſchon unter dänischer Herrfchaft nur 52,009 
Ihaler. Die ‚Truppenzahl warb im Jahre 1766 
von 12 — 1300 Mann auf nur .600 noch Herunterger 
fegt, und zu Anfang bes neunzehnten Jahrhunderts 
betrug das oldenburgiſche Militair gar nur noch hun⸗ 
dert Mann. 

Unter diefer Regierung erihien 1774 der olbden⸗ 
burgiſche Stantskalenver zum erftenmal. 


2, Peter Friedrich Wilhelm 
1785 — 1823. 

Es folgte Dem erften Herzog von Oldenburg fein 
einziger Schn Peter Friedrich Wilhelm 1785— 
1823, aber nur dem Namen nad. Gr war geboren 
1754 und entſchieden gemürbefranf und tirffinnig. Er 
wurde erft durch jeinen Lebrer, einen pedantiſchen Gal 
viniſten, ber Coriarius bich, dann bei einer Reife 
1770 nad Paris und Lenden Turd einen finflern, 
verichleſſenen Tberbermeifter, ven zerbſtiſchen Gebeimen 
Nach von Rarpelmann ie geleitet und bearbeitet, 
dat cr in Melandolie verfiel und ſich mir Religiond- 
ferupeln une andern Anjierm Gedanken änafigi. Der 
derübnnte Serder bane als Inftrucer vie Meile, die 
drei Jabre dauern ehe, mitmachen iclen, trennte ſich 
adır wegen des Deerbeimetters iden im Winter 1770 


in Strasburg. von dem Prinzen: biefer kam nach ein- 
jähriger Abweſenheit im elendeften Zuſtande, blaß und 
gelb und den Kopf voll ber verwirrteften Ideen an 
den Hof feines Baterd zu Eutin zurüd. Während ihn 
diefer mit dem Store empfing, verhätichelte ihn vie 
Mutter. Seiner muntern Schwefter, die nachher 1818 
als Gemahlin Carl's XIIL, Könige von Schwe- 
den farb und dem Hofprediger Wolf gelang es, et» 
was ‚Heiterkeit und Licht in das Gemüth des Prinzen 
zurüdgubringen. Wan wollte ihn mun verbeirathen 
1775. Die Wahl fiel auf eine Tochter des regieren⸗ 
den Kandgrafen von Darmſtadt. ALS aber ver Prinz 
dahin abfahren follte, entfloh er bei Nacht aus dem 
Schloſſe Eutin; man brachte ihn endlich zu der Reife, 
aber die Braut gefiel ihm nicht und in der Nacht vor 
dem Hochzeitstage lief er wieder verkleidet aus dem 
Schl oſſe zu Darmfladt und ward auf ver Landſtraße 
aufgefunden. Dan reifte nun mit ibm nach der 
Schweiz, die Heirath blich liegen. Es wurde erklärt, 
daß der Prinz auffallend zur Fatholiichen Religion 
neige. Dem gemäß mußte er der Negierung entfagen 
und ward nah dem freundlichen Schlojfe Ploen ge- 
bracht, wo er ſich mit Lektüre, Muſik und Zeichnen 
unterhielt und beſonders als Schachſpieler excellirte. 
Cr genoß eine Penſion von 20,000 Epyeciesthalern, 
lebte Hier noch ſechsundvierzig Sabre und ſtarb erft 
1823, faft fiebenzig Jahre alt. 
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8. Peter Friedrih Ludwig; 

Woeminikratar FT95--1883, vegierender Herzog 1I020 160 

In dieſer Zeit von 1785—1823 regierte ale 
Adminiſtrator und von da ab bis zu feinem Tobe 
3829 als dritter Herzog bed neuen Hauſes Older» 
burg fein Betten Peter Friedrich Ludwig, Be 
ter war der Rufname. Cr war gehoren 1755 zu Me 
fenburg in Peeußen, wo fein Vater, der jüngſte Bruder 
des erſten Herzogs von Oldenburg, als preußifcher Ge⸗ 
neral fand; 1776 ward er Coadjutor und 1785 Wie 
Hof von Lübeck, er erhielt dieſes Bisthum mit ſei⸗ 
wen 20,000 Einwohnern fpäter bei der Särularifation 
1803 als Erbfürſtenthum. Herzog Peter war ſeit 
2781 mit Amalie, Iochter des Herzogd Friedrich 
Eugen von Württemberg, Vaters des erflen Kö— 
nigs vermäßlt: fie war die Schwefter der Mutter Kai⸗ 
fie Aleranders, farb aber ſchon 1785. Perer 
erlebte die franzöfifche Revolution, wo Oldenburg wies 
der, mie im nordifchen Kriege, mit beveutenven exrtra⸗ 
ordinairen Steuern beſchwert wurde: Die Beiträge zum 
Meichäkriege und zu den Koften ver Demarcationglinie 
in Folge des Baſeler Friedens von 1795 fliegen bis 
auf über eine halbe Million Thaler. Im Reichsdepu⸗ 
tationsſchluſſe von 1803 mußte Oldenburg auch den 
einträglichen Elsflether Zoll aufgeben. Dagegen wurde 
damals dad Stift Lübeck erlangt und Stücke des Stufe 
Münfter, wie dad Stäptchen Wildeshauſen, ehemals 
berühmt durch die Aleranverftiftöfirche, aus der zur 
Zeit des dreißigjährigen Krieged die zwölf filbernen 
Apoftel geraubt worden waren und noch gegenwärtig 
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merfiwärhig als das aͤlteſte Shäntchen: des ganzın Groß⸗ 
herzogthums. 

Dirigivender Gabineiöminifer war ber Selfteiner 
Brieuri Levin Reichsgraf von Holmer, ge. 
boren 1741, ven Kaiſer Jafeph II: 1777 gegreft 
Watte: ex war der Schn und Enkel zweier holſtein⸗ 
gutiorpfihen Geheinen Nähe und Megierungspräfinen- 
ten zw Kiel, der Urgroßvater war Leibgardeebrift unter 
GSuſtas Anolf, dann Oberlandrichter in dem damals 
fehwenifchen Liefland geweſen. Graf Helmers Mut 
ter war vie Tochter des englifchen Miniſter⸗Reſidenten 
bei den Sanjeftäpten sender Wich, wie wieder die 
Enkelin eines berühmten, bei Medienburg oben erwähn⸗ 
sen holftein » gettorp’fchen Geheimen Rathe« Prafiventen 
war, Magnus von Wedderkopp, früher Brofe- 
for in Heidelberg und Kiel, der 3721, dreiundachtzig 
Sabre alt, zu Hamburg im Ruheſtande ſtarb. Graf 
Holmer machte ala Premier eine große Figur an 
dem oldenburgiſchen Dofe, endete aber 2806, fünfund⸗ 
fechzig Iahre alt, nach der Volksſage, durch Selbſtmord. 
Er war mit einer medienburgifchen Bräulen von 
der Kühe, die ft 1840 über achtzigjährig farb, 
vermählt, und fein Sohn ift Der jchwerinifche Kammer⸗ 
herr Graf Magnus Holmer, der noch Icht: nad 
Geſchlecht wird mit ihm auöfterben, Da es nur eine 
Tochter bat. 

Ueber vie Phoyſtognomie Ofvenburgs im Anfang 
des Laufenden Jahrhunderts if und von bem bekann⸗ 
sm fpäteren Givilgomvernenue Weſtphalens Juſtus 
Gruner in defien „mweitphälifcher Wallfahrt” eine mit 
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heitälofe Geſelligkeit macht ihm den Aufenthalt indg⸗ 
lichſt angenehm. Der fonft jo zwangvolle Ton in 
Reſtdenzſtädten ift hier fremd. Der Hof lebt ohne 
Beräufh, und ſelbſt der gebilvete Fremde, ver eb 
wünfgt, Tann ven eben Regenten vieles Landes ohne 
Zwang kennen lernen. Der Hofftant ift unbebeutend 
und Verſchiedenheit der Stände fehränkt hier Überhaupt 
die GSefelligkeit nicht ein. Dies ift wie in mehreren 
Orten, fo auch Hier, die gute Folge des etablirten 
Klubbs. Es eriftirt nämlich ein großer Klubb, zu 
welchem ohne Rüdfiht auf Stand und Titel, Adel 
und NRichtavel, blos das Ballot den Zutritt verfchafft. 
Dieſe aus allen Ständen vereinten Klubbgenoſſen Haben 
gemeinfame Aſſembleen geftiftet, wozu ſich auch Damen 
einfinden. Das Winter⸗Conzert ift zugleich vorzůͤglech 
put; bei näherer Bekanntſchaft findet ver Fremde wil⸗ 
figen Einlaß in gebildete Familienkreiſe — kurz daß 
aefelfige Leben Oldenburgs ift Außerfi angenehm !" 
„an Titterarifcher Hinſicht ſteht Oldenburg eben 
jo ſehr vor allen weſtphäliſchen Städten mit Het 
obenan. Es zählt eine Menge treffliher Köpfe und 
bekannter würviger Gelehrten, von denen ich nur den 
trefflichen Regierunggrath von Halem, !) Kanzkei- 
rath Sramberg,?) Generalfuperintendent Muzen- 
becher) und Inspektor Krufe anführen will, obfchon 


1) Berfafler Der oldenburgiſchen Geſchichte, der Bios 
graphien Beter’s des Großen, Münnich's u. f. w. 

3) Landphyſicus. 

3) Bon ihm iſt die Redaction des meuen Geſangbuchs. 
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Schloß ift altmodiſch, aber das ftille frienliche Wohn⸗ 
Haus eines guten geliebten Kürften. Die neue Kirche, 
eine prächtige Rotunde, ift ein Monument edler Ein- 
fachheit und geſchmackvoller Baukunſt, nur Schabe, 
daß ihr Aeußeres dem Inneren nicht entipricht, die 
vorherige alte. Kirche ift großentheils ftehen geblieben. 1) 
Mit gleichem Geſchmack und mit rührender ächter 
Simplizität angelegt ift das neue fürftliche Begräbniß⸗ 
haus auf dem Kircähofe außer dem Thore. Nur die 
Gebeine der verftorbenen Gemahlin des Fürften ruhen 
His jeßt unter einem Monumente, das die Geftorbene 
wie den Hinterbliebenen gleich ehrt und ven gefühl- 
sollen Fremdling tief erfchüttert sc.” 2) 

„Dlvenburg beut dem Fremden nur erhebenve 
Anſichten. Kein Bettler erinnert ihn an menfchliches 
Elend — er findet es auf eine wohlthätige und zweck⸗ 
mäßige Weile gehoben in dem Arbeitöhaufe;?) Fein 
Jammer gemarterter Menfchen trifft auf ihn in dem 
Strafhauſe — er fieht vie Verbrecher gefichert und 
Durch weiſe Zucht gebefiert — Ruhe, Ordnung und 
Sicherheit umgeben ihn.” 

„And eine humane biedere Gaftfreundfchaft nimmt 
ihn willig auf; eine gebilvete, Anmaßung- und Rohe 


I) Die Lambertifirhe, wo der unvergeßliche Graf An⸗ 
ton Günther begraben liegt. 

2) Das Begräbnißhaus ward 1787 auf dem Gertruden⸗ 
firchhof vor dem Heiligengeiftihor gegründet: diefer Kirchhof 
ift der einzige in Oldenburg. 

8). Öefiftet 1741. 
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zum öffentlichen Nugen beflimmt. Sie fleht in einem 
Zimmer des Schloffes aufgeftellt, ift vorzüglich im hi⸗ 
ſtoriſchen und naturhiftorifchen Fache wichtig und ges 
gen Empfangfchein für jeden Einheimifchen zum Ge 
brauche. Für die Kunft findet man einzelne intereffante 
Beiträge und dad Gemälvecabinet des Majors von 
Henndorf!) war ziemlich bedeutend und hatte meh 
rere gute Stüde. Der alles Nügliche fördernde «Herzog 
forgte auch für dieſen Gegenftand mehrfah und hat 
noch kürzlich einen jungen Künftler auf feine Koften 
zu mehrerer Ausbildung reifen laſſen.“?) 

„Ich darf es noch einmal mit vollem Recht wie- 
derholen: Oldenburg ift durch feine Bewohner die an- 
genehmfte und intereffanteftle Stadt Weſtphalens, eine 
der intereffanteren Deutſchlands, und wird Durch den 
Anblick des edlen Fürften, ver hier wie ein Vater 
unter Kindern, ohne drückenden Rang und Etikette 
friedlich Lebt, jedem Achten Kosmopoliten das unver« 


1) Poftmeifter in Oldenburg feit 1777, er ftarb 1800, 
früher war er Generalfriegscommiffair und hieß von Hon⸗ 
richs. Gr erwarb das ehemalige Maltheferrittergut, dann 
anter Graf Anton Oüunther gräflide Vorwerk Nethen 
im Kreis Neuenburg, das fpäter der Ritter de Couffer 
an fih brachte und es durch gute Cultur, befonders Holzs 
anpflanzu ngen fo verbefierte, daß es jetzt eins der fhönften 
Güter in Oldenburg if. S. Kohli Beſchr. von Olden⸗ 
burg 2. 49. 

2) Die Wilhelm Tifhbein’fhe Gemäldeſammlung 
bildet den Kern der großherzoglichen Galerie im Schloffe 
zu Oldenburg. 
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geßliche Bild einer idealiſchen Reflvenz in der Wirk⸗ 
lichkeit gewähren.” | 

„Der Olvenburger, fagt von Halem in ver 
Vorrede zum zweiten Band feiner Gefchichte, liebt fein 
Buterland, weil er Bier in einem vorzäglichen Grave 
feiner Menſchheit froh werden Tann. Frei wandelt er 
unter Freien, Hört Feine Seufzer froͤhnender Leibeigenen, 
feine Klagen des Landmanns, deffen Söhne gewalts 
fam zum Krtegövienfte entriffen werben. In der Rechts⸗ 
verwaltung flieht er Gleichheit, in ver Religion ächten 
Geift des Proteftantismus herrfchen. Cr ſieht vie 
Verſchiedenheit ver Stände Faum merklich die Ge= 
felfigfeit einfchränfen. Willig zahlt er dem Staate 
feine Abgaben. Er weiß, daß feine Vorweſer vor 
hundert Jahren fchon dieſelben Abgaben leifteten. Er 
erfennt, wie viel billiger es ift, die Steuern, wie hier, 
von dem ihn nährenden Boden, als durch Mittel zu 
geben, die zu Betrug führen und die Moralität ver- 
derben ꝛc.“ 

„Diefe reizende Darftellung, fo ſcheinbar idealiftrt 
fie ift, ift der getreue Abriß des feltenen Schickſals 
von etwa 90,000 Menſchen, vie einen Flaͤchen⸗ 
raum von etwa 45 Duadratmeilen bewohnen, 
den die Natur zum Theil reihlih, zum Theil Färglich 
audgeftattet hat. Denn der Boden theilt ſich in Gees⸗ 
und Marfchland. Erfterer iſt dürr, fandig und großen« 
theild Moor, den man nur zu Torf benugen Tann, 
obſchon doch auch davon das Land nit genug hat 
und davon noch aus Oftfrieslann Tommen Taffen muß. 
Die Marfchgegenven Haben einen fetten, fruchtbaren 

Kleine veutfche Höfe. IV. 2 
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Boden, der vorzüglih zur Viehzucht genugt wird. 
Diefe ift fehr ergiebig. Sowohl mit den vorzüglid 
guten Pferden, ald mit dem fetten Hornvieh und deſſen 
Erzeugniffen, Butter und Käfe, wird ein bedeutender 
Handel ind Ausland getrieben und vie Bewohner der 
Marichgegenden find durchgehends ſehr wohlhabend, 
manche in der That ſehr reich. Indeß, fehlt es durch 
den Mangel des Ackerbaues, an Getreide, das auf 
der Weſer eingeführt wird, die zugleich das Vieh und 
die übrigen Fabrikate ausführt. Dieſe letzteren bes 
ſtehen vorzüglich in Flachs, Leinwand und Holzge⸗ 
räthen, drei bedeutenden Erwerbszweigen ver induftridfen- 
und thätigen Landleute, die um fo arbeitfamer find, 
als fie fühlen, daß die Regierung des Landes ven 
Fleiß ſchätzt und belebt, und daß ſie die Früchte defe 
felben ganz für fich felbjt erwerben und genießen 
dürfen.” N) 


1) Wie es in Oldenburg fehr reihe Bauern giebt, giebt 
es auch fehr reiche Pfarrherren. Die Einkünfte fliegen meiſt 
aus den Ländereien, mit denen die Landpfarren dotirt find. 
Es giebt in Oldenburg fünf fo genannte Hiobspfarren, von 
den Anfangsbuchftaben ver fünf Dörfer, wo fie fich befinden 
und bie den Namen Hiob bilden, fo benannt, die bis 2000 
Thaler ertragen, wenn die Getreidepreife hoch find. Das 
Patronat hat der Großherzog. In den Heide: und Moors 
biftrieten Oldenburgs wurden ganz neue Dörfer neuerdings 
durch Anfiedlungen gegründet, wie 1817: Adelheide, von der 
erfien Gemahlin des Großherzogs Auguft, Adelheid yon 
Bernburg: Schaumburg benannt, im Amte Gander⸗ 
fefee: Augufthaufen, von Großherzog Auguft benannt, im 
Amte Rafteds, früher, ſchon im vorigen Jahrhundert: Evers 
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„Denn die dad ganze übrige Weſtpha— 
len mehr oder minder brüdende Leibeigen- 
ſchaft ift Hier vertilgt. Spuren derſelben find 
aur noch in den Kataflern zu finden, die den Urfprung 
der Gelnabgaben nachweifen. Schon zu Ende des 
fiebzehnten Jahrhunders, !) da Oldenburg noch unter 
däniſcher Regierung fland, wurden alle Dienfte und 
fländige ſowohl als unftänvige Gefälle, 3. B. Wein- 
fauf, Erb⸗ und Sterbefälle, Leibeigenſchafts-Gelder, 
Zehnten u. f. w., die der Landesherrfchaft herkömmlich 
geleiftet waren, nad) einem Durchſchnitt mehrerer Iahre 
zu Geld angefett. Bei dieſem Anſatz ift es auch big 
jeßt immer geblieben, obgleich die Fruchtpreiſe ſich feite 
dem verbreifacht uad vervierfacht haben und z. B. da⸗ 
mald der Scheffel Roggen zu at Groſchen ſächſiſch, 
der Gerſte zu fleben einen halben Grofchen und ver 
Hafer zu vier Grofchen nur angefihlagen waren” ꝛc. 

„Die Befteuerung gejchieht hier ebenfalld nach einem 
fo milden Tarif, deſſen fich wenige Lander rühmen kön— 
nen. Außer jenen angeführten, zu geringen Geldbei— 
trägen angefchlagenen Gefallen bezahlt das Land noch 
60,000 Reichsthaler Kontributign, Die 


fen und Tweelbäfe, auf der Chauſſee von Oldenburg nad 
Dremen, und Sehefladt im Kreife Neuenburg, nach dem 
berühmten Deichbauer und Landdroſt benannt. Das weſt⸗ 
phälifche Hollandgehen, um im Sommer auf Schiffen, in 
Zabrifen, bei den Canalbauten zu dienen, hörte dadurch nad 
und nah auf. | 

1) 1692. 
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auch ſchon in der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts) 
fo Hoch beſtimmt und nach feſten Grundſätzen auf bie 
pflichtigen Grundgüter vertheilt find.” 

„Die Landesherrſchaft würde nothwendig dabei m 
kurz kommen müfjen, wenn nicht im Laufe der Ja | 
der Ertrag der Domainen fehr vermehrt, und beſon⸗ 
ders der Elsflether Weſerzoll von 20,000 Reicht⸗ 
thalern, vie er zu Anfang es achtzehnten ISahrhunvertt 
trug, wie man fagt, fchon auf 100,000 Reichsthaler 
geftiegen wäre.” 2) 

„Dad einzige Uebel, was bie Bewohner ber ol 
denburgifchen Marfchen drückt, find die Beiträge zur 
Erhaltung der weitläuftigen See=- und Weſerdeiche.) 
Diefe Plage der Natur laßt fich nicht ändern. ber 


1) 1680. Diefe Kontribution kam im breißigjährigen 
Kriege unter Anton Günther auf, der zuerſt Militalr 
haben mußte. ©. oben. 

2) Wie fchon erwähnt ward er 1803 und definitiv 1828 
aufgehoben. 

3) In den Chroniken hießen die Grafen von Olden⸗ 
Burg wegen des Deihbaues „des heiligen römiſchen 
Reihe Baumeifter an der Seefante”“ und daher 
ſollen auch die rothen Balfen im goldenen Felde des olden⸗ 
Burger Wappens rühren. Die Koften diefer Deiche wurben 
ſchon in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts auf 
nahe eine Million Thaler gefhäßt. Der berühmtefte Ol: 
benburger neuerer Seit, der ruffifhe Feldmarſchall Graf 
Münnich, ein Sohn des oldenburgifchen Deichgräfen von 
Mürnnich, hat unter feines Vaters Anleitung an den ol: 
denburgifhen Teichen feine Kunftfenntniffe gefammelt, bie 
ihn fpäter befähigten in Rußland den Kronſtädter⸗ und Las 
doga-Eanal zu bauen. 
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anildern ließe fie ſich Doch durch die Aenverung ber 
ungleichen Repartition dieſer Beiträge. Denn die Bes 
figer adelich freier Ländereien genießen, gegen Er⸗ 
Isgung eines Geldbeitrags, ber im vorigen Jahrhun⸗ 
dert, da er „bis weiter” beflimmt ward, verhälte 
sigmäßig war, jept aber gauz unverhaͤltnißmäßig ift, 
Die gäuzliche Befreiung von allen Deichlaſten. Diefe 
harte auffallende Unbilligkeit ift den om des ge⸗ 
rechten Landesregenten nicht entgangen.“ 


„In andern ‚Bällen befolgt die m Regierung 
ſehr fireng die Grundſätze rechtlicher Gleichheit und Hat 
dies vorzüglich in ben neueſten Zeiten bei ber vorge 
nommenen trefflihen Verbeſſerung der Landespolizei, 
Durch Repartition der Armenbeiträge bewiefen. Wie 
in England ift bier der Beitrag zur Armenpflege eine 
Auflage, die nach den Bedürfniſſen jedes SKirchipiels 
tiber alle Einfaffen veffelben repartirt wird, nach Ver—⸗ 
hältniß ihres Vermögens, das Jeder, wenn er mit der 
Taxation beeiveter Leute nicht zufrieden ift, ſelbſt eid⸗ 
Lich angeben kann ıc. Diefe Armen-Orbnung ift vom 
1. Auguft 1786 30. Die Bettelei der Cingebornen 
hat ganz aufgehört.’ 


„Zur Belebung der Inpuftrie Hat man feit Kurs 
zem angefangen, die großen Gemeinheiten zu zerſchla⸗ 
gen und unter die einzelnen Intereffenten zu vertheilen, 
wobei die Landescultur fehr gewinnen wird.” 


‚duch die Berwaltungen der Öffentlichen Gefchäfte 
find äußerſt pünktlih. Das Poſtweſen ift 3. B. hier 
fo ſchnell und richtig wie in wenigen deutſchen Pror 


vinzen, vie dffentlihen Wege werben in ſehr guten 
Stande erhalten.” 9) 

„Zu den guten Einrichtungen des Landes gehören : 
auch noch die Brands Berficherungs- und vie Wittwen⸗ | 
and Waifen-Eaffe. Die erfle eriftirt fchon feit ber 
Eniglich dänifchen Zeiten; ?) vie letzte verbankt das 
Land in neueren Zeiten dem Eifer des aus mander 
Rüdficht merkwürdigen Stiftsamtmanns Oeder.“*) 


1) Das Poſtweſen war durch Graf Anton Günther 
als landesherrliches Regal dem Kaiſer gegenüber gerettet 
worden. 

2) Seit 1764. 

8) Seit 1779, Georg Chriſtian von Deder, ef 
daniſcher Stiftsamtmann, dann Mitglied der oltenburgifchen 
Negierungsfanzlei und Landvoigt. Die trigonometriſche Ber 
mefiung des Lantes gefchah feit 1782 nach feinem Plan und 
unter feiner Leitung. Tas Prinzip dieſes elvdenburgifchen 
Beamten war dem der Beamten und Ritter in Mecklenburg 
biametralifch entgegengefegt. Deder ſchrieb: *) „Ich for: 
dere die gefchäftige Staatsfunft, die fo gern die Regierung 
überall in das Gewerbe ver Unterthanen einmengt, und 
überall dem freiwilligen Beitreben der Menfchen mit Gebot 
und Verbot Hinverniffe in ven Meg legt, ich fordere fie auf 
zu zeigen, ob ihre ängfllihden Künfteleien irgend wo das 
ausrichten, was bie allmächtige Freiheit überall von Altona 
bis Canton, ungezwungen und richtig bewirkt; — und id 
bleibe bei meinem Grunvfag: wenig Zuthun der Re; 
gierung beim Gewerbe der Unterthanen außer 
bein und Gerechtigfeit und defto mehr Freis 

eit.“ 





) Heinze, Sammlung zur Geſchichte und Staatswiſſenſchaft. 
Böttingen 1789 im erſten Band. 
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„Das Militaircorps des Landes ift nicht größer, 
als es das Bedürfniß, innere Rube zu erhalten, er⸗ 
fordert. Es beſteht aus 100 Mann, die gut ge= 
kleidet und genährt find. in großer Theil verfelben 
find Fremde, denn die Einheimifchen Tieben den Sol⸗ 
datendienft nicht und von Zwang ift durchaus nicht 
die Rede.” 

„Sp rühmlich alle dieſe Einrichtungen ver Lan⸗ 
despolizei ſind, fo fehnell, fireng und gerecht ift auch 
die Rechtöverwaltung, in der von Halem billig bie 
Herrfchenvde Gleichheit rühmt. Die höchſte Landesin⸗ 
flanz ift die Regierung, die aus ſechs fiimmfüh- 
renden Mitglievern, zwei Secretairen, dem Archivar 
und dem Regiftrator befteht. Die Freien nehmen hier 
ihre Necht in erfter Inſtanz, für die Pflichtigen aber, 
deren erfte Inftanz eines der vier Landgerichte oder ein 
Stadtmagiftrat ift, ift fie ein Appellationsgericht. Das 
Derfahren bei dieſem Gerichte ift durch ein neueres 
Prozeß=- Reglement beftimmt und fehr prompt. Don 
den Erfenntnifien der Regierung kann indeß noch res 
vidirt oder an die Reichögerichte appellirt werden. Auch 
die Eriminaljuftiz ift bei der Regierung und nur To⸗ 
desurtheile bebürfen ver Ianveöherrlichen Beftätigung.” 

„Das Confiftorium befteht aus den Mitglies 
dern der Regierung , dem Generalfuperintendenten, dem 
Anwalt ver geiftlichen Güter und dem erften Stadt⸗ 
prediger. Auch dies Collegium ift von einem thätigen, 
aufflärenden Geifte befeelt, Davon das neue oldenbur⸗ 
gifche Geſangbuch, die neue Liturgie und der neue 
Catechismus zeugen.‘ 
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„Im legten Jahrzehnt find alle Bilnungsanftalten 
verbeffert worden und vorzüglich hat vie lateiniſche 
Schule in Oldenburg eine neue Geflalt gewonnen. 
Die alte Claffeneinrichtung, vie noch die meiften biefer 
Inſtitute zwangvoll drückt, ift aufgehoben und jeber 
Lehrer giebt nun in wechfelnden Stunden, in der ihm 
"geläufigften Sprache oder Willenfchaft Unterricht. 68 
find ihrer ſechs, außer einem Schreib⸗ und Rechen⸗ 
meiſter und einem franzöflfchen Lekteur. Der ac, 
Profeffor und Rector, erhält mehr ald 800 Thaler 
und ift jegt der durch mehrere gut aufgenommene 
Ueberfeßungen aus alten und neuen Sprachen und 
durch ſcharfſinnige philoſophiſche Critik rühmlich bes 
kaunte Ahl wardt. Die Einnahme des zweiten Pro⸗ 
feſſors iſt 500, der drei folgenden Lehrer 400, des 
jüngſten Calloborators aber nur 100 Thaler. Der 
zweite und dritte gegenwärtige Lehrer, Rickl efs und 
König find auch in der gelehrten Welt durch fleißige 
Titerarifche Arbeiten bekannt.” 

„Alle dieſe trefflichen Einrichtungen, dad ganze 
Wohl des olvdendburgifchen Landes ift das Werk der 
Regierung des jebigen verzogs Peter Friedrich 
Ludwig. Gin feltener, ein edler Fürſt in ver höch⸗ 
ſten Bedeutung des Worted, gleich verehrungswürdig 
als Menſch und als Regent. Mit unermübdeter Thä- 
tigfeit forgt er für das Glüd feiner Linder. Er hat 
fein Geheimeraths-Collegium. Der Minifter, 
Graf von Holmers, ift fein Gcheimer Rath und 
aus ihm, einem Secretair und Regiftrator befteht das 
ganze Sabine. Der Herzog lieft nicht nur alle fchrifte 
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lichen Vorträge ſelbſt und entſcheidet mit tiefer Einficht, 
fonbern ein Feder, der ihm ſelbſt ſprechen will, findet 
zu aller Zeit Zutritt zu ihm.“ 

„Bon feinem ftillen Hofe iſt das fleife Geremoniel 
möglich verbannt. Feierliche Sour ift nur einmal im 
Zah, am Menjahrätage. Die mit ver Berfuffung je 
des deutichen Hofes genau verwe bte Adelsdiſtinetion -ift 
auch bier nid ganz verdrängt, aber außer der Hof⸗ 
ſphaͤre kommt der Geburts⸗ oder erſt durch Brief er- 
baltene Unterfhied gar nicht in Betrachtung. Fremde, 
vie Sch qualifiziren, werden immer zur Tafel gezogen, 
und oft auch Einheimifche, die einen Mathstitel haben. 
Der ganze Hofſtaat beſteht jetzt (1800). aus dem Hofe 
marfhall, dem Hofjägermeifler und drei 
Kammerjunkern. Glänzenner Aufwand ift bier 
durchaus fremb. Die beiden Prinzen, hoffnungsvolle 
Söhne des Herzogs, werden auf eine zweckmäßige und 
einfache Weife erzogen; ihre Inftructor iſt der durch 
Schriften für deutſche Sprachkunde und durch feinen 
neueren trefflichen Chiftorifch-geographifchen) Atlas be⸗ 
kannte Gelehrte, Krufe. N) 

„Nur durch dieſe rühmliche Einſchränkung des 
Hofſtaats umd das ftille thätige Leben eined Achten 
Meifen, bat ber Herzog feine eveln Wünfche realifiren 
fönnen. Nur dadurch ift e8 auch erflärlich, wie er es 
möglich gemacht Hat, die dem Vernehmen nach fchon 
über eine Million Thaler fich belaufenden Beis 
träge zu dem Reichskriege und nachher zu den Koften 


1) Später Profeſſor in Leipzig. 
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der Demarcationslinie aus feinen Einkünften zu 
bezahlen, ohne bisher den geringften Zu⸗ 
ſchuß von ven Unterthanen zu fordern.“ 

„Unter Weitphalens Provinzen ift Oldenburg bie 
glücklichſte und unter Deutfchlanns Staaten finn wer 
nige wie diefer, weil — wenige Für ſten Hab 
wie dieſer.“ 

Der mit vollem Recht fo gerühmte Herzog ⸗ Ab⸗ 
miniſtrator trat im Jahre 1808 zum Rheinbund, 
der für Oldenburg nur das Bemerkenswerthe hatte, daß 
auf der Inſel Wangeroge fi ein coloſſaler Schmug⸗ 
gelhandel etablirte, der großen Gewinn abwarf. Die 
Engländer hatten bei der von Napoleon decretirten 
GContinentalfperre große Niederlagen von Colonialwaa⸗ 
sen auf die von ihnen beſetzte däniſche Infel Helgoland 
geworfen: die nahe gelegene Infel Wangeroge warb ein 
Sauptftationsplag für den Schmuggelhandel mit dieſen 
englifchen Waaren nach Deutfchland, theils durch Fracht⸗ 
fahrten für holländiſche Kaufleute, theild durch Bergen 
und Berjteden der fremden Waaren und für Befürdes 
rung der Gorrefpondenz der Schmuggler, theild und 
hauptſächlich fpäter durch Handel auf eigene Rechnung. 
Dad dauerte aber nur ein paar Jahre. Später, nach 
wieberhergefteltem Frieden feit 1819, kam Wangeroge 
dad neu errichtete Seebad fehr zu Vortheil. 

A Napoleon durch Decret vom 14. December 
1810 das ganze nörbliche Deutfchland mis Frankreich ver⸗ 
einigte, ward der Herzog Aominiftrator veranlaßt, Olden⸗ 
burg ganz abzutreten und dafür Erfurt anzunehmen. Pe⸗ 
ter fchlug dieſes Anerbieten aus mit den Worten: „Ich 
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handle nicht um Menfchen und will nur über Men 
fhen, die ich Tenne und Tiebe, regieren. Nun trat 
mit dem Anfang des Jahres 1811 die Occupation 
Divenburgs durch die Franzofen ein und als deren 
Folge die Abreife des Herzogs: an demſelben Tage, wo 
der Herzog Dlvenburg am Morgen verließ, rüdten 
Nachmittags die Franzofen ein. Peter begab fich mit 
feinem Erbprinzen nach Rußlañd ins Exil zu feinem 
Neffen Alerander. Mit deſſen Schwefter, der ſchoͤ⸗ 
nen, geiftreichen Großfürftin Catharina Hatte ſich 
bereit8 im Jahre 1809 fein zweitgeborner Prinz Per 
ter vermählt, der zu Twer an der Wolga feinen Hof 
hielt und den er während des franzöftfchen Feldzugs 
im Sabre 1812 verlor.!) Ueber ven Empfang ir 
Peteröburg berichtet ein Brief aus Twer d. d. 25. Aprif 
1811 des damals in ruffifchen Dienften als Adjutant 
des mit der Großfürftin vermählten Prinzen Peter 
ſtehenden Generalmajord Wardenburg, eines olden⸗ 
burgifchen Paſtorsſohn, ver nachher das oldenburgifche 
Truppencorps commanbirte: 2) 





1) Die Großfürſtin Catharine heirathete in zweiter 
Ehe den jetzt regierenden König Wilhelm von Würtem— 
berg Ihr Sohn aus erfter Ehe, Prinz Peter, geboren 
1812, vier Monate vor des Vaters Tode, ſteht in ruffiichen 
Dienften als General und Präfident des dirigirenden Senats 
für Civil- und firchliche Angelegenheiten; er ift Doctor jnris 
bonorarins, hat den Titel „Kaiſerliche Heheit“ und if feit 
1537 mit der Schwefter des regierenden Herzogs von Naſ⸗ 
fau vermählt, von der er vier Eöhne und drei Töhter hat. 


2) Er beſaß eine oldenburgifche Antiquitätenfammlung. 
Ums Jahr 1722 gab es einen Kanzler Wardenburg, von 
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„Am 14. v. DM. kamen ver Herzog und ber Erb» 
prinz mit ihrem Gefolge in Peteröburg an. Der Twer'⸗ 
ſche Hof war zu ihrem Empfange jchon angefommen. 
Das unglückliche Schickſal eines jo nahen Verwandten 
des Taiferlichen Hofes hat hier allgemeine Theilnahme, 
fo wie jein Empfang Aufjehen erregt. Das Onitz⸗ 
ko w'ſche Palais, der Großfürſtin Catharine gehö— 
rig, war zu ſeiner Wohnung beſtimmt. Eine Com⸗ 
pagnie Garde mit Fahnen, wie es dem Chef des Hau⸗ 
ſes gebührt, wurde ihm als Ehrenwache gegeben und 
Kammerherren und Kammerjunker hatten die Aufwar⸗ 
tung. Der ganze Hof verſammelte ſich nach ſeiner An⸗ 
kunft im Palais. Die nächſtfolgenden Tage Hatten vie 
bohen Behörden, die Minifter, die auswärtigen Ges 
fandten, dad Offizierforps der Garde, die Generalitätu. ſ. w. 
Audienz Die Würde und der Anſtand des Yürften 
bei diefer Gelegenheit nahmen alle für ihn ein. Nie 
babe ich ihn mit mehr Würde, als eben Hier im Unglüd 
gejehen. Noch würdiger aber zeigte ſich ver "Herzog 
durch feine Orundfüge, indem er, wie verfichert wird, 
alle Anerbietungen, die der Hof ihm madıt, ablehnt 
und in Feiner Weife dem ruffifchen Staate zur Laft fal⸗ 
len will, und nur unter der Beringung, Feine Gehalte 
und Öffentliche ChHrenftelen anzunehmen, feine Dienfte 
dem Kaijer und dem Staate angeboten hat. Es kann 
nicht fehlen, daß ein folch Benehmen ihn bei den Ruf« 


dem ber fogenannte Warbenburg’fhe Bundus zum Beſten 
kranker, beionters gemüthskranker Berfonen herrührt. Kohli 
Beſchreibung von Oldenburg, Bremen 1824 I. 335, II. 197. 
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fen höchſt achtungswertd machen muß. Unſer Hof 
fehrte bald nach dieſem Empfange nad) Twer zurüd 
und feit dem 6. d. M. find nun auc der Herzog und 
der Erbprinz hier eingetroffen ꝛc.“ Darauf fihreibt 
Wardenburg untam 27. Mai 1811 aus Twer: 
„Der Herzog und Prinz Auguft befinden ſich fort» 
dauernd bier und unfre Hoheiten fuchen durch Liebe 
und Theilnahme ihr Schickſal zu erleichtern. Daß ih⸗ 
nen ihre edle Abfiht vollkommen gelungen ift, zeigt 
die Heiterfeit und Zufriedenheit ver hoben Gäſte ꝛc.“ 
Im Verlauf des franzöftfchen Feldzugs von 1812 
übernahm der Herzog den Oberbefehl ver ruſſiſch⸗deut⸗ 
fchen Legion, vie er bis Königsberg begleitete. Am 
27. November 1813 bielt er feinen Wiedereinzug in 
Oldenburg. Im Wiener Congreß erhielt er feine Re⸗ 
flitution mit einer anfehnlichen Länbervergrößerung : zu 
der großherzoglichen Würde, von der er aber feinen 
Gebrauch Hatte, ward ihm das ehemals fliftmünfter iſche 
Amt Eloppenburg zu Theil, mit jet über 30,000 
Einwohnern; dazu Fam 1817 noch das überrheinifche 
Fürſtenthum Birkenfeld, dad Stammland ver re= 
gierenden Dynaftie in Baiern, ebenfalls mit über 30,000 
Einwohnern; endlich ſchenkte Kaiſer Alerander 
1818 die Herrſchaft Jever, einen Theil des alten 
Oſtfrieslands mit über 20,000 Einwohnern: dieſe Herr⸗ 
ſchaft war, wie oben erwähnt, der Großmutter Alex⸗ 
anders, ver großen Catharine als Erbtochter von 
Zerbft zugefallen. Das Areal Oldenburgs flieg jo von 
45 Quadrat» Meilen mit 90,000 Einwohnern zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts, als Lübeck noch nicht mit Olden⸗ 
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burg verbunden war, auf 114 Quadrat» Meilen 
mit 280,000 Einwohnern. 

Herzog Peter von Oldenburg war ein ſchoner 
ſtattlicher Mann und ein Fürſt noch ganz in dem alten 
aber guten patriarchalifchen Style. Sein Sohn warb 
bis zu feinen Tode fehr eng und ftreng gehalten, obgleich 
er zuletzt ſchon ſechsundvierzig Jahre alt und zweimal ver: 
heirathet war. Seine eigne Gemahlin, die würtenibergi« 
ſche Prinzeffin, war, wie erwähnt, ſchon 1785 nad nur 
vierjähriger Che geftorken, aber ter Herzog hatte feine 
Nebenliaifons: fo viel befanntift, hat es in neue: 
zer Zeitfeit Fräulein Ungnad im Haufe Ol⸗ 
Denburg feine Maitreffe gegeben, welche That 
fache in dem adellofen Oldenburg einzig daſteht. Pe— 
ter's Freundſchaſt mit Madame Starfloff, veren 
Haus er oft befuchte, war eine bloße Freundſchaft: fie 
war die Gattin des Poftmeifterd von Oldenburg und 
Die Mutter des befannten Dichters, der in fihon vor= 
gerücktem Alter durch Selbfimord endigte und deſſen 
änterefjante Memoiren Peters! Nachfolger käuflich an 
ſich gebracht hat. Der Militairfpielerei, der fo viele 
kleine deutſche Fürſten die Kräfte ihrer Ländchen opfer- 
ten, war biefer Herr nicht held: er hielt bis zu der 
Zeit, wo er die bundesverfaſſungsmäßigen 2300 Mann 
ſtellen mußte, nur eine |. g. „Knobelgarde“. Er ging 
nicht in der Uniform, nur im blauen Oberrod und 
weißer Weſte. Sein Wahlfpruch war: „Subditorum 
‚salus, felieitas summa “, er ſteht auf den Louisd'ors, 
die er prägen ließ und die fein ſchönes ausdrucksvolles 
Angefiht zeigen. Auf feine Fürftengruft ließ er die 
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Worte ſetzen: „Erde des Vaterlands fei Teicht denen, 
die Väter und Mütter des Volks waren!” Und er 
mar wirklich, wie fein herrlicher Vorfahr Graf Anton 
Günther, ein Landeövater, ein Schug und Rather. 
Unter dem vielen Guten, dad er für das Land gethan 
bat, will ich beifpielöweife nur einer Branche gedenken, 
der Sorfibranche, die bei der für die Deichbaue nöthie 
gen mafjenhaften Holzausplünderung des Landes, das 
noch jegt ohne Zufuhr nicht befichen Tann, eine höchft 
wichtige Sache if. Im Jahre 1780 gab es noch in 
Olvenburg doppelt fo viel Eichen und Buchen als jebt. 
Seitdem Fam das große Geſchäft ver Holzhändler in 
Aufnahme. Noch unter der Herrfchaft ver Franzoſen, 
die notorifch Feine guten Forſtmänner find, war, um 
raſch Geld zu machen, furchtbar im Holzſchlag gewü⸗ 
ftet worden, es war bie höchſte Zeit, einzufihreiten. 
Und Herzog Peter that ed. „Bür eine gute, ver⸗ 
nünftige Forſtwirthſchaft ift eigentlich erſt unter feiner 
Regierung geforgt worven, durch zweckmäßige Verfü 
gungen und durch Anordnung eines eigenen, unter ver 
Kammer fiehenden Zorftumts 1). 


1) Rohli, Befchreibung von Oldenburg 1, 140. „Die 
Erfparung des Holzes hat in neuerer Zeit dadurch gewonnen, 
daß man mehr maffive, als Häufer von Bindwerk aufbauen 
läßt. Der Bauer verfchwendet auch bei feinem Hausbau 
nicht mehr fo niele fchöne Bäume, wie ehemals, wo er, oft 
nur aus Gitelfeit, die flärffien und geradeften Eichen füllen 
lieg, um fein fchönes Bauholz zur Schau zu ftellen und das 
mit zu prunfen. S. Oldenburgiſche Blätter vom Jahre 
1819. No. 13 und 14. Diefe Blätter gedenken mit beſonde⸗ 
rem Preife des Umflands: „daß man fehwerlich in anberen 
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Einen Hof gab «8 eigentlich unter Herzog Peter 
nicht, es gab nur einige Hofcavallere, welche bie 
Functionen der Hofümter verfahen: Oldenburg war in 
diefer Beziehung gerade das Gegentheil von Med 
lenburg. Aber ein Prinzip theilte der alte Herzog 
Peter von Oldenburg mit dem ihm gleichzeitig 
lebenden alten Serzog Friedrich Franz von Med 
lenburg: er war, wie diefer, ein entſchiedener Wider⸗ 
facher ver neuen Moden, er hing fo am guten Alten, 
vaß er ſich beſtändig weigerte, ein Theater in Olden⸗ 
Burg einzuführen, was auch erſt unter der Regierung 
feines Nachfolger und zwar in recht flattlichem Style 
eingerichtet wurde. 

Bei feinem Tode, der 1823 im Babe zu Wies- 
baden erfolgte, ereignete fich der merkwürdige Umſtand, 
daß die Leiche beinahe im Meere begraben worden 
wäre: ein Sturm hätte ſie beinahe verſchlungen, als 
ſie zu Schiff nach Oldenburg geführt wurde. 


5. Paul Friedrich Auguſt 
1829 — 1853. 


Der Nachfolger dieſes guten patriarchalifchen Seren 
war fein 17833 geborner Sohn Paul Friedrich 


Ländern beim Landmannftande fo viele gründliche forſtwirth⸗ 
ſchaftliche Kenntniffe antreffe, als Im Oldenburgiſchen.“ „Es 
ift ein überrafchender Anblick, die bebeutenden Gehölze des 
ausgezeichneten Hausmannes Owie zu Griſtede zu fehen, 
feine Föhren : Befamungen, feine Eichenpflanzungen, feine 
Eichenfimpe. Man findet hier Holzarten, die man in einem 
Bauerngehölz nicht fuchen würde, bie amerifanifchen Cdel⸗ 
und Balſamtannen, ber Tulpenbaum u. f. w.“ 
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En 


Auguft, Auguft war der Rufname, ver als vierter 
Herzog des neuen Haufed Oldenburg und als erfter 
Großherzog von 1829— 1853 regiert hat. Bis zu 
feinem Regierungdantritt ward er, mie erwähnt, fehr 
eng und fireng von dem Vater gehalten, daher mag 
fommen, daß er, als er zur Regierung kam, fo viel 
Neues einführte. Da feine Jugend in die Kan t'ſche 
Zeit fiel, erhielt er rationaliflifche Lehrer und dieſer 
Richtung blieb er fein Lebelang zugetban, Leffing 
war fein Lieblingsfchriftfieller. Seine weitere Aus⸗ 
bildung erhielt er auf Reifen nach Italien und Eng⸗ 
land. Bünfundzwanzigjährig begleitete er feinen Vater 
auf den Erfurter Gongreß, wo das Auftreten Napo⸗ 
leon’s feinen Grimm bergeftalt reizte, daß es ihm 
Thränen auspreßte, was die argwöhnifche Aufmerkfam- 
Teit des franzöfifchen Kaifers auf fich zog. Er begleis 
tete darauf 1811 feinen Vater in’d Eril nah Rußland, 
wo fein jüngerer Bruder Prinz Georg ſich 1809 mit 
der Großfürfiin Catharine vermählt hatte. Er 
verkehrte in Rußland viel mit den andern deutſchen 
Vertriebenen, mit Stein, Dörnberg, Clauſewitz, 
MWolzogen u.f.w. Als ruſſiſcher General machte er 
dann die Befreiungdfriege von 1812 und 1813 mit, 
zeichnete fich aus und verdiente fich einen Orden. Nach 
dem erften parifer Brieven bis 1817 ward er General- 
gouverneur von Eſth⸗ und Liefland: in letzterem Jahre 
verheirathete er ſich, ſchon vierunppreißigjährig, und 
nahm nun, aber fireng, wie gejagt, noch unter dem 
Vater gehalten, an ven Regierungsgefchäften Theil. 
Nah deſſen Tode nahm er den Titel reßterzes an 
Kleine veutfhe Höfe. IV. 
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und wandelte nun den Hof von Oldenburg auf ten 
neuen großartigeren Fuß um. 

Dlvenburg hat niemals eine eigentliche Apelfchaft 
gehabt, es gab hier Feine Ritterfchaft als Corps, am wenig⸗ 
fien eine mit ſolchen Privilegien und Vorrechten, wie 
in dem andern Eleinen Ländchen an der Oftfee gefreite. 
Den Verſuch, ein ſolches Corps zu etabliren, der nad 
dem breißigjährigen Kriege, wo Steuern zur ſtehenden 
Landesdefenſion von den Landesherren abverlangt wur⸗ 
den, faft in allen Ländern und Ländchen Deutfchlands 
gewagt und meift auch vurchgefeßt wurde, hatte fchon 
Anton Günther durch feinen Kanzler dämpfen Taf« 
fen: man erinnere fi) der oben vorgefommenen Unter- 
Handlungen auf dem Landtage von 1648, wo der Kanz⸗ 
lee Dr. Bohn dem Adel aufs Beftimmtefte entgegen« 
gehalten hatte: „ver Graf babe von Abel im Lande, 
nur feine Ritterfchaft und Ritterſtände.“ 

In den flebenziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
zählte man breiundfunfzig adelige Güter, wos 
von aber nur zmölf Lehngüter, die übrigen Allodialgüter 
waren. Oldenburg war ein Theil des alten freien Fries⸗ 
lands und die alte freie Verfaſſung keineswegs dem Empor⸗ 
feimen moderner Abelöprätenfionen günftig gewefen. Un 
ter den wenigen alten angeſehenen Familien, die im Lande 
wohnten, hatten beſonders zwei, die von Wefterholt 
und von Mundel bervorgeragt, die ſich fogar gegen 
die Landesherrſchaft gefegt hatten, da fie für Dynaften 
gelten wollten, ſchon im vierzehnten Jahrhundert hatte’ 
fie aber Graf Conrad I. von Oldenburg zur 
Unterwerfung gebracht, der Großvater des „Beglückten.“ 
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Wie fih die beiden Familien Wefterholt und Mun⸗ 
del durch ihre Wiverfpenftigfeit gegen die Grafen von 
Ol den burg auszeichneten, zeichneten fich zwei andere, 
die von Manfingen und die von Fidenhold zu 
Weſterſtede durch ihre Anhünglichfeit an die Grafen 
aus. Don andermeiten angefehenen alten olvdenburgi« 
fhen Bamilien find noch zu nennen: die von Apen, 
die dem Flecken dieſes Namens an der Grenze nad) 
Münfterland und Oftfriesland bin den Namen gaben 
und in ihrem fprechenden Wappen einen Affen (pen 
im PBlattveutfchen), welcher ſich im Spiegel beſieht, 
führten; ferner die von Knigge, die Familie, ver der 
Derfaffer des bekannten Werks „über den Umgang mit 
Menfchen” angehört; die von Rhaden, neuerlich auch 
Durch einen Autor illuftrirt, den Militair, welcher die 
„Beldzüge und Wanderungen in Spanien‘ fehrieb; die 
von Speden, die fih auch in Medienburg finden; 
die von Elmendorp, die jegt noch im Münfterlanve 
blühen; die von Steding, von Stöden, von Wit- 
ten oder Witfen, von denen einer, ber ben fonber- 
baren biftorifchen Vornamen Alarih führte und 
Etatsrath und Ammann zu Ape und Wefterfieve war, 
eine biftorifch = politifche Beichreibung von Oldenburg 
im Sahre 1749 herausgab und noch einige andere Ya= 
milien. Die meiften aber diefer alten angejehenen 
inlänvifchen Familien find auögeftorben oder auß- 
gewandert, oder fo hHeruntergefommen, daß fie ihren 
Adel aufgegeben Haben, vergeftalt, daß Nachkommen 
von ihnen noch unter den Bauern fich finden, wie Died 
z. B. auch in Pommern ver Ball ift und bei der üppig 
3 * 
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zahlreichen Familie Spiegel im Stäbtchen Peckels⸗ 
heim im Lande Paderborn. So gaben z. B. in Olden⸗ 
Burg die von Wehlau und die von Weſterloy ih- 
ren Abel auf. !) 

Unter den eingewanderten adeligen Samilien, die 
fih in Oldenburg poſſeſſtonirt haben, ift die urfprüng« 
lich Thüringen angehörige Familie Wigleben zu 
nennen, von der einer, der Kammerherr Adam Ernft 
Rochus gegenwärtig als Oberftallmeifter fungirt. 
Diefe Familie beflgt ſchon feit dem flebenzehnten Jahre 
hundert das ſchon oben erwähnte ehemalige große und 
reiche Eiftercienferklofter Hude im Delmenhorftifchen, 
welches noch unter Graf Anton Günther eines ſei⸗ 
ner Iagofchlöffer war und gegenwärtig nächft ven großs 
berzoglichen Gärten zu Oldenburg und Raſtede ven 
fhönften Garten im Lande hat, dazu dad Gut Elmen⸗ 
loh, ebenfalls im Delmenhorftifchen gelegen. Die erfte 
Gemahlin des berühmten ruffifchen Feldmarſchalls Gra = 
fen Münnich war eine Bräulein von Witzleben. 

Unter den wenigen neuerbingd geadelten Familien 
Oldenburgs ragt vor allen diefe Familie Münnich 
hervor, iluftrirt durch den berühmteften Oldenburger 
neuerer Zeit, eben dieſen ruffifchen Feldmarſchall, ver 
von Kaifer Carl VII. aus dem Haufe Baiern im 
Jahre 1741 in den beutfchen Neichögrafenftand erho⸗ 
ben wurde. 

Die unbeveutende Rolle, die der Abel in Olden— 
burg fpielte, hatte die Höchft beveutende Folge in Be— 


1) Kohli, Beſchreibung von Oldenburg, II. 37 und 58, 
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zug auf die Regenten gehabt, daß dieſe, durch Feine 
Rivalität zur argmöhnifchen Bewachung ihrer Macht 
veranlaßt und namentlih nit in die Verführung 
bhineingetrieben wurden, fie willkürlich auszudehnen: 
auch erhielten fich die Negenten, da niemand da war, 
der mit ihnen wetteiferte, an Pracht und Luxus es 
ihnen gleich zu thun, jene Mäßigkeit und Einfachheit 
im Hofhalt, die unter allen Fleinen veutfchen Höfen 
für Oldenburg als ganz ifolirtes Teuchtendes Erempel 
bis in bie neuefte Zeit da fleht; ich wiederhole, daß 
Oldenburg, fo viel mir befannt, der einzige deutſche 
Staat ift, wo es feit Bräulein Ungnad, die aber 
nur vor der Verheirathung des großen Marftallhalters 
ihm nahe fland, Feine Maitreffe gegeben bat: vor 
Fräulein Ungnad gab ed, wie ermähnt, allerdings 
natürliche Kinder, fogenannte Herren von Olden⸗ 
burg, wie ed Herren von Medlenburg gab. Wenn 
irgendwo fo war in Oldenburg der Fürſt nichts anders 
und nicht mehr, als ver Landedvater, er Iebte von 
feinen alten Stammgütern, die Steuern wurden fehr 
fpät, erft im dreißigjährigen Kriege zum Unterhalt 
des Militaird eingeführt, die olvenburgifchen Herren 
waren nicht Verſchwender, wie die Mecklenburger. 
Mit dem Fathelifchen Amte Gloppenburg, einem Theile 
ded ganz ariftofratifchen Münfterlandes erſt, dad im 
Wiener Congreß erworben ward, Famen mehrere ade— 
lige Bamilien herzu und diefer Umftand, wie der an⸗ 
dermeite Umftand, daß Großherzog Auguft den glän« 
zenden Hof von Peteröburg geſehen hatte, bewirkte eine 
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totale Wandlıng: er that, was im Süden ber bide 
König von Würtemberg that, er berief, um ſich auch 
einen glänzenden Hof zu verfchaffen, Adelige von nahe 
und ferne. Einer von der Bamilie ded berühmten ruf 
flichen Feldmarſchalls Grafen Münnich ward Kam- 
merherr und Oberhofmarfchall; ein Fürzlich verftorbe- 
ner Herr von Rennenkampff, auch ein Aufle, 
ein Curländer, ein Kunſtkenner, der über die groß 
berzogliche Gemälbegalerie von Tifchbein geſchrieben 
bat, warb Oberfammerhberr, feine Stelle iſt jet unbe⸗ 
feßt; ein Baron von Beaulieu-Marconnay, von 
einer franzöftfchen Refugiefamilie Hannoverd, ward 
Kammerherr und Oberfchent; ein Holfteinifher Graf 
Rantzau Kammerherr und Hofjägermeifter; ein Bas 
ron Gall, von einer Heififchen Familie aus dem 
Darmftädtifchen, Ihenterintendant: ihm folgte, als er 
nah Stuttgart ging, ein Fatholifcher Weftphälinger, 
Graf Boholt. Aus Medlenburg fam ein Herr 
von Welgien, und fogar aud Schweden warb ein 
Herr von Wedderkopp, von der Familie des be— 
rühmten Minifterd von Holftein= Gottorp, der 
1721 zu Hamburg geftorben war, an den Hof here 
beigezogen. Im Jahre 1805 gab es am olvenburger 
Hofe nur acht „Hofcavaliere”, 1848 aber gab es fie⸗ 
ben „Oberfte HSofchargen” und gegenwärtig giebt es 
nah dem Mufter des preußifchen Hof acht „Ober- 
Hofe und Hofchargen.“ Dazu wurde eine anfehnliche 
Zahl von Kammerherren und zwar mit einem emi⸗ 
nenten Range beftellt. 

Ganz nah ruſſiſchem Vorbild, fo daß nur ver 
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Dienft, nicht der Adel, eigentlihen Rang giebt, warb 
die neue oldenburgifhe Hof⸗ und Dienftrangelaffen- 
ordnung entworfen, es wurden nicht weniger ald zehn 
folde Dienftrangelaffen für das kleine Länd⸗ 
hen geftiftet, man erkannte fie, ähnlich wie bei den 
chineſiſchen Mandarinen, an ihren Knöpfen an ver 
Hofuniform. Zu unterſt rangirten die Affefforen, 
dann kamen die Hofrathe, und zwar bießen in Olven- 
burg alle und jeve Räthe Hofräthe; folgten dann auf 
der olvenburgifchen neuen Dienftrangelaffenfcala die 
Geheimen SHofräthe, die Staatösräthe, die Geheimen 
Staatöräthe und oben auf flanden die Geheimen 
Räthe. Als Solche fungirten zu Anfang der Regie» 
rung Großherzog Auguft’3 ein Herr von altem Adel, 
ein Baron von Brandenftein mit dem Titel 
„Staatsminifter” und Günther von Berg, ver erfl 
1834 von Deftreih zum Baron erhoben murbe, ver 
Pater des jetzt fungirenden Minifterd des Innern, des 
Kammerjunferd Baron Carl von Berg,. def. 
felben, der fich durch die Betreibung der Bentind'- 
fihen Angelegenheit beſonders ausgezeichnet hat. Sein 
Bater, ein geborner Würtemberger, war erſt Profeffor 
in Göttingen und ward, ähnlich, wie der merklenbur- 
gifche Zuftigzminifter von Schröter aus Jena nad 
Schwerin, nad) Olvenburg berufen: 1842 ftieg er nad) 
Brandenſtein's Hingang zum Staatd= und Cabinetd« 
minifter auf, überlebte aber dieſes Auffteigen nur ein Jahr. 
Im Sturmjahre 1848 waren die Mitglieder des olden- 
burgifchen Staats = und Cabinetsminifteriumd Bürger- 
liche: e8 fungirten damals die demokratiſchen Geheimen 


40 


Räthe Schloifer!) und Zedelius, 1851 fam an 
die Spige des neugebilveten Staatöminifteriums wieder 
ein Adeliger, aber nur ein neugemacdhter, der Staatsé⸗ 
rath Dr. Wilheln von Eiſendecher, früher Ge 
heimer Referendar im Staats- und Cabinetsminiſte⸗ 
rium und Vorſtand der Cabinets⸗ und Minifteriaf 
kanzlei, derſelbe, der nach kurzem Minifterium gegen⸗ 
wärtig oldenburgiſcher Bundestagsgeſandter in Frank⸗ 
furt iſt. Ihm iſt noch 1851 ein Herr von alter Familie, 
die ehemals das Erblandpmarfchallamt im Stifte Halber- 
ftadt bekleidete, de Kammerherr von Röffing ges 
folgt, der gegenwärtige Premier. Seine Collegen, bie 
ebenfalls gegenwärtig noch fungiren, wurden der Mili⸗ 
tairchef, Obriftlieutenant Römer, ver Chef der Finan⸗ 
zen Krell und ver Kammerjunfer Carl Baron 
von Berg, der jetige Minifter des Innern. Die 
Ehre und der Rang am oldenburger Hofe regulirte 
fih nit nad) dem Staats-, ſondern nad dem Hofe 
poften. Die Kammerberren rangirten über die 
Räthe und ed traf ſich fo, daß nad) der neuen Dienft« 
rangelafjenoronung als Kammerherrn adelige Affefforen 
den Rang bei Hofe über den erften Rathen ihres Col⸗ 
legiumd hatten. Erſt Anfang des Jahres 1854 Hat 
der neue Großherzog wenigftend fammtlichen Miniftes 


I) Wahrfcheinlih ein Nachkomme des Kanzlei: Affeffors 
und Archivars Johann Heinrih Schloifer, geftorben 
1783, welcher der Berfafler der im dritten Band des Bi 
ſching'ſchen Magazins abgedruckten hiſtoriſch-geographiſchen 
Beſchreibung von Oldenburg (1769) iſt. 
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rialvorftänden, an ver Zahl fünf, mit dem Titel: 
„Miniſter“ auch die Stelle in ver erſten Dienflrang- 
klaffe ertheilt. 

Die bedeutendſte neue Stiftung des Großherzog 
Auguft, wichtiger als dieſe ruffifche Tichineinführung 
war die Stiftung des olvenburgifchen Theaters, des 
fpäteren Hoftheater8, eined Inſtituts, das Nuguft’s 
patriarchalifcher Vater noch fo entſchieden abgefchlagen 
hatte. Der neue Großherzog ernannte den Baron 
Gall zum Intendanten, den Autor eined angenehm 
gefchriehenen Werkchens über die Parifer Salons, ei= 
nen Mann von vielem guten Willen, und da Profeffor 
Stahr fein guter Freund ward und ihm mit feinen gu= 
ten Kenntniſſen im Kunftfach zur Seite ftand, arbeitete 
fi die neue Schöpfung fehr bald fo glüdlih in die 
Höhe, daß das olvenburger Theater das befte unter 
den EHeineren deutſchen Theatern wurde, obfchon oder 
vielmehr weil feine Oper dabei war, da bei Fleineren 
Höfen begreiflich diefe nie große Figur machen Tann, 
weil der Koftenaufwand zu groß if. Als olvenburgi= 
fcher Theaterdichter ward in den vierziger Sahren Mo⸗ 
fen aus Dresven berufen, der in diefem Poften wenig 
geleiftet Hat, da feine geiftigen und phyfiſchen Kräfte 
erfchöpft waren. 

Yußer dem Hoftheater ſchuf Großherzog Auguft 
auch neue Bauten, das 1822 vollendete Prinzenpalaig, 
das fehr ſchöne Bibliothekgebäude, das Landesfeminar, 
ein Hofpital und eine Anzahl Caſernengebäude, na 
mentlich das fehöne und anfehnliche vor dem Heiligen- 
geiftthore. Die Stadt Oldenburg warb durch ihn noch 
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einmal ſo groß und bevölkert, als unter ſeinem Vater, 
und weſentlich verſchönert, ganz beſonders durch den 
engliſchen Garten am Schloſſe. Das ganze Ländchen 
ward ferner mit einem Netz guter Chauſſeen durchzo⸗ 
gen ). Ganz beſonders aber organiſirte der neue Herr, 
bier wieder in entſchiedenem Gegenſatz zu feinem DBater, 
der nur feine „Knobelgarde“ Hielt, die oldenburgiſche 
Armee vollftändig neu: dieſe Armee liebte er fehr, ver⸗ 
mehrte er fehr, that und verthat fehr viel für fte. 

Die Mittel zu allen ven Eoftfpieligen Neuerungen 
verfchafften vie Gelber, die der recht vortheilhafte Steuer 
vereinigungdvertrag mit Hannover einbrachte und über 
dem war Großherzog Auguft ein guter Wirth. 

Trog der in fo vielen und weſentlichen Stüden 
zwifchen Vater und Sohn hervortretenden Verſchieden⸗ 
heit in ver Art und Weife zu regieren, erlangten doch 
beide dur ihr Regiment gleiche Bopularität. Groß⸗ 
berzog Auguft war ein wohlwollender Fürft, ver 
nit nur fürs Negiment gute Einficht, fondern auch, 
wad noch weit wichtiger ift, einen feften Charakter 
befaß, der ihn in den Stand feßte, ftetig und confes 
quent zu regieren. Um alle Wünfche feiner Landes- 


I) Als der Generalmajor Wardenburg als Adjutant 
des mit der Großfürſtin Katharine vermählten Prinzen 
Georg mit der Nachricht von der Geburt eines Prinzen 
von Petersburg nah Oldenburg geſchickt wurde, ward er, 
als er fpät Abends bei dunflem Himmel von Oldenburg nad 
Delmenhorft fuhr, nicht mehr als zweimal umgeworfen und 
zwar das eine Mal mitten ins Waffer. Leben Warden⸗ 

urg's von feinem Bruder. 
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Finder vernehmen zu können, ſetzte er zwei Tage in 
der Woche, Montag und Freitag, zu Öffentlichen Au⸗ 
dienztagen an: er empfing an dieſen Tagen alle Sup⸗ 
plicanten, auch die Bauern, nur wenn ihm dad platt« 
deutſche Idiom derſelben alzu unverſtändlich ward, 
wurde ein deſſelben verſtändiger Rath beigezogen. Ein 
armer Bauer, der einen chikanöſen Prozeß hatte, mußte 
einft, weil das juriftifche Recht gegen ihn fprach, ab⸗ 
fällig befchieven werden, traurig fagte der alte Mann 
im Abgehen auf plattdeutſch: „Nun, da muß ich mein 
Eigenthum aufgeben!” Der Großherzog ließ ihn zu= 
rüdrufen, und half ihm auf andere Weile, ald auf 
die juriftifche, die nicht abzuändern war, aus feiner 
Noth. Großherzog Auguſt befaß eine feltene Klug⸗ 
heit und eine noch feltenere Treue des Herzens: er 
wählte nicht nur feine Leute trefflich, ſondern hielt fle 
au und zwar manchmal gegen den Willen feiner 
Freunde unter den Königen und Kaifern, felbft gegen 
den Willen Rußlands, deſſen Willen fonft in allem Ue— 
brigen faft Gefeb war. Ein Beifpiel dieſer bei Fürften 
fehr feltenen Anhänglichfeit war der Obriſt Mosle, 
der im Jahre 1848 als Bundedtagsgefandter nad 
Frankfurt geſchickt wurde, der Verfafler der Eleinen bes 
rühmten Denkjchrift über die Wehrverfafjung Deutjch- 
lands, die namentlih Preußen in dem Punkte ftarf 
angriff, daß es das vortreffliche Syflem der Landwehr 
fo habe herunterfommen laſſen. Ernft Auguſt von 
Hannover fagte umfonft zu Auguſt von Olden- 
burg: „Raffen Sie das Mosle fallen!” und eben fo 
vergebens fuchte auch das ruffifche Cabinet dieſen un 
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bequemen, mißliebigen Mann zu entfernen, der Groß 
herzog hielt ihn und verficherte felbft einmal gay 
ernftlih, daß er ihn fogar als feinen Gefanbten nad 
Petersburg ſchicken wolle, wenn dad noth ſei. Dieſer 
Oberſt Mosle erhielt fich demnach bei Großherzog 
Auguft und befand fich noch neulich im Gefolge fer 
ned Sohns, des jebt regierenden Großherzogs, als der 
preußifche Prinz» Aomiral Adalbert vie neuen Xr 
beiten am Jahdebuſen infpizirte. ben fo Hug mb 
treu fuchte ſich Auguft den pietiftifchen Inflnuatie 
nen mancher 2eute aus feiner Hofcamarilla zu ent 
ziehen. Er legte einft, wie die Ruſſen und Ruſſinnen 
alle gern und oft thun, mit ver Karte Patience, umd 
ſprach dabei über einen fehr mißliebigen Führer ber 
Linken, er bemerkte, daß er ihm mehr Verfland zuge 
traut babe. in Hofherr ergriff vie Gelegenheit und 
infinuirte, daß zur wahren Weisheit durchaus auch 
nur dad Herz führe. Der Großherzog bemerkte troden: 
„Das zu prüfen, babe ich inımer dem Tieben Gott 
überlafjen.” 

Die Verbindung mit Rußland brachte außer meh- 
reren großen Sonderbarfeiten, wovon die oben aufge 
führte Nachahmung der Tichins die hauptfächlichfte 
war, auch mehrere Eleine. Es war ein Faiferliches Ga⸗ 
teau in ein paar prächtigen enormen Kronleuchtern ein⸗ 
gelaufen, fle wurden in den verhältnigmäßig viel zu 
fleinen und niedrigen Zimmern des oldenburger Schlofe 
ſes aufgehangen. Der Effect, ven fie machten, war 
geradehin niederdrückend, es gaben die hunderte, ja tau⸗ 
fende von Wachglichtern, die aufgeſteckt waren , in den 
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fnappen Räumlichkeiten eine Hitze zum Erftiden. Eine 
andere Geſchmackloſigkeit, die der Großherzog Öffentlich 
zur Schau trug, waren die enormen Vögelkäſten vor 
feiner Wohnung, man flieg unter lauter Cacadus und 
Papageien zu Sr. Königlichen Hoheit. Es hatte etwas 
Komifches, wenn diefer Monarch bei dieſen Beftien vor« 
bei an das Portal feined Fleinen Schloffes herunter- 
flieg, bier fich zu Pferde erhob und mit feiner Eleinen 
Suite davon fprengte — — nur zwanzig Schritte 
weit, um ſich an die Spige feiner kleinen Armee zu 
fegen, die er mit den Worten anzureden pflegte: „Gu⸗ 
ten Morgen, Kameraden, wie geht's, was macht Ihr?” 
Uebrigens war der Großherzog, wie fein Vorfahr, ver 
berühmte Marftallgalter, ein vortrefflicher Reiter und 
zwar troß wiederholter Stürze bis an fein Lebensende. 

Eine Eonftitution war Oldenburg ſchon 1830 ver⸗ 
fprochen worden, aber bei der fünfunbzwanzigjährigen. 
Feier der Wiederherſtellung der Herrſchaft des Haufes 
Holftein in Oldenburg Fam nur die Stiftung eines 
Ordens, des Peter Frieprich- Ludwig» Orvend: bis 
dahin war Oldenburg orden=- und ſchulden— 
108 gewefen. Ein Staatsgrundgejeg erhielt Olden⸗ 
Burg erft in Folge der Bewegungen des Sturmjahres 
1848 am 18. Februar 1849; revivirt wurde es, wie 
anderswo, nach der Beichwichtigung der flürmifchen 
Wellen ver. au in Oldenburg alles überfluthenven 
Demokratie am 22. November 1852, 

Die Einkünfte Oldenburgs beliefen fich unter Groß- 
berzog Auguft auf über eine Million Thaler 
auf eine Bevölkerung von 280,000 Einwohnern. Durch 
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Vertrag mit den Ständen von 1849 trat der Groß— 
herzog die Domainen ab, welche unter ven erſten 
Herzog von Oldenburg ſchon nahe an 300,000 Taler 
ertragen hatten, gegen ein auögefchiebenes Krongut und 
eine Baarfumme, zufammen 170,000 Thaler im Jah 
reßertrage: ed war bad für das Familienintereſſe Fein 
geringes Opfer. 

Großherzog Auguft flarb mit der Anerkennung, 
einer ver beften Eleinen beutfchen Fürften gewefen zu 
fein, im Jahre 1853, fiebenzig Jahre alt. 

Er war dreimal vermählt: zuerft mit zwei Schwe 
fern Hintereinander: Adelheid und Ida von An- 
halt-Bernburg- Schaumburg, beide ftarben nad 
nur dreijaͤhriger Ehe. Aus der erften Ehe flammt die 
1836 mit dem König Otto von Griechenland 
vermählte Prinzeffin Amalie, vie neuerli in ber 
Illuſion der Wieverherftelung eines großen griechifchen 
Reichs den Aufftand der Griechen für die Türken fo 
begünftigte, ohne zu ahnen, daß damit nur Rußlands 
egoiftifchen Zwecken in die Hände gearbeitet werde — und 
die unvermählte Prinzeſſin Sriederife. Aus der zwei 
ten Ehe ſtammt ver Nachfolger. Im dritter Ehe feit 1831 
war Großherzog Auguft vermählt mit Cäcilie, 
Tochter des entfeßten Könige Ouftav IV.von Sch me- 
den, die ebenfalld noch vor ihm im Kindbett bei der 
Geburt des Prinzen Elimar 1844 flarb: fie wird ald 
eine ſchöne, große, ariftofratifch ftattlihe Dame von 
mildem und gehaltenem Weſen gerühmt. 


47 


9 Nicolaus Kriedrich Peter 
feit 1853, 


Der gegenwärtige Großherzog, der zmeite in 
diefer Würde, ver fünfte von dem neuen Haufe 
Dlvdenburg, Nicolaus Friedrich Peter, Pe— 
ter ift der Rufname, ift geboren 1827 und feit 
1852 mit Elifabeth von Altenburg vermählt, 
der Schmwefter der Großfürftin Gonftantin von 
Rußland und der regierenden Königin von Kane 
nover, die noch 1852 den Erbgroßherzog Frie- 
drich Auguft geboren hat und 1855 noch einen 
Prinzen. Der junge Großherzog Hat fih ſchon mit 
markanten Regierungd= Thaten fehen Iaffen. Die no=' 
tabelften find: 1) die zu Anfang des Jahres 1854 
verfügte eventuelle Auflöſung des von feinem Vater erft‘ 
geftifteten Hoftheaters, 2) die gleichzeitig erfolgte Er—⸗ 
theilung des Titel: „Minifter” an fämmtlihe Mini— 
fterialvorftände, an der Zahl fünf, mit der Stelle in 
der erften Dienftrangklaffe, 3) der Beitritt zum preu= 
Bifchen Zollverein vom 1. Januar 1854 an, 4) die 
auch im Sunuar 1854 erfolgte Meberlafjung eines Ter⸗ 
ritoriums® am Jahdebuſen zum Behuf einer Norb- 
feeichifföftation an die Krone Preußen gegen eine 
halte Million Thaler, und envdlih 5) die im Sommer 
1854 von den Gliedern des unter ſich flreitigen Hau⸗ 
ſes Bentind für 1,900,000 Thaler Gold erlangte 
Erwerbung ver faft zwei Jahrhunderte von Olvenburg 
abgetrennt gewefenen Herrſchaft Kniphaufen. 
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Nah dem gothaiſchen genealogifhen Taſchenbuch 
waren die Einkünfte Olvenburgd veranfchlagt: 

aufs Iahr 1851 auf 1,088,400 Thaler, 

- = 1853 - 1,153000 = 

= = 1854 - 114510 = 
und die Ausgaben: 

aufd Jahr 1851 auf 1,415,200 Thaler, 

= = 1853 - 130710 - 

= = 1854 = 1.250100 = 
1854 war aljo ein Deficit von 105,000 Tha⸗ 
Lern zu deden. 

Die Schulden betrugen 1854 bereit3 1,600,000 
Thaler, eingeſchloſſen 200,000 Baar» Eautionen von 
Staatöbeamten, Domainenpäcdhtern sc. 1849 war bie 
erfte Anleihe gemacht worden; im Juni 1855 folgte, 
da die Finanzperiode 1855 — 1857 ein Deflcit von 
nabe einer Million nachwies, eine zweite zur Höhe von 
. 925,000 Thalern, die wie die frühere, innerhalb bes 
Landes ohne Vermittlung von Banquiers zufammenzu- 
bringen, verfucht wurde. 


. — 
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Sof: und Civiletat und viplomatifches Corps in Oldenburg im Jahre 
vor Auflöfung des deutſchen Reichs 1805: 


I. Hofſtaat: 
Acht „Hofcavaliere,” ale: 


1. Sofmarfhall: von Dorgelow. Dieſe 
Yamilie, eine der wenigen eingebornen oldenbur⸗ 
gifchen Familien, bieß eigentih Doringeloh. 
Sie beſitzt das Gut Höven. 

2. Schloßhauptmann zu Lübeck: Baron 
Kurzrock, von einer Taxis'ſchen Poſtfamilie. 

3. Hofjägermeiſterun Shloßhauptmann 
zu Oldenburg: von Witzleben, aus einer 
thüringiſchen Familie. 

4. Hofjägermeiſter: Baron Brockdorf, ein 
Holſteiner, von der Familie der berühmten Gräs 
fin Eofel. 

5. Schloßhauptmannzu Eutin:von Schele, 
aus einer bannoverifihen Yamilie. 

6. Reifemarfhall: Baron Malzahn," aus 
einer alten mecklenburgiſchen Yamilie. . 
7. Oberſchenk: von Witzendorf, aus einem 

bannoverifchen Patriziergefchlechte. 

8. Oberflallmeifter: von Gall, von einer 
darmftädtifchen Yamilie. 

Kleine veutfche Höfe. IV. & 
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Dazu: 
bei ven Prinzen: Inftrucor Krufe. 
Gefellihaftscavaliere bei dem blödſin— 
nigen Herzog in Plön: 
Kammerherr von Witzleben, 
2 Kammerjunker. 


II. Eiviletat: 


1. Das Cabinet: an deffen Spike dad Factotum, 
ver Holfteinee Friedrich Levin Graf von 
Holmer, Geheimer Rath und Minifter, geftor- 
ben 1806. 

2. Regierung: 

3. Eonfiftorium: 

4. Kammer: 

Unter Graf Holmer fland auch das Fürften- 
thum Lübeck. 


Präfident: der Miniſter Graf 
Holmer. 


III Diplomatiſches Corps: 

1. In Wien: Conrad Reinhold von Koch, 
Conferenzrath, bevollmächtigter Miniſter und Reichs⸗ 
hofrathsagent. 

2. In Regensburg: derſelbe von Koch. 

3. In Wetzlar: ein Reichskammergerichtspro⸗ 

*curator. 


Eivilftaat im Jahre 1832: 
Geheime Räthe: 
Baron von Brandenftein, Geheimer Rath und 
Staatöminifter. 
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Günther von Berg, Geheimer Rath‘, früher 


Profeffor in Göttingen. ı 


Geheime Sabinetöräthe: 
von Beaulieu-Marconnay, Staatsrath. ) 
Leng, Staatsrath. 
Muteenbecher, Staatörath. 


1. 


2. 


00 


I. Hofetat 1848, 
Oberſte Sofhhargen: 

Oberſchenk: Geheimer Rath von Beaulieu- 
Marconnay. 

Ober-Hofmarſchall: Graf von Mün- 
nich, Vorftand des Hofmarfchall- Stabs, ein Ab⸗ 
kömmling des Feldmarſchalls, pofjefflonirt auf 
Neuenhuntorf, einem ſäculariſirten Kloſter im Kreiſe 
Delmenhorſt, dem alten Stedingerland: es war 
ſpäter gräfliches Vorwerk, bis es unter Graf An⸗ 
ton Günther 1657 an den Vater des Feld⸗ 
marſchalls Rudolf Münnich verkauft ward. 


. Ober-Stallmeifter: von Witzleben, Bor- 


ftand des Hof = Stallmeifter- Stab8. 


. Ober-Kammerherr:vonffennentampff, 


Vorſtand des Kammerherrn = Stab8.: 


. Hofjägermieifter: Graf Friedrich zu 


RankpausBreitenburg, Chef der Hofver⸗ 

waltung in Eutin. 

Intendant des Hoftheaterd: Graf Her— 

mann von Bocholtz, Kammerherr. 

Oberhofmeifterin der verflorbenen 

Großherzogin: Frau von Schele, geborne 
| Ar 
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Gräfin Bothmer, Schwefter des reichen Grafen 
Chriftian Bothmer. 
1851: 

Diefe Iehtgenannte Dame, die 1849 flarb, fehlt im 
Etat von 1851; dafür ift vor dem Hoftheater⸗ 
Intendanten eingefhoben: Vice-Oberhofmei⸗ 
fler: von Freitag (ihr Schwiegerfohn). 
„Oberhof- und Hofhargen” 1854: 

1. Oberſchenk: Geheimer Rath und Kammerherrt 
Baron von BeaulieusMarconnay. 

2. Ober⸗-Hofmarſchall: Kammerherr Grafvon 
Münnich, Chef des Hofmarſchall⸗-Stabs. 

8. Ober- Stallmeifter: Kammerherr von Witz⸗ 
leben, Chef des Hof-Stallmeifter: Stab8. 

4. Ober-Kammerherr: vacat. 

5. Hof-Iägermeifter: Kammerherr Graf Ran» 
Bau=sBreitenburg, Chef der Hofverwaltung 
zu Eutin. 

6. Vice-Oberhofmeiſter: Kammerberr von 
Freitag. 

7. Hof-Jäger meiſter: Kammerherr von Röſ⸗ 
ſing. 

8. Chef der Hofcapelle: Hausmarſchall Graf 
von Bocholtz. 


I. Eiviletat 1848: 
1. Staats- und Cabinetöminifterium: 
Die Geheimen Räthe Schloifer und Zedelius. 
2. Geheime Cabinetsräthe: Römer, die zweite 
Stelle unbefekt. 


3. Dberappellationsgeriht: Präfivent Geheimer 
Rath Dr. Runde. 

4. Regierung: Prafident Beheimer Gtantsrath 
Mutzenbecher. 

. Juſtizkanzlei: Präfldent nicht ernannt. 

. Kammer: Director: Staatsérath Ianfen. 

.Conſiſtorium: Vorſtand Geh. Hofratb Haym. 

.Chef des Geſammtdienſtes des Fürſten⸗ 
thums Lübeck: Geheimer Rath, Kammerherr 
Baron Grote. 

9. Landesregierung des Fürſtenthums Bir- 
kenfeld: Präflnent bis 1848 der nachherige Mini⸗ 
fter in Detmold: Dr. Fiſcher. 

1851: 

. Staatsminifterium vom 11. Mai 1851: 

a) Öroßherzoglihes Haus und Aeußeres: 
Staatörath Dr. Wilhelm von Eiſendecher, 
jet feit 30. Mai 1851 Bundestagsgefandter. 

b) Militairwefen: Oberftlieutenant Römer. 

ec) Finanzen: Staatdrath Krell. 

d) Inneres: verfelbe ad int. 

e) Juſtiz, Schulen und geiftliche Angele: 
genheiten: Staatörath von Röſſing. 

Folgen vie übrigen oben im Etat von 1848 aufgeführe 

ten Behörden von 3—9. | 

1854: 
1. Staat8minifterium (die Minifter mit dem Ti⸗ 
tel „Excellenz“ feit 1854): 
1. Minifter des großherzoglichen Haufe und ver 
auswärtigen Angelegenheiten, ingleichen der Juftiz, 
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der Schul= und geiftlichen Angelegenheiten: Ram 
merherr von Röffing. 

2. Minifter der Militair» Angelegenheiten: Oberfb 
Lieutenant Römer. 

3. Minifter der Binanzen: Krell. 

4. Minifter des Innern: Kammerjunker Sreiderr 
Carl von Berg, Sohn des alten 1843 geſtor⸗ 
benen Minifters. 

2. Ober⸗Appellations⸗Gericht: Präfivent Röo⸗ 
mer. 

3. Militair-öbergericht: Director Dr. Hayeffen. 

4. Regierung zu Oldenburg: “Präflvent Mu⸗ 
Benbeder. 

5. Juftiz- Kanzlei: Ober-Gerichtö-Dirertor Schloi⸗ 
fer. 

6. Rammer: Kammer Director Janffen. 

7. Ober-Schulcollegium: Director: Ober - Ges 
richts⸗Director Schloifer. 

8. Ober⸗Kirchenrath: Vorſttzender: Minifl. Rath 
Dr. Runde. 

9. Regierung zu Eutin: Präfivent Zedelius. 

10. Regierung zu Birkenfeld: Reg. Direetor 
von Findh. 





IH. Militairetat 1854. 
Chef: ver Großherzog. 
Chef des Stabes: Minifter Römer, Oberfb 
Lieutenant. 
Apjutant des Großherzogs: Major und Kam- 
merherr Graf Wedel. 
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Militair-Commando: Gmeral - Major Graf 
Rantzau, Commandeur bed Bundescontingents. 


IV. Piplomatifches Corps in den Jahren 1848 und 
1854: 


1. Geſandtſchaft in Wien: Adolf von Phi- 
lippsborn, Minifter- Reflvent. 

2. Geſandtſchaft in Berlin: Oberſt und Kam⸗ 
merherr von Röder, Minifter-Meflvent. 1854: 
der braumfchweigifche Legationsrath Dr. Liebe, 
Geichäfts - Träger. 

3. Geſandtſchaft in Frankfurt beim deut⸗ 
ſchen Bunde ſeit 1851: Staatsrath von Ei⸗ 
ſendecher, Geſandter und bevollmächtigter Mi⸗ 
niſter. Militair⸗Bevollmächtigter: Major Plate. 

4. Geſandtſchaft in Paris: Hofrath Fried— 
rich Soret, Geſchäfts-Träger. 1854 fein Ges 
ſandter. Grieninger, Conſul. 


5. Geſandtſchaft in London: Janus Eol- 
quhoun, General = Eonful und Agent. 1854 
als Gefchäfts » Träger. 

6. In Petersburg: 1854: Wilh. Bleffig, 
Conſul. 

7. Im Haag: Wilh. Gerard van Kampen, 
Conſul. 1854 nicht mehr aufgeführt. 


8. In Liſſabon: Heinr. Scholtz, Conſul, 
Antonio Joachim de Oliveira, Vice⸗Con⸗ 
ſul. 1854 Arnaud von Zeller, Conſul. 
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9. In Madrid: 1854: Daniel Weisweiler, 
General» Conſul. 

10. In Stodholm: C. G. Wallis, Conful. 

11. In Copenhagen: N. ©. Hallier, Eonful. 


Außerdem noh Eonfuln in Antwerpen, Amfterdam, 
Bremen, Hamburg, Lübeck, Gothenburg, Drontheim, 
‚Bergen ıc., Bornholm, Selfingör, Tönningen, Havre, 
Bordeaur, Boulogne, Cette, Hull, Newecaftlezc., Gis 
braltar, Maltha, Meffina, Irieft, Venedig, Oporto, 
Archangel, Libau, Moskau, Odeffa, Riga, Taganrog, 
Cavir, Malaga; in Amerika zu Buenos= Ayres, 
Rio Janeiro, Bahia, Pernambuco, Valparaiſo, 
St. Thomas, Port au Prince, New⸗Nork, Balti- 
more, Cincinnati, Charlefton, Louisville, New = Or« 
leans, St. Louid, Milwaufi, Galvefton, St. Fran⸗ 
zisco, Havannah; in Auftralien zu Sidney. 


IV. Fremdes diplomatifches Corps und Conſuln zu 
Oldenburg in den Jahren 1848 und 1854: 


1. Deftreihifhe Gefandtfhaft 1848: Käm— 
merer und Geheimer Rath Friedrich Freiherr 
Kreß zu Kreffenftein und 1854: Auguft, 
Freiherr von Koller, außerorbentlicher Ges 
fandter und bevollmächtigter Minifter, zu Hannover. 

1848: Sifinnio de Pretis, Edler de 
Cagnodo, und 1854 Ernft Merk, General« 
Eonful, zu Hamburg. ° 

2. Preußiſche Geſandtſchaft 1848: Geheimer 

Legationd-Rath Freiherr von Schleinig, und 
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1854: General ver Cavallerie Graf von Noftig, 
außerorventlicher Gefandter und bevollmächtigter Mi⸗ 
nifter, auch am hannoverifchen, braunfchweigifchen 
und fchaumburg=Tippifchen Hofe acereditirt. 
Brievrih Auguft Delius, Conful, 
zu Bremen, Johann Auguft Wilhelm Red, 
Vice = Conful. 


. Baiern 1854: Theodor Lürmann, Oeneral- 


Eonful in Bremen. 

Hannover 1848: Philipp Fifcher, Generul- 
Eonful in Bremen und 1854: Geheimer Legationd« 
Rath Hanbury, Minifter- Refivent in Hamburg. 


. Englifhe Geſandtſchaft: Hon. John Dun- 


can Bligb, außerorventlicher Gefandter und be⸗ 
mächtigter Minifter, in Hannover; Obrift Georg 
Lloyd Hodges, General-Conful, 9. C. Köp⸗ 
pen, Vice⸗Conſul. 

Franzdfifhe Geſandtſchaft 1848: Ber— 
nard Defeffarts, Gefihäfts- Träger in Hamburg 
und 1854: Eduard Bintrat, außerorventlicher 
Gefandter und bevollmächtigter Minifter in Hamburg. 


. Ruffifhe Geſandtſchaft: Geheime Kath 


Heinrih von Struve, außerorbentlicher Ge⸗ 
fandter und bevollmächtigter Minifter, zu Hamburg. 
Joh. Achelis, Conſul in Bremen. 


. Niederlande: Johann Caſpar Heinrich 


Bley, Conful zu Varel. 


. Belgifhe Gefandtfhaft 1848: Chevalier 


Charles Serruys, Gefchäftd- Träger, zu Ham⸗ 
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burg, und 1854: Oberfl=- Lieutenant von Beau⸗ 
lieu, Minifter » Refivent in Gopenhagen. 

Johann Caſpar Heinrih Bley, Conful 
zu Varel. 

10. Portugal 1848: Chevalier Andre von 
Randwyk⸗Schut und 1854: Ludwig Fried- 
rih Mathies, General- Gonful, in Hamburg. 

1848: Julius Ludwig Becker, Vice-Conful. 

11. Schweden und Norwegen 1848: Dietrid 
Anton und 1854: Hermann 9 Weyer, 
Conſul in Bremen. 

1848: Johann Conrad Kunf, Bice 
Eonful. | 
12. Däniſche Geſandtſchaft 1854: Freiherr 
von Dirdind=-Holmfeld, außerorventlicher 
Gefandter und besollmächtigter Minifter in Ham⸗ 
burg. 

13. Brafilianifche Geſandtſchaft: Rittr Mars 
08 Antonio de Araujo, Dr. der Rechte, 
1848 Gefchäftd - Träger, zu Hamburg, 1854 Mi- 
nifter-Reflvent zu Berlin. 1854: Joh ann Eaf- 
par 9. Bley, Conſul zu Barel. 


3. Die Höfe des Haufes 
Haffan. 


Die jüngere Ottoniſche Sinie in den Niederlanden 
erhielt den Weihsfürfienfiany 1650 und vie Einführung im 
Weihsfürkencolliegium 1659 mit Zwei Stimmen. 

Die ältere Walramifdhe Finie in von deutſchen 
Befinungen hatte keinen Sig und Stimme im Reichsfür- 
fienrathe, nahm ven Fürfientitel 1688 und 1737 erſt an und 
erhielt den Herzogstitel feit dem Mheinbund 1806. 


Das Haus Naffau iſt das Haus der herühm- 
ten Oranier, bie Holland befreit, ‚die Welt in dem 
großen Kampfe mit dem Fatholifchen Habsburg mit ih⸗ 
rem Ruhme erfüllt und dem mächtigften unter den 
modernen Reichen den berühmteften König gegeben has _ 
ben. Gegenwärtig find beide noch blühende Branchen 
dieſes Haufes, ſowohl die Könige von Holland, als 
die Herzoge von Naffau, dadurch hervorragend, daß 
fie zu ven reichſten Dynaftien Europa's gehören. 
Das Herzogthum Naffau ift größer als vie „Groß 
herzogthümer“ betitelten Ländchen Oldenburg, Sacdı« 
fen- Weimar und Medlenburg - Strelig: e8 
zählt über 400,000 Einwohner, mwährenn Oldenburg 
und Weimar jedes noch nicht 300,000 haben und 
Strelig etwa 100,000. 

Dad Haus Naffau hatte feine Stammbeflgungen 
im alten Lahngau. Es leitet feinen Urfprung ab von 
Dtto, Herrn von Laurenburg, einem Bruber 
des zu Anfang des zehnten Jahrhunderts regierenden 
Kaiſers Conrad I vom Stamme der Franken. Die 
Ruinen der Laurenburg flehen noch heut zu Tage in 
der unter der Hoheit Nafjaus ſtehenden Grafſchaft Holz⸗ 
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apfel an der Lahn, gegenwärtig dem Erzherzog Stes 
phan zuſtändig ?). 

Nach Guntram's' des Reichen Tode 
1250 theilte ſich das Haus Naſſau in die ältere 
Walramiſche und in die jüngere Ottoniſche 
Linie: beide Linien theilten ſich hinwiederum in 
mehrere Zweige, in beiden blüht aber heut zu Tage 
nur noch ein jüngerer Zweig. 

Die jüngere Ottoniſche Linie tbeilte ſich 
fhon im fünfzehnten Jahrhundert in die beiden Haupt 
zweige: Naffau =» Niederland und Naffau- 
Deutfhland und im fechözehnten Jahrhundert theilte 
fich der Haupte Zweig Naſſau⸗Deutſchland, der auf 
Naffau= Dillenburg oder Naffau- Kapen«- 
ellenbogen bieß, in die vier Linien: Siegen, 
Dillenburg, Dieg und Sadamar Der Haupt 
zweig Naſſau-Niederland, der auch Naffaus 
Oranien bieß, erlofh zuerft 1702, dann erloſch 
Naffau=- Hadamar 1711, dann Naffau=- Dil- 
jenburg 1739, endlih Nafjau-Siegen 1743 — 
allein übrig blieb der jüngere Zweig Dieb, der noch 
im Königreich ver Niederlande blüht. Naſſau-Ora⸗ 


1) Ein ‚„Arnoldus de Lurinbergk“ erfcheint noch 
als Zeuge in einer Urkunde ven 1123 bei Bodmann, 
rheingauifche Alterthümer 1. 86. Im zwölften Jahrhundert 
wurde ber Familienname „Naffau‘ fell. So erfcheint in 
einer Urkunde von 1161 bei Hontheim hist. dipl. Trevir. 1. 
592 unter den Seugen: „„Robertus et Henricus, Comi- 
tes ‚de Nassauwe‘‘ neben den Grafen von Sayn umb 
Bier. 
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nien erhielt feinen neuen Namen in ber Perfon des 
Srafen Renatus von Naffau, indem ihm durch 
Erbſchaft von dem Bruder feiner Mutter, dem letzten 
Fürften Philibert von Chalons, welcher 1531 
farb, das Fürſtenthum Oranien im franzöflfchen 
Dauphinsé zufiel. Diele Linie Naffau-Oranien 
gab der Republik Holland die großen Statthalter: 
Wilhelm von Oranien, den Befreier, der 1584 
zu Delft durch Gerard's Hand fiel, feine Söhne 
Morig, ver 1625 flarb, und Heinrih Friedrich, 
den Schwiegervater des großen Kurfürften von Bran⸗ 
denburg, der 1647 flarb und endlich deſſen Enkel: 
den berühmten Wilhelm IH. von Oranien, der 
1689 König von England wurde. Die ganze jün⸗ 
gere Dttonifche Linie erhielt wegen des Glanzes des - 
Hauſes Oranien ſchon zwei Jahre nach dem weft- 
phälifchen Frieden 1650 die Reichsfürſtenwürde 
und ward auch 1659 in das Neichsfürftencollegium 
eingeführt. Der vorjüngfte, einzig noch blühende Zweig 
diefer jüngeren Ottonifchen Linie Diet erhielt 1815 
in der Perſon Wilhelms I. das Königreich ver 
Niederlande: die deutſchen Belltungen Dieb, 
Dillenburg und Hadamar Famen an die ältere 
MWalramifche Linie, Siegen aber fiel im Wiener 
Congreß an Preußen. 

Die altere Walramifche Linie des Haufes 
Naffau gab in der Perfon des Sohns des Stifters 
Walram, des Grafen Adolf von Raffau dem 
deutfchen Reiche einen Kaiſer, den Nachfolger Ru- 
dolf's von Habsburg, 1292 bis 1298. Diefes 
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Kaifers Bruder Dietrich faß bis 1307 als Kurfürkl 
wuf dem Stuhle von Trier und von feinen Enkeln 
and Urenkeln wurden vier: Gerlach, 1353 — 1371, 
Adolf (L), 1373—1388, Johann (IL), 1395— 
1419 und noch ein Adolf (IL), 1462—1475 Kur 
fürften von Mainz. Diefe geiftlichen Herren des erſten 
deutſchen Bisthums waren jehr geftrenge, ſtreitbare 
Herren: den erfien A dolf nannten die Mainzer feine 
unaufhörlichen Kriege wegen „ven beißenden Wolf”, 
der letztere Adolf war der rauhe Herr, welcher zu dem 
großen Steine, den die Elubiften in der Revolutions⸗ 
zeit zerjchlugen, fagte: „Ihr Mainzer folt nicht. eher 
eure Privilegien wieder haben, bis viefer Gtein 
ſchmilzt!“ Johann II. war im Hoflurus ein Vor 
Yäufer des üppigen Cardinals Albreht von Bran« 
denburg, der zur Zeit ver Reformation ſaß. Der 
Befitz des Eraftift8 Mainz in den Händen der Naſ⸗ 
fauer und der mit ihnen nahe verwandten Epp⸗ 
feiner, von denen ebenfall3 vier Herren in den Jah⸗ 
ren 1220—1304 das Stift regiert hatten, gab vieler 
nafjau= eppfteinifchen Dynaftie einen entfchievenen Ein- 
flug auf Rei, Kirche und benachbarte Länder, zu« 
gleih ward dieſer Beſitz der reichften aller veutfchen 
Pfrünvden das erfpieplichfte Vehikel für vie Vermehrung 
ihrer Beflgungen und Herrlichfeiten und dadurch ihres 
Unfehend, ihrer Ausdehnung und ihrer Macht. Schon 
feit dem vierzehnten Jahrhunderte aber, mit ven En⸗ 
Teln Kaifer Adolf's1), theilte fich vie ältere Wals 


1) Diefe Enfel waren: Adolf, Stifter der Linie Id⸗ 
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ramifche Linie und ſchwächte damit auf der andern 
Seite wieder diefe Macht des Hauſes. In der älteren 
Walramifchen Linie blühten zulegt drei Zweige: Id⸗ 
fein mit Wisbaden, Saarbrüdund Weilburg, 
bis Graf Ludwig von dem jüngften Zweige Weil« 
burg, verfelbe, bei deſſen Vater Graf Albert ver alte 
wigige Johann Fiſchart, ver Autor des „Gargan« 
tua und Pantagruel” Amtmann zu Borbach bei Saar- 
brüf war, im Sahre 1605 die gefammten Walrami- 
fchen Länder zum erfienmale wiedervereinigte. 
Diefer Graf Ludwig, vermählt mit einer Tochter des 
Landgrafen Wilhelm des Weifen von Heffen- 
Caſſel, eines Sohnd des großmüthigen Philipp, 
die ihm vierzehn Kinder gab, farb als ein eifriger 
Lutheraner zu Saarbrüd 1627 im breißigjährigen 
Kriege. Seine Söhne theilten fih 1629 hinwiederum 
in die drei Uinien Saarbrüd, Idſtein und Weil- 
burg und fogar Saarbrüd nochmals in die drei Un- 


fein mit Wisbaden, und Johann, Stifter der Linie 
Weilburg mit Saarbrüd: diefe Graffhaft Saarbrüd, 
ſeit 1380 nach dem Abfterben der alten Grafen bei Naffau, 
lag jenfeits des Rheins im fogenannten Weftreih, an ber 
Grenze von Lothringen. Johann's Enfel theilten noch eins 
mal in die Unterlinien: Weilburg und Saarbrüd, 
„Gerlacus (der dritte Bruder, Erzbifhof von Mainz), 
Adolphus et Johannes de Nassouwe, Comites“ er- 
fheinen als Zeugen in einer zu Trier ausgeftellten Urkunde 
Kaiſer Carl's IV. von 1354 unter den „Illustribus“ ne 
ben den Herzogen von Baiern und Oeſtreich. Bod⸗ 
mann, rheingauifche Alterthumer I. 255. 
Kleine veutfche Höfe. IV. 5 
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9. In Madrid: 1854: Daniel Weisweiler, 
General Conſul. 
10. In Stockholm: &. G. Wallis, Eonful. 
11. In Copenhagen: N. ©. Hallier, Eonful. 


Außerdem noch Conſuln in Antwerpen, Amfterdam, 

Bremen, Samburg, Lübeck, Gothenburg, Drontheim, 
‚Bergen ıc., Bornholm, Helfingdr, Tönningen, Havre, 

Bordeaur, Boulogne, Eette, Hull, Nemweaftlesc., Gi⸗ 

braltar, Maltha, Meſſina, Trieft, Venedig, Oporto, 
Archangel, Libau, Moskau, Odeffa, Riga, Taganrog, 
Cadixr, Malaga; in Amerika zu Buenos⸗Ahyres, 
Rio Janeiro, Bahia, Pernambuco, Balparaifo, 
St. Thomas, Port au Prince, New: Port, Balti- 
more, Cincinnati, Charlefton, Louisville, New = Or« 
leans, St. Louis, Milwaufi, Galveflon, St. Fran⸗ 
zidco, Savannah; in Auftralien zu Sidney. 


IV. Fremdes diplomatifches Corps und Eonfuin zu 
Oldenburg in den Jahren 1848 und 1854: 


1. Deftreihifhe Geſandtſchaft 1848: Käm- 
merer und Geheimer Rath Friedrich Freiherr 
Kreß zu Krefjenftein und 1854: Auguft, 
Freiberr von Koller, aufßerorventlicher Ge— 
fandter und bevollmächtigter Minifter, zu Hannover. 

1848: Sifinnio de Pretis, Edler de 
Cagnodo, und 1854 Ernft Merd, General. 
Conſul, zu Hamburg. ' " 

2. Preußiſche Geſandtſchaft 1848: Geheimer 

Legationd-Rath Freiherr von Schleinig, und 
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1854: General ver Cavallerie Graf von Noſtitz, 
außerordentlicher Geſandter und bevollmächtigter Mi⸗ 
niſter, auch am hannoveriſchen, braunſchweigiſchen 
und ſchaumburg⸗lippiſchen Hofe accreditirt. 
Friedrich Auguſt Delius, Conful, 
zu Bremen, Johann Auguſt Wilhelm Reck, 
Vice⸗Conſul. 


.Baiern 1854: Theodor Lürmann, General- 


Conſul in Bremen. 


. Hannover 1848: Philipp Fifcher, Generul- 


Gonful in Bremen und 1854: Geheimer Legationd- 
Rath Hanbury, Minifter- Reflvdent in Hamburg. 


. Englifhe Sefandtfhaft: Hon. John Dun’ 


can Bligh, außerordentlicher Gefandter und be⸗ 
mächtigter Minifter, in Hannover; Obrift Georg 
Lloyd Hodges, General Eonful, F. C. Köp⸗ 
pen, DVice= Conful. 

Sranzdfifhe Geſandtſchaft 1848: Ber— 
nard Defeffarts, Gefchäftd- Träger in Hamburg 
und 1854: Eduard Gintrat, außerordentlicher 
Gefandter und bevollmächtigter Minifter in Hamburg. 


. Ruſſiſche Geſandtſchaft: Geheime Rath 


Heinrich von Struve, außerordentlicher Ge⸗ 
ſandter und bevollmächtigter Miniſter, zu Hamburg. 
Joh. Achelis, Conſul in Bremen. 
Niederlande: Johann Caſpar Heinrich 
Bley, Conful zu Varel. 


. Belgifhe Geſandtſchaft 1848: Chevalier 


Charles Serruys, Gefihäfts- Träger, zu Ham⸗ 
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Surg, und 1854: Oberft- Lieutenant von Beau⸗ 
lieu, Minifter » Refivent in Copenhagen. 

Johann Cafpar Heinrich Bley, Conſul 
zu Varel. 

10. Portugal 1848: Chevalier Andre von 
Randwyk⸗Schut und 1854: Ludwig $ried- 
rich Mathies, General= Gonful, in Hamburg. 

1848: Julius Ludwig Becker, Vice-Conful. 

11. Schweden und Norwegen 1848: Dietrid 
Anton und 1854: Hermann 9. Meyer, 
Conſul in Bremen. 

1848: Johann Conrad Kunf, Bice 
Eonful. | 
12. Dänifhe Geſandtſchaft 1854: Freiherr 
von Dirdind-Holmfeld, außerorventlicher 
Gefandter und besollmächtigter Minifter in Ham⸗ 
burg. 

13. Brafilianifhe Geſandtſchaft: Ritter Mar- 
08 Antonio de Araujo, Dr. der Rechte, 
1848 Geichäfts - Träger, zu Hamburg, 1854 Mi⸗ 
nifter-Refivent zu Berlin. 1854: Johann Caſ⸗ 
par H. Bley, Conful zu Barel. 


3. Die Höfe des Haufes 
Haffan. 


Die jüngere Ottoniſche Cinie in Yen Niederlanden 
erhielt den Reichs fürſten ſſand 1650 und die Einführung im 
Reihsfürfiencollegium 1659 mit zwei Stimmen. 

Die ältere Walramiſche finie in ven deutſchen 
Jefiyungen hatte keinen Si und Stimme im Weichöfür- 
fienrathe, nahm den Fürfientitel 1688 und 1737 erſt an uny 
erhielt den Herzogstitel feit dem Wheinbunv 1806. 
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Nicht zu zweifeln iſt, daß die in alle Kleinen Höfe mehr 
oder weniger durch den Regierungsantritt Friedrichs 
des Großen gefommene Veränderung auch auf ver 
biberichee Hof eingewirft habe, der Erbprinz wenigſtens 
warb wohl erzogen. 

Der fchwerifche Touriſt Bidenftahl fah den 
Hof zu Biberich noch bei dieſes Fürſten Carl Regie⸗ 
sung im Jahre 1774, ein Jahr vor feinem Tode und 
berichtet parüber alfo: „Die Ausfiht in Biberih if 
eine, der fchönften, vie man haben kann: Maing nimmt 
fi von Hier beſſer, als zu Mainz ſelbſt aus. Der 
biefige Garten ift groß und gut eingerichtet. Wir bes 
ſuchten den Hofmarſchall Freiherr Dungern, einen 
angenehmen und mit vielen Kenntnifjen verfebenen Mann, 
der die Unterweiſung feiner Kinder felbft befurgt. Er 
flelte und bei Hofe vor. Der regierende Fürſt Carl 
ift ein guter Vater in der Mitte einer ihn umgebenden 
Familie. Er Eleivet fich bürgerlich und geht ohne Des 
gen: der ganze Hofſtaat, ſelbſt die Offiziere folgen ihm 
bieein nad; Der Prinz Hat fie vieler Etikette ent⸗ 
laſſen. Er iſt zweiundſechszig Jahre alt und Wittwer. 
Sein Sohn und Erbe, Prinz Carl Wilhelm if 
ein guter und wohlergogener Herr und liebt das Le— 
fen. Die ganze Kriegsmacht des Fürften beſteht aus 
hundertundfunfzig Mann.” 

4. Ein auögezeichneter Fürſt, dem nächſt Björn 
ſtahl auch Mofer in feinem patriotifchen Archiv und 
ein ungenannter Touriſt in Bernoulli's Reife 
Sammlung gleichmäßig großes Lob ertheilen, war die⸗ 
fer Erbprinz, der vierte, vorlegte Kürft der Linie Ufin- 
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gen: Garl Wilhelm, geboren 1735, feit 1760 
mit Gräfin Caroline von Leiningen vermählt. 
Der Touriſt bei Bernoulli fah ihn im Sommer 
1780, fünf Iahre nach feinem Regierungsantritt, und 
berichtet über den Hof, der wieder zu Biberich in der 
Sommerrefidenz ſich aufhielt, alfo: ‚Die Gaftfreund« 
haft if an Biefem Hofe fo groß, ald vie Beſuche 
häufig find. Jeder Fremde, der mit Aorefien verfehen 
ift, wird liebreich aufgenommen und erhält vie Erlaub⸗ 
niß, täglich ungebeten und unangemelvet zu erſcheinen.“ 
„Wie fanden ven Fürſten in Geſellſchaft verſchiede⸗ 
ner Herren feines Hofes im Garten, ald wir in Biberich 
ankamen. Diefer Herr iſt von mittler Statur, wohl» 
gewachſen und aus feiner guten Gefichtsbildung leuch⸗ 
ten Güte des Herzens und Mienfchenliebe hervor. Seine 
schlichte Kleidung verräth den Mann, der überzeugt ift, 
wie wenig die Würde des Menſchen auf Aäußerlichem 
Glanze beruße, der nur Kinder und Thoren blenden 
fann. Er fpricht wenig, fiheint die Einfamkeit mehr 
zu lieben, als das Geräufh, und nimmt Durch ein 
ſanftes, gefälliges Betragen jevermann für fi ein.” 
„Wir verfügten und bald. darauf zur Damenges 
ſellſchaft, worunter ih die Fürſtin, die beiden Prin- 
zeffinnen, eine Gräfin von Zeiningen ) und eine 
Gräfin von Guntersblum mit ihrer Tochter ?) 
befanden. Es ging nun zur Tafel: man fpeifte in 


I) Schwefter. der Fürftin. 
2) Einer Eatholifhen Nebenlinie des Haufes Leinin⸗ 
gen angehörig. 
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dem großen runden Saale, ver dad Hauptgebäͤude des 
Bibericher Schlofies ausmacht, eine Kuppel bedeckt den⸗ 
felben und das von oben hereinfallende Licht macht 
eine herrliche optifhe Wirkung. Gang oben in ber 
Mitte ſchwebt Jupiter auf dem Adler und unter ihm 
ift Die Gdtter- un» Göttinnen⸗Verſantmlung. Na 
dem Rhein hinaus geht ein freier Ballon. Man trat 
in bunter Reihe in den Saal und ein jeder behielt bei 
der Tafel feine Dame zur Nachbarin. Ih führte und 
ſaß an der Seite der einen der jungen Prinzeffinnen. 
Was fonft die Tafeln der Fürften flieht, gefelfchaftli« 
ber Ton, Scherz und Munterkeit, das herrfchte hier 
allgemein. Aller Augen waren nicht ängftlich auf den 
Wink eines Kinzigen gerichtet. Man wagte es, laut 
zu reden, der Laune ihren Lauf zu lafien und — fid 
fatt zu effen. Herrliche Vorzüge ver Eleineren Höfe 
vor den größern!“ — 

„Nach der Tafel, bei ver man faum eine Stunde 
verweilt, verfügt man fi in die, an ven Saal flo= 
Bende Galerie, die den einen Flügel des Schlofles bil- 
det und ihr Licht von der Oartenfeite erhält: den Fen⸗ 
ftern gegenüber find Scenen aus Pirgil und Homer 
auf den Wänden gemalt. Hier trinft man Kaffee, 
lieſt Zeitungen, unterhält fi, man fchlenvert im Gare 
ten, man thut, was man will. Das Spiel wirb nicht 
geachtet. Aller Zeitvertreib ift ländlich und ungezwun« 
gen. Sogar die Damen ſchämen fi nicht, ihre Hände 
mit edlerem Spielwerk zu befchäftigen, ald mit Karten, 
wobei ihnen die Lektüre oft zum Mittel dient, auch 
den Geift nicht müßig zu laſſen. Man kann leicht 
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denken, daß jeder fhöne Sommerabend die Geſellſchaft 
herauslockt in den Garten, oder hinab an das anmu⸗ 
thige Rheinufer, und daß dann der Anblick der ſchönen 
Natur eine gewiſſe Heiterkeit verbreitet, die man in 
den Prunkſälen der Fürſten vergebens ſucht.“ 


„Die beiden Prinzeſſinnen — die ältere von fie= 
benzehn !), die jüngere von ſechszehn Jahren *) — find 
fo gut, fo fanft und ungezwungen, daß man fie eher 
für Töchter ver Natur, als für Prinzeffinnen Halten 
follte. Etwas unausſprechlich Einnehmendes ift über 
ihr ganzes Wefen verbreitet und erſetzt den Mangel 
einer glänzenden Schönheit vollfommen. Don Präten⸗ 
fion, von Stolz, von Schmähſucht und von anderen 
Laftern, zu melchen fle ihr Stand mehr ald andere be= 
rechtigte, findet man in allen ihren Handlungen, Wors 
ten und Mienen nicht die geringfte Spur. Eine glück⸗ 
liche Mifhung von Freimüthigkeit und Schüchternheit 
madıt ihren Umgang überaus angenehm. Sie find 
wohl gewachfen und ihr Anzug ift einfach aber ge⸗ 
ſchmackvoll.“ | 


„Unter die ſchaätzbaren Bekanntſchaften, die ich 
hier machte, rechne ich auch die des Erbprinzen 


1) Caroline, geboren 1762, vermaͤhlt 1786 mit dem 
Bringen Sriedrih von Heffen:Eoffel zu Rumpen⸗ 
heim, Mutter des Prinzen Wilhelm, Bouverneurs von 
Kopenhagen und gegenwärtig Präfumtiverben von Heffen> 
Caſſel. 

2) Luiſe, geboren 1763 und in ben dreißiger Jahren 
nch am naffauifhen Hofe unvermählt lebend, 
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von Naffau-Saarbrüd‘). Dieſer liebenßwür⸗ 
dige junge Her hat eine glückliche Bildung und er⸗ 
wirbt ſich durch fein gefälliges Betragen jevermannt 
Liche ann Achtung. Sein lebhaftes Tempera⸗ 
ment ift mit einem für ein Alter von elf Jahren 
feltenen, geſetzten Weſen verbunden. Er ift — doch 
nur feit wenigen Tagen — Oberſter in franzöftfchen 
Dienften, und — Bräutigam mit der fieben Jahre 
älteren franzöfifchen Prinzeffin von Montbar- 
zy?). Die Bermählung wurde wirflid den 6. Octo⸗ 





I) Heinrich Ludwig, geboren 1768, der Leizte ber 
dur die legte Thellung von 1735 geflifteten Unterlinie 
Saarbrüd, die die überrheinifche, jebt preußifche Graf⸗ 
{haft Saarbrück und die Grafſchaft Dttweiler erhalten 
hatte und zu Saarbrüd refidirte, 

Sein Bater war Fürſt Ludwig, geboren 1735 und im 
Exile, da er über den Rhein flüchten und feine Erblande 
verlafien mußte, geflorben 1794 zu Aſchaffenburg, erft frans 
zöflfcher, dann preußiicher Generallieutenant, vermählt mit 
einer Prinzeffin von Rudolſtadt. 

Deſſen Vater war der Stifter der Unterlinie Saar: 
brück, der jängere Bruder Kürft Carl's von Ufingen, 
Wilhelm Heinrich, als ein Posihumus 1718 geboren: er 
wurde franzoͤſiſcher General-Lieutenant und Obrift des Regi- 
ments Royal: Naffau Hufaren und machte eine reiche Hei⸗ 
rath: er vermäßlte Ach mit einer Gräfin Erbach, ver ein- 
zign Enkelin tes erflen reichen hannoverifhen Grafen 
Bothmer. Er if der Erbauer des Schloffes zu Saarbrück 
und flarb 1768. 


2) Marimiliane von Montbarry, Tochter des 


ehmaligen franzöfifhen Kriegsminiſters, dem Graf Gt. 
©ermain folgte. 
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ber (1779) vollzogen, als Der Prinz (pour la.ra- 
rite du fait ſei's wiederholt) elf und die 
Prinzeffin achtzehn Jahre alt war. Der 
junge Gemahl bezog darauf die Univerfität zu Göt⸗ 
tingen“ !). | 

Ueber niefe Hochzeit, die aus mehr als einem 
Grunde fonverbar war, berichten die neulich in engli« 
fcher Sprache herausgekommenen Memoiren ver elfalfi« 
fhen Baronin Oberkirch, vie felbft dabei anweſend 
war, wie folgt: „Der regierende Fürſt von Naffau- 
Saarbrüd flelte glänzende Befte an bei Gelegenheit 
der Heirath im Schlofie Neishoffen bei Hagenau, das 
einem Herrn von Dietrich gehörte. Das ganze Land 
war eingeladen, alle benachbarten Höfe. Alles war im 
Style der glänzendſten Pracht. Die Jagden, Feſte 
und Promenaden währten drei Tage. Während des 
VBalles war der Bräutigam auf Feine Weiſe zu bewe⸗ 
gen, mit feiner Braut zu tanzen; zulegt drohte 
man ihm mit der Ruthe, wenn er fich Länger 
weigern follte und verfprady ihm taufend Zuckerſachen 
und andere Süßigkeiten, wenn er ſich füge; darauf 
führte er fie purch ein Menue. Während er fo große 
Abneigung gegen feine Braut zeigte, bewies ex der klei⸗ 
nen Luiſe von Dietrich, einem Kinve feines Als 
ters, große Aufmerkſamkeit und fette ſich fofort wieder 


1) „In meiner Phyſik habe ich diefen Sommer ven Erb= 
pringen von Naffau:Saarbrüd nebft feinem Begleiter 
dem Geheimen Rath Neſſerer“, fchreibt Lichtenberg an 
Hollenberg unterm 25. April 1782. 
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zu ihr, als die langweillge Geremonie mit der Braut 
vorüber war. Mein Bruder zeigte ihm ein Bilderbuch, 
um ihn zu befchwichtigen, in dem: Buche fand ſich and 
eine Hochzeit; fobald fie der Prinz ſah, machte er hab 
Buch zu und rief laut au: „Nimm es weg, nimm 
es weg, daß ift zu ſchrecklich! Die Hochzeit! Was fol 
ih damit machen? Es ift abfcheulich! Und fich! fuhr 
ee fort, Hier ift, indem er auf eine lange Geſtalt im 
dem Bilde zeigte, Hier ift eine, die wie Mapemoifelle 
von Montbarry ausfieht!“ 

„Die Prinzeffin Fam unmittelbar nach der Hoch⸗ 
zeit zu ihren Eltern zurüd, um dort zu bleiben, bi8 
ihr Gemahl zu feinen Jahren gelommen ſei.“ 

In den Staatshanpbüchern findet fich als ver Tag: 
der wirklichen Heirathsvollziehung ber 2. September 
1785 angegeben: ver Prinz fland da im achtzehnten 
Jahre. Er fuccevirte mitten in der franzdflfchen Revo⸗ 
Iution 1794 feinem Bater, dem Fürften Ludwig, 
welcher noch im Jahre 1779, wo fein Sohn die fran⸗ 
zöfliche Dame heirathete, eine Aſſecurations⸗Acte wegen 
unverrüdter Beibehaltung der evangelifchen Religions 
verfaffung in den Saarbrück'ſchen Landen außgeftellt 
hatte, die das Corpus Evangelicorum zu Regensburg 
garantierte. Fürſt Heinrich Ludwig erlebte den Re 
volutionskrieg und flarb, nachdem die Franzoſen alle: 
feine Beflgungen weggenommen, im Erile 1797 durch 
einen Sturz mit dem Pferde in der Nähe von Ka«- 
dolzburg im Andbachifhen, ohne Kinver, neunund« 
zwanzig Jahre alt, eine Wittwe überlebte ihn noch ge 
raume geit. 
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Mit diefem ſonderbar verheiratheten Herrn farb 
die Linie Saarbrück aus und der wohlerzogene treff« 
liche Garl Wilhelm von Ufingen fuccedirte. 

Auch diefer alte würbige Herr hatte von ben Un⸗ 
bilden der franzöflfchen Revolution leiden müflen: im 
Jahr 1792 ward ihm durch General Euftine eine 
perfünliche Kriegäfteuer von 300,000 Gulden auferlegt: 
feine Bauern legten ſich aber ins Mittel und erboten 
fih freiwillig zur Mitbezahlung diefer Summe Bet 
den Bauern in den naffauifchen Bergen fanden die re= 
publifanifchen Eindringlinge überhaupt feine Sympa⸗ 
thie, man wies fle im Gegentheil mitunter etwas un⸗ 
fanft zurüd. In dieſes Serm Regierung fiel der große 
Friedenscongreß zu Raftabt, zu dem Herr von Krufe, 
Negierungspräfivent zu Wiesbaden, abgefenvet warb 
„Hoch- und Wohlgeboren, wie der Ritter von Lang 
in feinen Memoiren fchreibt, welcher fich ſehr über die 
deutfchen Jacobiner grämte, die er befonderd unter den 
diis minoribus witterte.” Sein Herr erhielt für vie 
überrheinifchen Befltungen des Haufes, Saarbrück und 
Dttweiler, im Reich Deputationdhauptfchluß von 1803 
eine fehr reichliche Entfhädigung: zu nicht ganz 40,000 
Seelen über 100,000, namentlich vie zehn mainzi= 
ſchen Aemter Königftein, Cronenberg, Höchſt, Ober- 
Iahnftein, das köſtliche Hochheim und Rüdesheim 
u. ſ. w. und die cdlnifchen drei Uemter Linz, Deug 
und Königswinter, dazu das pfälzifhe Amt Caub 
und die heſſiſchen drei Aemter Kapenellenbogen, 
Eppftein und Breubach, endlich auch noch einen Theil 
der Grafſchaft Say. 
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Aber nur ein Vierteljahr lang überlebte ber alte 
würdige Herr diefe bedeutende Ländervergrößerung: er 
ftarb noch im Jahre 1803, ohne Soͤhne, achtundſech⸗ 
zig Jahre alt. 

5. Es folgte dem gürften Cart Wilhelm 
fein ſchon flebenunnfechzigjähriger Bruder Friedrich 
Auguft, der fünfte und legte Fürſt des Hauſet 
Ufingen, geboren 1736, feit 1775 mit einer Prinzeſſin von 
Walded vermählt. Unter feiner noch preizehnjährigen 
Megierung ward daß reizende Wiesbaden ver berühmte, 
ſtark beſuchte Badeort der er Inoch jebt ift, 1) damals 
erft wurden die neuen Straßen und 1808-10 der Kur 
faal gebaut. Diefer alte Herr, ver noh Napoleon’s 
fabelhaftes Kaifer-Glüd und fabelhaftes Kaifer-Unglüd 
erlebte, feierte die alten deutſchen Kaiferzeiten, indem 
er die alte Kaiferburg Biburch (Biberih) — bekannt 
ſchon unter Ludwig dem Deutſchen, ver hie 
874: zu Schiffe flieg, aber feit den Zeiten ver fäch- 
fifchen Kaiſer, unter denen fie 992 zum Teßtenmal 
vorkommt, vom Erdboden verfhwunden — als Ruine 
im berzoglichen Park wieverherftellte; das alte Ge= 
mäuer, das fich bier fand, Hatten die Antiquare be= 
Hauptet, ſeien Flärlichft Meberrefte des alten Kaiſer⸗ 
caſtells: der Park erhielt jo durch die romantiſche 
Idee ded alten Herrn eine Zierde. Mit Friedrich 
Auguft, der ein Alter von achtzig Jahren erreichte, 
ftarb auch die Linie Ufingen 1816 aus Auch er 


1) In der Saifon von 1855 zählte man Anfang Auguft . 
fhon 16,580 Perfonen in der Kurlifte. 
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hinterließ nur fünf Pringeffinnen, von denen drei fi 
ftandesmäßig vermählten, die vierte ſehr unſtandes⸗ 
mäßig und die fünfte unvermählt blieb. Die Prin⸗ 
zeflin Caroline Friederike vermählte fih 1792 
mit bem regierenden Herzog von Anhalt- Köthen, 
Ehriftine Luiſe 1791 mit Prinz Friedrich 
von Baden und die dritte Prinzeffin Augufte 
Amalie 1804 mit Prinz Ludwig von Heffen- 
Homburg: die Herzogin von Köthen wurde nad 
elfiähriger Ehe 1803 und vie Prinzeffin von Hom⸗ 
burg nad einjähriger Ehe 1805 geſchieden, letztere 
ſchloß darauf eine Mipheirath: 1807, neunundgwanzige 
jährig, beirathete fie einen eleganten und geiftreichen 
Offizier, der fünf Jahre jünger als fie war, den Ma⸗ 
jor und Generalapjutanten ihres regierenden Bruders 
Friedrich Wilhelm von Bismark, ver fi 
Ipater als würtembergifcher General in den Befreiungs⸗ 
friegen audzeichnete, 1816 com König von Würtem«- 
berg gegraft ward, als würtembergifcher Gefandter 
an den Höfen von Berlin, Dresden und Hannover 
und zulegt von 1845 — 1847 am Hofe zu Carlsruhe 
fungirte und Standesherr der erften Kammer Würtem- 
berg war. Die Che mit der Prinzffin währte faft 
vierzig Jahre: fie ftarb ohne Kinder achtunpfechzigjäh- 
rig im Jahre 1846. Darauf verbeiratbete Graf 
Bismark im Sturmjahre 1848, fünfundfechzigjährig 
fih auch noch einmal mit der vierundzwanzigjährigen 
Kamnerfrau feiner erften fürftlichen Gemahlin, Sräulein 
Amalie Thibaut, von der er einen Sohn und eine 
Tochter erhielt. Diefe zweite Ehe ift von ‚ver würteme 
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bergifchen Regierung nicht nachträglich anerfannt wor⸗ 
den und der Graf Hat fi deshalb 1853 mit Auf 
gebung feiner Penfion von 4000 Gulden nad) Baben 
übergeflevelt. Angeblich verweigerte Die würtembergifce 
Regierung die Anerkennung aus dem Grunde, um 
nicht dem Neffen und Apoptivfohn des Grafen, ven 
dieſer ſchon vorher zu feinem Erben eingefegt Hatte, 
nun aber ausfchließen wollte, zu prajubiziren: dieſer 
Graf Friedrich Bismark, geboren 1809, iſt naſ⸗ 
fauifcher Kammerherr und Regierungdrath außer Dienft, 
vermählt feit 1847 mit der Tochter des englifchen Ges 
fandten am bänifchen Hofe, Miss Wynn. Der Ge 
neral befigt in Würtemberg einen Antheil an Hengſt⸗ 
feld im Jaxtkreis und in Nafjau das Schloßgut Schier- 
fein. Er bat neuerlich feine Memoiren herausgegeben, 
bie, fo fehr er im Falle geweſen wäre, intereffante 
Perfönlichfeiten und interefjante Situationen zu ſchil⸗ 
dern, ziemlich unintereſſant ſind. 

Die flagranteſte Mißheirath ſchloß die Schweſter 
der 1846 als letzter weiblicher Sproß des Hauſes 
Ufingen heimgegangenen Gräfin Bismark, Frie— 
derike Victoire, die jüngſte der fünf Töchter des 
letzten 1816 geſtorbenen Fürſten von Ufingen, ine 
dem ſie dem bekannten Figaro des Berliner Theaters, 
dem berühmten Baſſiſten Fiſcher ihre Hand gab. 
Sie lebte mit ihm in Berlin, während er noch hier 
am Theater ſang und dann in Mannheim unter dem 
Namen „Gräfin Ottweiler“, ſtarb aber ſchon 
1822, erſt achtunddreißig Jahre alt. „Die Höfe, 
ſchreibt der Verfaſſer einer neulich erfihienenen Schrift 
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über die Ehe,t) waren im hoben Grave über dieſe 
Heirath erbittert. Der Verfaffer Ternte die Prinzeſſin 
in dem Haufe einer ihrer ehemaligen Hofdamen ken⸗ 
nen, ohne daß er die Herkunft diefer eben fo ſchoͤnen 
als Tiebenswürbigen Frau wußte. Bor ihrer Abreiſe 
hatte fie ihrer ehemaligen Hofdame gefagt: „ich Iche 
fo glüdlih mit meinem Manne, daß ih auch nit 
einen Augenblick Beranlafjung habe, den geihanen 
Schritt zu bereuen und daß ich nie das Hofleben zu⸗ 
rüdgewünfcht habe.“ 

Die dritte Mißheirath in ven beiden audgeflorbe- 
nen Häufern Raſſau⸗Uſingen und Saarbrüd 
batte fchon im vorigen Jahrhundert ver Vater des 
Prinzen geſchloſſen, der fo frühzeitig 1779 ver Ge⸗ 
mahl des Fräulein von Montbarry wurde, Fürſt 
Ludwig von Saarbrüd, verfelbe, welcher 1779 
eine Aſſecurationsacte wegen Beibehaltung ver evan⸗ 
gelifchen Religion ausftellen mußte. Diefer Fürft Hatte 
zur Gemahlin eine rudolſtädtiſche Prinzeſſin, 
welche er im Jahre 1780 verlor; feine Maitrefie war 
Catharine Margaretha Köft, eine 1757 ge= 
borne Bauerntochter aus ‚der Graffchaft Ottweiler, 
früher, feit 1771, vierzgehnjährig Dienſtmädchen bei einer 
Frau von Maltig. Sie ward zuerft als Frau von 
Ludwigsberg geabelt, flieg dann zur Baronin von 
Dttweiler, ward 1783 vom Kaifer Joſeph I. 
zur Reihsgräfin von Ottweiler erhoben und 


2) Die Ehe na Lehre, Geſetz und Gebrauch der Tas 
tholifhen Kirche, Hamburg 1858, Seite 84. 
Kleine veutfche Höfe. IV. 8 
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endlich 1787 zur fürftlichen Gemahlin erklärt. Darauf 
esirte fie 1789 noch Ludwig XVL von Frank⸗ 
reich zur Herzogin von Dillingen und ihre 
Nachkommen wurden unter die Ducs heredditaires 
aufgenommen. Es lebten aus dieſer Ehe zwei Söhne 
mit, vem Titel:. Herzoge von Dillingen und 
Reichsgrafen von Ottweiler, Carl, der eine 
Bruder war in den neunziger Jahren Gapitain unter 
den oberrheinifchen Kreidtruppen, der andere Bruder 
preußifcher Titularlieutenant. 


2. Die noch blühende Linie Naſſau-Weilburg. 


Die Folge der regierenden Herren in dieſem jüng- 
ften noch, blühenden Haufe der Walramifchen Haupt⸗ 
Tinte, das früher zu Weilburg refldirte und, obgleich viele 
minder anfehnliche Grafenhäufer den Fürftentitel an- 
nahmen, fi bis weit ind achtzehnte Jahrhundert 
herein an dem Grafentitel begnügte, war von Sohn 
zu Sohn folgende: 


1. Der Stifter der Linie war Graf Ernft Ea- 
fimir: er war der jüngfte Bruder der beiden Stifter 
der auögeftorbenen Linien Saarbrüd und Ipflein, 
und hatte mit ihnen im vreißigjährigen Kriege gleiches 
Schickſal: nad der Niederlage bei Nördlingen ſchenkte 
der Kaifer fein Land an den böhmischen Fürften von 
Lobkowitz, er mußte mit feinen Brüdern nach Metz 
flüchten, die Reftitution erfolgte erft im weftphälifchen 
Trieden. Er war vermählt mit einer Gräfin Witt- 
genftein und ftarb fleben Jahre nach dem weſtphaͤ⸗ 
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liihen Friedensſchluß 1655, erft achtundvierzig Sabre 
alt. Volgte: 

2.. Graf Friedrich, ebenfalls mit einer Gräfin 
von Wittgenftein vermählt: er ift auch frühzeitig 
geftorben 1675, erſt fünfunddreißig Jahre alt. Folgte: 

3. Graf Johann Ernft, vermäßlt. mit einer 
Gräfin Leiningen: er ſtand als Geheimer Rath, Ge- 
neral⸗Feldmarſchall und Gouverneur von Düffelvorf 
und Oberhofmeifter der verwittweten Kurfürftin in kur⸗ 
pfälzifchen Dienften, ging nah Ludwig's XIV. Tode 
als Gefandter von Kurpfalz nah Paris, und ftarb zu 
Heidelberg 1719, fünfundfunfzig Iahre alt. Don ihm 
ift dad Schloß zu Weilburg gebaut worven und die 1711 
eingeweibte Stabtlirhe mit dem Bamilienbegräbniffe 
des herzoglichen Hauſes. Diefer Herr fiheint ein ver- 
nünftiger, von ver Wuth, Ludwig XIV. im Kleinen 
zu fpielen, noch nicht angeſteckter Kerr geweſen zu 
fein: ee nahm noch bei der Kaiferfrönung des Iebten 
Habsburgers einen der neugebadenen £leinen beutfchen 
Würften, welcher ihm in der Krönungsprozeſſion voran 
geben wollte, bei ven Aermeln und ſchleuderte ihn zu= 
ruf mit den Worten: „Apprennez, Monsieur, que 
des ‚Princes, comme vous, -marchent apres des 
Comtes, comme moi.“ 

4. (1.) Graf Carl Auguft, ber Sohn vieles 
energifchen alten Grafen, nahm aber den neuen Für⸗ 
ftentitel an im Sahre 1737: er ſtand in Eaiferlichen 
Dienften als General der Eavallerie und in des Reiches 
Dienften als General ver oberrheiniſchen Kreiötruppen, 
war mit einer. Coufine son Naſſau⸗Idſtein ver⸗ 

6 * 
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mäblt und farb drei Jahre vor Dem fiebenjährigen 
Kriege 1753, achtundfiebzig Jahre alt. Folgte: 

5. (2.) Fürſt Carl Ehriflian, der zweite 
Fürft und der Bater des erſten Herzogs: er flanb in 
boländifhen Dienfien, ald General und Gouverneur 
von Maftriht und in des Reiches Dienften als Feld⸗ 
marſchall des oberrheinifhen Kreifed, war mit eine 
Goufine von Oranien vermähl: und flarb ein Jahr 
vor der franzöflfchen Revolution 1788, dreiundfunfzig 
Jahre alt. Folgte: 

6. (3.) [1.] Friedrich Wilhelm, ver ber 
efte Herzog von Naffau wurde: er war geboren 
1768, fland, wie fein Bater bis 1784 in holländi⸗ 
ſchen Dienften, fuccevirte mit zwanzig ‚Jahren und ver- 
mählte fih noh im Jahre 1788 mit der Erbgräfin 
von Kirchberg, durch welche 1799 vie Grafichaft 
Sayn⸗Hachenburg anfiel. Er erlebte Die ganze 
NRevolutions⸗ und Napoleoniiche Zeit und auch noch 
die Neflauration. Im Anfang ver Revolution über- 
flelen ihn die Sranzofen 1792 unter General Cuſtine 
in feiner Reſidenz Weilburg, nahmen ihn alles Silber- 
wert und drangen ihm eine Branvidagung von 
800,000 Gulden ab. Der Zürft verlor alle feine 
überrheinifchen Beflgungen, namentlich feinen Antheil 
an der Eruffchaft Saarwerven und die Schöne Wald⸗ 
herrſchaft Kirchheim- Bolland am Donneröberg in der 
Seligen Rheinpfalz. Der Reichöveputationdhauptfchlup 
Yen 1803 brachte aber auch ver Linie Naffau- Weil: 
“ wie Naffau - Ufingen fine Stücke am 

jeinufer ein, welche ebemald Trier gehört 
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hatten: der Fürſt erhielt zu über 40,000 Selm, vie 
er bereits beſaß, über 70,000. Zu den Stüden, bie 
die geiftlihen Kurfürſtenthümer Mainz und Trier 
bejefien hatten, Tamen bie anderweiten Beflgungen ver 
mebiatifisten Neichögrafen und Reichsritier, dergeſtalt, 
daß Naffau, Ähnlih wie Baden, gegenwärtig aus 
nit weniger ald vierundzwmanzig yormald ſeya⸗ 
raten Ländertheilen und Theilchm beftcht. 

Im Jahre 1806 ward durch Napoleon's 
Gnade Fürſt Friedrich Wilhelm von Naſſau—⸗ 
Weilburg nebſt feinem Vetter, dem letzten Fürſten 
Friedrich von Raffau-Ufingen zum Herzog 
yon Naffau erhoben. Beine traten zum Rheinbund 
und zeigten fich als Dem franzäfligen Kaifer treu er⸗ 
gebene Herren: naffauifche Truppen fochten in Spanien 
wie in Rußland. Diefe Ergebenheit dauerte wie bei 
andern Nheinbunpfürften, denen ber Souyerainitaͤts⸗ 
ſchwindel die Köpfe geradezu verdreht hatte, noch in 
voller Stärke nach, als ſchon pie Befreiungsichlackt von 
Leipzig gefchlagen worden war. Als zu Ende des Jahres 
1813 Dort ins Land einrückte, geſchah von Seiten 
der Herzoge gar. nichts, um ihre Anhänglichkeit qm 
die gute Seuche kund zu geben und gar nichts, um ben 
einrũckenden Sieger zu fetiren. Pork, der dergleichen 
Umerlaſſungeſuũnden ſehr ſchwer zu vermerken pflegte, 
traf alſbald die energiſchſten Anſtalten, nie Franzoſen⸗ 
freundlichkeit der Herzoge auf die eclatanteſte Weiſe zu 
beſtrafen: er lleß Die Bauytwache zu Wiesbaden ſofort 
befegen und die dert aufgezogenen naſſauiſchen Trup- 
pen entwaffnen. Alsbald erſchien im Namen des Soft 
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ein Adgefandter, um Erdrierungen über die über bie 
Maaßen befremdliche Prozedur fich zu erbitten. Nork 
bezog fich dürr und troden auf's Kriegsrecht. Der tief 
erf&hütterte Höfling brach darauf in die Worte auß: 
„Mein Gott, Ew. Ercellenz werden doch meinen gnaͤ⸗ 
digften Herrn nicht abfegen wollen?! NYork erwie 
derte nochmals dürr und troden: „Im Ball mein 
gnädigfter Herr das befiehlt, wird es ohne allen Aufent- 
halt gefchehen”. 
:. Gleich dem diden König von Württemberg 
fuchte Herzog Srieprih Wilhelm von Naffau» 
Weilburg das Prävenire zu fpielen, indem er noch 
vor Erfcheinen der deutſchen Bundesacte dem Lande 
eine oetroyirte Verfaffung verlieh, welche zwei Kam⸗ 
mern einfeßte: zu der Herrenbanf gehörten außer ven 
Prinzen des Eöniglichen Haufes die Beflger der Graf⸗ 
[Haft Holzapfel und der Herrſchaft Schaumburg, 
die Fürften von Wied (wegen Runkel) und von 
der Leyen (wegen Fachbach und Nievern), die Gras 
fen von Reiningen = Wefterburg (megen ber 
Grafichaft Wefterburg), von Walpbott- Baffen- 
Heim (wegen Baffenheim), von Walderdorff (wer 
gen Antheilen am Sfenburgifchen), und ver Freiherr 
von Stein; endlich hatten die adeligen Gutsbeſttzer 
des Herzogthums, in fämmtlichen vierundzwanzig Ges 
bietstheilen an der Zahl vierzig, noch ſechs 
Virilſtimmen. 

Schon zwei Jahre nach Erlaß dieſer Conſtitution 
ſtarb der erſte Herzog 1816, erſt achtundvierzig Jahre 
alt: er hinterließ zwei Prinzen, den Erbprinzen und 
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den Prinzen Friedrich, der in der öſtreichiſchen 
Armee diente. 


7. (4.) [2.] Herzog Wilhelm 
1816—1839. 

Es folgte der ältefte Sohn Wilhelm, ver zweite 
Herzog, ein Herr von vierundzwanzig Iahren: fchon 
"im erften Regierungsjahre vereinigte er nad dem 
Ausfterben des Haufe Ufingen die gefammten 
deutſchen Länder des Haufes Naffau wies 
der, mit alleiniger Ausnahme des auf dem rauhen 
Weſterwald nörblichft gelegenen, an das Herzogthum 
Weftphalen angrenzenden Siegen’fihen, eines fehr 
induftriöfen Eifenhütten- und Hämmerlands und der 
am fühlichten, im ehemaligen fogenannten Weftreich 
an der Grenze von Lothringen gelegenen Grafichaft 
Saarbrück, die ebenfalls mit Eifenbergwerfen ge= 
fegnet ift und der Grafſchaft Ottweiler: dieſe drei 
naffauifchen Beſitzſtücke find Preußen in ver großen 
Ländertheilung auf dem Wiener Gongreffe zugefallen. 

Der junge Gerzog, der ſich fpäter ald ein Herr 
von vielem Weltverfland gezeigt hat, überließ vorerft 
die Regierung feinem Minifter, einem Herrn von 
Marſchall, „einem Eleinen viden Mann mit dem 
Katzenblick, Heuchlerifch, lügneriſch und pfiffig,” wie 
ihn der Minifter von Stein bezeichnete I), und dem 


1) Ernf Freiherr Marſchall von Biberfein 
ſtammte aus einem urfprünglich ſaͤchſiſchen Geſchlechte, das 
früher Biberftein bei Freiberg im Erzgebirge befaß; er war 
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Präftventen von Ibell, bekannt durch einen. Mor 
anfall, dem er glüdlicher entging, ald Kogebue und 
auf ven ich zurüdfomme. Es waren das Leute, die, 
wie Stein fih einmal in einem Briefe vom 28. Juni 
1816 an bie Tante des Herzogs, die verwittiwete Für 
fin Amalie zu Anhalt» Bernpurg- Shaume- 
burg, geborne Prinzeffin von Naſſau, ausdrückt, „ihre 
Regierungsmarimen fort und fort noch aus dem Moni⸗ 
teur fchöpften, venen Verfaffung, Herfommen, urkund⸗ 
liche Rechte, Geſchichte leerer Tand und Seifenblafen 
waren.” In dieſem Sinne erließen fie eine Reihe von 
Geſetzen ind Land, gegen welche Stein, die Fürſtin 
Amalie, als Vormünderin ihrer Tochter Hermine, 
Gemahlin des Erzherzog Palatinus, Befigerin der 
Grafſchaft Holzapfel und der Herrſchaft Schaumburg, 
una der ehemalige Erzieher des Herzogs, der fleben- 
undfiehzigjährige Graf Walderdorff, Wiberfprud 
erhoben. Ueber dieſen Widerſpruch Außerte ih Stein 
in einem andverweiten Briefe vom 1. Juli 1816 an bie 


der Enfel eines Herrn, der unter dem Gemahl der Lands 
verberberin Brävenig, dem Herzug Eberhard von 
Würtemberg, der eine Menge Adelige an feinen Hof z0g, 
Fortune gemacht hatte, verfelbe farb 1760 als Kommandant 
"som Hohenafpyerg. Der nafiauifhe Minifter Ernft, ein 
Bruder des badenſchen Minifterse Earl, ver 1817 farb, 
war geboren 1770 und flarb 1834, von einer Freiin von 
BeltHeimsDeftedt vier Söhne und fünf Töchter hin⸗ 
terlaffend, von denen eine mit dem gegenwärtigen Bundes: 
tagsgefandten Naffau’s, dem Gtaateminifler a. D. Baron 
Dungern vermählt ifl. 


80 





Fürſtin Amalie: „In dem Schreiben des Gerzogs 
(darin er unterm 29. Juni, „um Stein einen befon- 
bern Beweis feiner Achtung zu geben,” ihm angezeigt 
Batte, daß er fein Stantöminiflerium über ven Inhalt 
feines Schreibend zum Bericht aufgefordert habe) herrſcht 
ein unterdrückter Unmuth über ven eingetreimen Wi⸗ 
derſpruch, Hear von Marfchall hat in ihm die Be⸗ 
forgniß angeregt, man wolle fein Anfchen untergra- 
ben, Maafregeln, die fein Vater ergriffen, tadeln, und 
diefer liſtige Mann, ftatt dem jungen Fürſten zu einem 
offenen, loyalen, edeln Berragen zu ratben, zieht ihn 
nach fich auf feiner pfiffigen, Erummen Katzenbahn — 
er will erſt fein Spinnengewebe audfpannen und bann 
zufehen, wie ſich die Wiegen fangen.” Der Herzog 
fuhr fort Höfliche, nichtsſagende Antworten auf wie 
ihm gemachten DVorftelungen zu ertheilen, in denen 
Graf Walderdorff die Vermuthung zu finden 
glaubte, als wollten fie fi in die Berwaltung bed 
Herzogthums mifchen, Stein bemerkte bei dieſer Ge⸗ 
legenheit: „Wenn die Stände fi nicht in vie Ver⸗ 
waltung de8 Landes durch Berathung und Einwillie 
gung mifchen follen, fo wünfchte ih wohl zu wiſſen, 
woran fie Theil zu nehmen haben — doch wohl 
nicht an den Angelegenheiten ver Gofküche, 
des Hofpferde- und Hofhundeftallst" 


Unterm 7. Auguft 1816 erfchien eine Verord⸗ 
nung im Lande, wodurch vier Steuer» Simplon aua⸗ 
gefchrieben wurden. Ueber dieſes Verfahren aͤußerte 
ih Stein gegen die Fürſtin Amalie: „Zu den 
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Staatöbenürfniffen bedarf e8 nicht ver im Jahre 1816 
audgefchriebenen vier Simplen, da man felbft zur Zeit 
der Napoleon’fchen Regierung nur fünfe erhob un 
brauchte, — gegenwärtig aber bat ſich die Einnahme 
vermehrt durch den erhöhten Stempel und Eonfirma- 
tionsgebühren, durch den Ertrag des. Octroi's in Caub, 
und durch die Theilnahme an der franzdfifchen Kriege 
fleuer; vermindert hat fich hingegen vie Ausgabe durch 
die Ueberlaffung eines Regiments in nieverlänpifchen 
Sold und durch Verminderung des andern, endlich durch 
die Erlöfchung einer fürftlichen Linie Em. Durch⸗ 
Jaucht werben fi wohl aus allen diefen Borfällen 
überzeugen, daß man foftematifch und rüdfichtelos und 
höhnend von einem Gewaltflreich zum andern fort 
fchreitet, und daß der Sinn für Wahrheit und Recht 
ganz fehlt. Die Zeit wird kommen, wo diefer Frevel 
deftraft wird und wo die Vorfehung firenges Gericht 
über die Frevler halten wird; ich habe hieran nick 
den mindeften Zweifel.” 


„Diele Worte, fegt Pers im Leben Stein’ 
Hinzu , wurden ein Menfchenalter vor 1848 gefchrieben. 
Diefem Verfahren ver Regierung entfprach es völlig, 
wenn man bier, wie anderwärts, gefeglichen Wiber- 
fand als Rebellion verdächtigte.“ 


Erft unterm 17. Auguft 1816 überfandte ber 
Herzog den Bericht des Herrn von Marfhall um 
'erflärte: „dadurch von der Zweckmäßigkeit des bisheri⸗ 
gen Verfahrens vollkommen überzeugt zu ſein.“ Ueber 
dieſen ihm zugeſandten Bericht urtheilte der preußiſche 
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Oberpräftpent Graf Solms-Laubah zu Cöln in 
einer Zufchrift an Stein vom 14. September 1816, 
wie nachfteht: 


„Es ift erbärmlih, wenn. man ven Schaven be= 
trachtet, den die Hofpublieiften an den Fürftenfinvern 
angerichtet haben; dieſe Herren leben vom Staat und 
haben doch jo felten davon richtige Begriffe. Was 
find Landſtände, vie ſich nicht um die Verwaltung be= 
fümmern dürfen? Würden diefen Herren nicht despo⸗ 
tifche Theorien vorgeleiert, fo würben fie fich durch 
Nechthaberei nicht befchimpfen, und fie würden 
nit im Diſcurs zurüdnehmen, was fie in 
Patenten fo feierlich ausgeſprochen Haben.” 


Marſchall's Brief an Ew. Exeellenz ift ein 
merfwürdiges Product: politifcher Sleipnerei und ganz 
geeignet, um einen jungen Menfchen ohne feſte Grund⸗ 
fäge in feinen Anflchten über Regentenscchte und Pflich“ 
ten irre zu führen, und er verviente wohl mit Noten 
gedruckt und zur Heilung des Souverainitäts« 
ſchwindels gebrudt zu werden! So wie ed mit 
den Simplen im Naflauifchen. geht, gebt es im 
Darmfädtifchen und überall, wo man im Herzen 
dem Mann auf St. Helena huldigt. Die frangöfifche 
GSontribution wird, Gott weiß wozu, verwendet und 
dad Blutgelp vom belgifhen Regiment 
bringt doch faft gewiß ein Simplum ein ꝛ⁊c.“ 

Bei Gelegenheit eines über das Staatsbedürfniß 
des Jahres 1817 im nafjauifchen Verordnungsblatte 
abgedruckten Minifterialberichts ging das Hausminiſte⸗ 


— 
rinm, an deſſen Spitze ber „pfiffig gewaltthätige” Her 
von Marſchall mit dem ungeheuerlichen, allen be 
währten Etaatölehrern von Hugo Grotius bis auf 
Klüber herab wiberfprechennen Sage bervor: „daß 
die gefammten Domainen ded Haufes Naf- 
fau,” teren Ertrag, wie man jegt weiß, ungefähr 
zwei Millionen Gulden, bie Hälfte bes ge 
fammten Staatdeinfommend beträgt, „Privatver: 
mögen ded Herzogd und feiner Bamilie 
feien.” Es mar das ein Sag, der allen Beſtimmun⸗ 
gen der Erbvertrige wiberfpridht, der jedem zeitweiligen 
Befiper ver Domainen vie Ermächtigung geben würde, 
fie ohne Conſens ver Familie zu veräußern 2). Don 
diefer Zeit an, wo man die Separation be8 Haus⸗ 
vom Staatövermögen unternahm, entwidelte fich ver 
bepauerlihe „naflauifhe Domainenſtreit,“ ver durch 
verſchiedene Phafen gegangen und jegt, nach faft vierzig 
Jahren, noch nicht beendigt iſt. Marſchall ging fo 
weit, den von Klüber noch in der neueften Auflage 
feines ,Staatsrechts des Rheinbunds“ beftimmt aus 
gedrückten Saß: „daß der Ertrag der Domainen Staatte 
einfommen und beflimmt fei, nicht blos für perſonli⸗ 
hen Aufwand des Megenten, fondern vorzüglich au 
zum Staatdaufwande” als unortbopor und fepe 
riſch, dem monarchiſchen Syſtem gefähr 
lich zu verſchreien und in dieſer Hinficht das aner⸗ 
kannt gründliche Werk des gelehrten Verfaſſers in Ber 


1) 1837 erſt find die naſſauiſchen Domainen durch ein 
beſonderes Beieg für unveraͤußerlich erflärt worden. 





In offiziell zu denunciren, wie dieſer feldft in ber Vor⸗ 
rede anführt ). 

Nach langem Zögern wurden von ver nafjauifchen 
Staatsregierung am letzten Jahreßiag des Jahres 1817 
die naſſauiſchen Stänve für nächſten März nach Wies⸗ 
baden einberufen. 

Diefer Landtag war der erfle nach den Befrel- 
ungskiegn in Deutihland. Stein, fo fehr er fi 
dafür intereffirte, nahm nicht daran Theil. Weber 
diefe Nichttheilnahme berichtet Doromw in feinen Me— 
motren, wie nachfleht: „Der Staatöfanzler, melcher 
nah Aachen abgegangen war, nahm ein befonderes 
Intereffe an der Eröffnung ver nafjautfchen Ranpftänve, 
der erften in Deutfchland, und Tieß fich fetd nach Aa⸗ 
chen die Protokolle durch Dorom fenden. Als die 
Sigungen der Lanpflände beginnen follten, erfchien 
auch Herr von Stein, der zur Herrenbank als vor⸗ 
nehmfter Landſtand gehörte. Er war in der Poft zu 
Wiesbaden abgeftiegen, woſelbſt auch Dorom mohnte. 
Diefer befuchte Stein am Tage der Cröffmmg ver 
Landſtände in der frühen Morgenſtunde. Noch nie fah 
Dorom zuvor den Herrn von Stein in fo heiterer 
Stimmung. Er fcherzte und lachte und fagte endlich: 
„Ich bleibe jebt lange Hier. Ja, ja, das werben in- 
terefiante, hochwichtige landſtaͤndiſche Sigungen wer⸗ 
ven!” Da Dorow das Geſicht zum Lachen verzog, 
ſagte Stein: „Sehr wichtig werden fie werden, es 
find die erſten in Deutſchland, wir werden dem ge⸗ 


1) Dritte Ausgabe &. VII. 
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fammten deutſchen Vaterlande Beifpiel und Mufter 
fein.” Es ſchlug acht und Dorom wollte geben. 
Stein fagte: „Bleiben Sie noch, bis Halb eilf habe 
ich Zeit; ich Habe eine Audienz vor Eröffnung beim 
Herzog begehrt und derſelbe hat fie um eilf in Bibe⸗ 
rich beſtimmt. Ich habe mit dem Herzog viel zu ſpre⸗ 
ben; er ſcheint mich gar nicht zu Fennen, ver junge 
Mann.” As Herr von Stein diefes ſprach, zog in 
feinen Zügen ein wahres Ungewitter auf, doch er bes 
zwang fich und fragte wieder ganz freundlich: „Gaben 
Sie oft Nachricht aus Berlin? mad macht der Staats⸗ 
Fanzler mit feinen leichtfertigen Räthen? In feinen 
jaubern Finanzoperationen gebt ihm wohl Herr von 
Stägemann treulih zur Hand? Eine ſchöne Wirth 
ſchaft!“ Gier unterbrah Dorom Herren von Stein, 
bemerfend, die Zeit zur Abfahrt nady Biberich möchte 
nun wohl gefommen fein. Herr von Stein ladıte 
aut auf, gab ihm die Hand und rief: „Nun, auf 
recht baldiges Wiederſehen!“ Dorom ging. 

„Sehr bald ſah Dorom Kern von Stein in 
feiner offenen Drofchfe abfahren. Dorom oronete 
feinen Anzug, um zur Stänveverfammlung zu gehen, 
wozu noch fein Freund Weigel abgeholt werben 
ſollte. Höchſt auffallend war es, in der VBerfammlung 
Herrn von Stein nicht zu ſehen. Es ward viel hin- 
und hergejprochen, ob er fich vielleicht mit dem Her⸗ 
z0g entzweit babe, an Vermuthungen der fonverbar- 
ften Art fehlte es bei der bekannten ſchroffen Gemüths⸗ 
art des Herren von Stein nicht. Der eigentliche Zu⸗ 
fammenhang ward jedoch erft fpäter feftgeftellt, weil 
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einer Handlung diefer Art Niemand. Glauben ..beimefr 
fen wollte. . Herr son Stein war nämlidy auf einem 
Umweg fo nad Biberich gefahren, daß er etwas nach 
eilf Uhr in feiner offenen Droſchke bein. Schlofle vor« 
beipajfiren fonnte, wohl. in ver Hoffnung, daß ver 
Herzog am Fenſter fliehen und ihn fehen werde, wel⸗ 
ches auch wirfli der Kal geweſen fein fol. Herr 
von Stein fuhr Iangjam beim Schloffe vorbei,. ſah 
in die Fenſter und flatt zu der von ihm ſelbſt erbete⸗ 
nen Audienz zu kommen, fuhr ex ohne meitern Aufe 
enthalt nach Frankfurt, ohne fi um Herzog und 
Stänbeverfammlung weiter zu befüm- 
mern.” . 
Die Aufklärung dieſes fonderbaren Benehmen 
Stein’s findet fih im fünften Theile feiner Biogra- 
pbie von Pertʒz: 

„Die Ständeverfammlung ward am 3. März durch 
eine Rede des Herzogs eröffnet, darauf die Beeidigung 
fämmtlicher Mitglieder vorgenommen und der Minifter 
son Marſchall gab eine ausführliche Ueberſicht des 
Zuflandes des Landes. Stein war nicht zugegen, 
‚weil e8 ibm nur als eine Keierlichkeit erfchien, die Ver⸗ 
handlungen erft am 5. beginnen jollten und feine Ge⸗ 
genwart in Nafjau bis dahin nothwendig war. Dei 
feiner Ankunft in Wiesbaden meldete er fih am 6. 
früh zur Audienz des Herzogs bei dem Oberkammer⸗ 
herrn von Wingingerode, fo wie wegen feines 
“Eintritt3 bei dem Präſidenten der Herrenbank. Als 
ihm aber die dortige Zeitung den Bericht über vie Er⸗ 
öffnungsfigung und die Eidesformel nebft einem Aus- 
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fall gegen ihn brachte, hielt er zur Bermeibung von 
Mißverſtändniſſen vor Ableiftung des Eides eine Er⸗ 
klaͤrung für nöthig; denn cr war weder durch Gebt, 
noch durch Wohnung oder Wahl ein Naſſauiſcher 
wohl aber feit dem Ankauf von Birnbaum !) ein Prew 
Fifcher Unterthan, hatte fich als folcher in feinem per⸗ 
fönlichen Berhältniß bereitö vor zwei Sahren gegen wen 
Serzog erklärt, auch wollte und Zonnte er dieſes Ber 
haͤltniß nicht auflöfen. Er wandte fich naher am den 
Ianbeöberrlichen Commiffar bei den Ständen mit bem 
Grfuchen: „zur Vermeidung ver Zweiveutigfeit um Ab⸗ 
gabe einer Erklärung, daß die dem Herzog gelobt 
Treue und Gehorfam ſich auf fein Verhältniß als 
Lanpftand und Gutseigenthümer, nicht auf fein yer- 
fonliches Verhältniß beziehe.“ | 

Der Commiſſar, Oberappellationspräfinent von 
Dalwigf, legte das Schreiben dem Miniflerio vor. 
Am folgenden Morgen empfing Stein vie Antwort 
de8 Oberfammerherrn: 

„E. E. babe ich die Ehre anzuzeigen, daß es Sr. 
Durchl. dem Herzog fehr angenehm fein wird, dieſelben 
beute früh um elf Uhr hier zu fehen. Mit vollfom- 
menfter Hochachtung“ ꝛc. 

Biberich, den 7. März 1818. 

„Er bereitete ſich daher nach Biberich zu fahren, 
als die Antwort des Herrn von Dalwigk eintraf.“ 
Dieſe Antwort enthielt die Eröffnung, daß der Herzog 


I) Das But in Poſen, das er fpäter mit Kappenberg 
in Weſtphalen vertaufchte. 
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von dem Grundſatz ausgehe, „daß derjenige, wes Stan⸗ 
des er ſei, der Güter in einem Lande befitze und darin 
mohne, ven Regenten dieſes Landes als feinen Landes⸗ 
herren anzuerkennen verbunden ſei.“ in zugefügtes 
Boftfeript befagte: „Zur Vermeidung alles Mißver- 
ſtändniſſes muß ich höchſtem Auftrage gemäß E. €. 
noch bemerken, daß alle etwaige weitere Refervationen 
bei dem Inhalt der Einesformel, von Sr. Herzogl. 
Durchl. nicht werben berückfichtigt werben.” 

Darauf erklärte Stein in einem "Schreiben d.d. 
Wiesbaden, 7. März 1818, an Herrn von Dalwigk, 
daß er dieſe Eivesformel nicht ablegen könne und reifte 
auf die von Dorow befchriebene Art ab, ohne jekt 
oder fpäter Theil an den landſtändiſchen Verhandlun⸗ 
gen Nafſaus zu nehmen. 

Stein ergoß fich auch noch fpäter in fortwäh⸗ 
rende Klagen über „das Gewebe von Pfiffigkeit und 
Gemwaltthätigkeit” in Naffau. Unterm 15. Mai 1819 
fchrieb er aud Kappenberg an Gagern: „Man Hört 
ganz fonverbare Dinge von den Naffaner Landſtänden. 
Die zurückkehrenden Lanpflände entſchuldigen fih, daß 
fie e8 nicht anders hätten machen können, und Herr 
Ibell lobt fie, wie wir in der Zeitung leſen; unter⸗ 
deſſen zahlen wir fünf Simpel, mit denen Communal⸗ 
Yaften 6'/,, an einigen Orten neun, und fihließen den⸗ 
noch mit einem Defteit, wie ich höre von 110,000 
Thalern ab. ever verfländige Mann und viele ge= 
fcheite Beamten fehen die Zerrüttung ein, welche aus 
Verfchwendung, Neuerungsfucht, Dünkel, Falſchheit 
und Souverainitätd= Manie entſteht.“ 

Kleine veutfche Höfe. IV. 1 
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In ver Sigung der naſſauiſchen Stände vom 19. 
Mai 1819 hatte der damalige Präfldent der Domainn- 
Diretion, von Mülmann, als eriter landesherrliche 
Eommiffair im Namen Sr. Herzoglichen Durchlauk 
die förmliche und feierliche Erklärung gegeben: „nei 
Höchftdiefelben die Eigenthumsrechte Höchſt Ihres Gar 
ſes auf die denſelben zuftehennen im Laufe frühen 
Jahrhunderte erworbenen Domainen und nüßbamm 
Rechte niemals als zweifelhaft, oder einer Anerkenutnif 
der Stände Höchſt Ihres Herzogthums bedürfend, we 
der betrachtet, noch betrachten können. Seine Herzog 
liche Durchlaucht werden niemald von den beftchenven 
Einrichtungen abweichen, vielmeniger ven Rechten I 
res Huufed etwas vergeben.” In Folge diefer GErflä 
rung verweigerte der Deputirte Trombetta im Jahre 
1822 feine Theilnahme an den flänvifchen Verhand⸗ 
lungen bi8 zur Zurüdnahne derſelben und die Depu⸗ 
tirten Bertram und Herborn traten aus der De 
putirten= Kanımer aus. Die Vertheiviger der Rechte 
anfprüche des Landes wurden ald Demagogen verväd- 
tigt, Herr von Marfchall aber und feine Yamilie 
durch öftere und reichere Geſchenke und Dotationen aus 
der Domainen= Kaffe belohnt.!) Ein Deficit in der 
Steuerkaffe von den Jahren 1821 und 1822 deckte vie 
Domainenkafle durch Interponirung ihres Credits. Als 
aber im Jahr 1823 dieſe der Steuerfaffe ihren Grebit 


1) Er erhielt namentlih das Gut Hahnflädten an ber 
Lahn, das jein Exrfigeborner, nafjauifcher Kammerherr, gegen: 
wärtig als Majorat befigt. 
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verweigerte, mußten ſich vie Stände, unangefehen ver 
durch den großen Frucht- und Futtermangel fühlbar 
geſchwächten Zahlungskräfte ver Steuerpflichtigen, zu 
ver höchſten gefeglich erlaubten Steuererhebung bes 
quemen, um bie ganz unvermeiblicden Staatdausgaben 
nicht in Stocken kommen zu laffen. !) 

Stein war Außerft erbittert über vie Plusma- 
cherei des nafjauifchen Hausminifters, der, wie die 1831 
über den Domainenftreit erfihienene Schrift fagt, auch 
noch die Heuchelei beging, dem Lande gegenüber vie 
große Liberalität anzurühmen, mit ver man bei ber 
Separation des Staats⸗ vom Haudvermögen das Land 
behanbelt habe, „die bekanntlich darin beſtanden hat, 
daß das gefammte Staatdeigenthum die Beute des res 
gierenden Haufes, daß der Staat bettelarm und das Re⸗ 
gentenhaus verhältnißmäßig das reift, 
aller Dynaftien Europas ward.” Stein 
fhrieb unterm 30. Mai 1823 an Gagern aus Ems: 
„Die Mafchinerie des Naffauer Landtags ift fehlerhaft; 
aber der Mafchinenmeifter, flatt bemüht zu fein, durch 
Liebe, Wohlwellen, Sinn für Gerechtigkeit, Achtung 
für die Verfaffung fie zu verbeffern, ſucht mit Aufge⸗ 
blafenheit, Trockenheit, Pfiffigkeit vie Verfaſſung zu 
untergraben. Man begnügt fih nicht die Wahlen zu 
influiren, fennern man unterdrückt die Wahlfreiheit, 
man verweigert mit Irog und Brechheit, Gehör und 
Discuſſion ver von den Ständen gemachten Anfprüce 


I) Der Domalnenftreit in Naſſau. Frankfurt 1831. 
©. 12. 14. 36. 87. 155. 
7* 


100 


auf Mitleivenheit der Domainen zu den Staatdlaften 
und. auf Erjag des der Steuercaſſe einfeitig und eigen 
mächtig abgebrungenen Aequivalents für Die aufgeho⸗ 
benen. gutöherrlichen Rechte der Domainen = Cafe." 

„Nach der deutſchen Reichsverfaſſung lag auf ben 
Domainen die Verbindlichkeit, die Koſten der 
Staats verwaltung zu tragen, und das Land 
brachte nur Reichs⸗ und Kreisſteuern auf — dieſel 
war auch Recht in dem Naſſauiſchen Ländchen.“ 

„Die gutöherrlichen Rechte. der Domainen wurden 
anno 1809 dem Lande erlaflen, weil man eine Grund» 
feuer von fechözehn big zwanzig Procent einführte; 
man ließ fich durch! Lanvesveputirte danken, fchlug 
Denkmünzen, und nun führt man einfeitig gewaltihäs 
tig anno 1816 eine Erfagfteuer von 134,000 Gulden 
ein.” 

„Die Verwaltung ift ferner höchſt verſchwende⸗ 
riſch, in alle Verhältniffe ein» und durchgreifend. Ein 
General⸗Commando, fo 26,000 Gulden Eoftet, eine 
täglich wachjende Mafje von Penſionairs, da man nad 
Laune und übereilt entläßt — mit einen Wort es 
fehlt dem Ganzen an religiöfer Sittlichfeit, Wohlwols 
Ien, Gerechtigkeit — ein Geift des Despotism und 
der Züge zeigt ſich in allen Verhältniſſen.“ 

Die. Schrift vom Jahre 1831 über ven naffauis 
ſchen Domainenftreit vet die, wie der Minifter Stein 
fie ganz richtig nannte, Heuchlerifch = pfiffig = gewaltthäs 
tige Plusmacherei des nafjauifchen Staatsminifteriumsd 
namentlich bei dem Schuldenweien auf. Vom Jahre 
1806 bis 1815, wo man noch Feine getrennte Fi⸗ 
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nangverwaltung kannte, in der Kriegszeit, im 
welcher die Staatöfihulden in Der Regel zunehmen, 
wußte man fie um 533,640 Gulden zu mindern. 
Nach dem Berichte viner Commiſſion ver naſſauſſchen 
Deputirtenlammer vom 3. März 1831, der zum zwei⸗ 
ten Protöfolle der Deputirten⸗Verhandlungen abge⸗ 
druckt wurde, betrug am Ende des Jahres 1815 Ber 
Domanial ⸗Schuldenſtand noch 5,649,537 Gulden und 
nah einem Reglerungs = Gemeralrpfcröpte, das die Re⸗ 
gierung am 3. Mat 1831 an ihre Regierungsunter⸗ 
gebenen als tine offizielle Wahrheit erließ, wurbe der⸗ 
ſelbe anf 217,124 Gulden geftellt: er hat te fich alfo 
in ber Sriedendzeit von 1816 — 1831 aM 
1,567,617 Galden vermehtt. Nah dem Erik 
vom 4/5. Januar 1807 war anbefohlen, alle Depofi« 
ten an bie Generalſteuerkaſſe einzuſenden, die Fe mit 
nur drei Procent veszinfle: das ſchlimme Staats⸗ und 
Hausminiſterium Marſchall zog darch einen Macht⸗ 
ſpruch in dem Schulden⸗Amortiſatlondebicte vom 26. 
Mai 1818 dieſe Depoſtten zw einer fo benannten Pa⸗ 
trimoniallaffe der Regentenfomilie zu ihrem nit 
unbeveutenden Privatgewinn. Das ganze 
Schuldenweſen Im Herzogthum Naffan Gira Harz allein 
von diefem Zwitterminifteium ab, das ſich in biefer 
Eigenſchaft aller Berantworteng gegen Me Stände ent⸗ 
ledigt erachtete und einzig wieder von der ohnehin von 
den Standen als heilig und untruͤglich zu verehrenden 
höchften Perſon des Gerzogs abhängig war — es war 
dem Zufall, der Laune, der ſchrankenloſen Willkür und 
aller Unbeſtändigkeit des veraͤnderlichen menſchlichen 
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unverantwortlichen Perfon und fo manchen unlauteren 
Einwirkungen auf dieſelbe ypreiögegeben. Im Herzog⸗ 
thume Naffau war das ganze Schuldenweſen in em 
undurchdringliches Geheimniß gehüllt. Man ſſchied 
‚zwar dad Schuldenweſen von der übrigen Domaine 
‚verwaltung, nicht aber zu dem Zwede, um dem Bu 
Hlifum davon eine abgejonderte Flare Rechnung vorle 
gen, fondern augenfcheinlih, um dad angenommen: 
Syſtem des Geheimnifjes deſto zuverläffiger durchfüh—⸗ 
sen zu. können, wie denn alle Angeflelten bei var 
Landesſchuldenverwaltung zum ſtrengſten Stillfchweigen 
verpflichtet wurden. Das naflauifche Amortifations» 
Edict ſtand in der That einzig in feiner Art 
und ifolirt in der Welt da: ver Einfluß ve 
Negenten und jeined Staats⸗ und Hausminiſters war 
bei der Tilgung der Schulden, wie bei ihrer Contra 
hirung der allein wirffame und aller Befchränkung 
entlenigte, wobei man voraudfeßte, daß ſich Regenten⸗ 
Talent und Tugenden, wie bei allen Familien⸗ Fibeis 
commiſſen der regierenden Käufer nothwendig von einer 
Generation zur andern vererben müßten. Nah 6.5 
des Amortiſationsedicts war die Amortifationskaffe in 
reinem fort und ohne alle Unterbrechung, ermächtigt, 
neue Eapitalien aufzunehmen, auf kürzere oder Tängere 
Zeit, gegen vierteljährige beiden Theilen frei ſtehende 
Kündigung: dies hatte auch die nachtheilige Folge, 
Daß, da dieſe Aufnahmen zu verfchienenen Zeiten und 
aus allen Theilen des In= und Auslands in Maſſe 
geſchahen, die gelnbendthigten Unterthanen ihre Kla⸗ 
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gen laut erhoben, es werbe ihnen durch die Amortifa- 
tionskaſſe jede Gelegenheit zu den ihnen nothwendigen 
Anleihen und zu ihrer häuslichen Nothdurft und Un⸗ 
terftügung aus der Baarfchaft ihrer Mitbürger gänz« 
lich entzogen. Diefer nachtheiligen Folge des Amorti⸗ 
fationdediet3 ward erft unter ver folgenden Regierung 
Abhülfe gegeben, durch Errichtung der Landescre⸗ 
ditfaffe im Jahre 1840, welche die Beftimmung er- 
hielt, gegen mäßige Zinfen zu höchftens vier Procent 
Gapitalien nur an Unterthanen ded Herzogthums aus⸗ 
zuleihen, fowohl an Gemeinden und Grundbeſitzer zu 
Tilgung älterer Schulden, Ablöfung von Realfaften 
und Erwerbung von Grundeigenthum, ald an Gewerb⸗ 
treibende zum Betriebe ihrer Gefchäfte over befonberer 
induftriellen Unternehmungen. 

Gemäß der von Stein gefihilderten abfolutiftis 
fhen Gebahrung ver nafjauifchen Regierung neigte die⸗ 
felbe mit Vorliebe zu Deftreich und war mehr ale 
einmal gefpannt mit Preußen. 

„Im Sommer 1818, ſchreibt Dorom, verzogen 
fih die Verhältniffe mit Naffau flets mehr und mehr 
durch das unfreundliche, ja beleivigenne Benehmen des 
Herzogd gegen die preußifche Garnifon in Mainz und 
gegen die Offiziere, welche in Wiesbaden badeten. Bei 
einem Diner in Biberich, welches der Herzog gab, mar⸗ 
firte derfelbe eine fürmliche Geringſchätzung gegen Ge⸗ 
neral von Kraufenel, den Commandanten von 
Mainz und gegen andere Generale. Das Betragen, 
welches der König bei feiner Reife auf den Congreß 
nad) Aachen dem Herzog von Naffau in Wiesbaden 
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bezeigte, bekundete, daß ihm Bericht darüber gemacht 
worden ſei. Während die Kaifer Aleranvder un 
Franz alle mögliche Urtigkeiten vom Herzoge annafe 
men, verhat ſich der König jede Aufmerkjamfeit ven 
diefer Seite und Hatte ſich in ver Poſt zu Wiesbaden 
Kaffee beſtellt. Dennoch Hatte der Herzog eine Station 
von Wiesbaden nach Hattersheim feine Pferde mit dem 
Adjutanten geſchickt; ald man fle vorlegen wollte, ver 
bat es der König und fagte zum Adjutanten des Her 
3098: „danke, fahre mit Poft, Poſtpferde vorlegen“, 
fo ging es alfo mit Poſtpferden meiterr. Cine Weil 
vor Wiesobaden, in Erbenheim, erwartete der Herzog 
mit feiner Suite den König zu Pferde. Der König 
begrüßte den Fürften ſehr Ealt mit einem: „ſehr artig, 
dag Sie kommen“, ließ den Herzog neben dem Wagen 
reiten und fuhr nah Wiesbaden. An der Poft ange 
fommen, £onnte natürlich in des Herzogs Gegenwart 
ver Kaffee nicht eingenommen werben, da der König 
jede Erfriſchung in Biberich ausgefchlagen hatte. Das 
Öftreichifche und preußifche Offiziercorps ver Mainzer 
Garniſon war daſelbſt verfammelt, der König flieg 
aus, bewillfommte Ale ſehr freundlich, ihnen die Hand 
reichend, doch kalt und theilnahmlos ließ er den Her, 
z0g ſtehen. Raſch waren die Pferde vorgelegt und ber 
König fuhr weiter.” 

Weit befier war Oeſtreich mit dieſem Gerzog zu⸗ 
frieden. Er war ein Intimns von Geng und Fürft 
Metternich und zeigte ſich als ein entſchiedener Ges 
finnungsgenofle dieſer Intimität würdig. Metternid 
rühmte daher, als er dem nachher vertriebenen Herzog 
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Carl von Braunfhweig rieth, die braunfchweis 
gifihe Stimme am Bundestage Hannover abzunehmen 
und dem nafſauiſchen Minifter von Marſchall zu- 
geben, Herzog Wilhelm ausdrücklich als „einen 
Seren der beften Gefinnungen“ und erkannte vanfbart 
an: „daß er attachirt an bie öſtreichiſche Monarchie 
ſei“. Verwandt war er mit Deftreich durch feine Schwer 
fir Henriette, die feit 1815 vie Gemahlin des 
Erzherzogs Earl war. Auch fein jüngerer Bruder, 
Prinz Friedrich, fland in öſtreichiſchen Dienſten. 

Damald, ald Dorow im Jahre 1818 fih in 
Wiesbaden aufhielt, verkehrte ex mit drei nafjanifchen 
Notabilitäten, die damals viel won fich reden machten: 
Almendingen, Sagern und Ibell. „Der Prä- 
fivent Harjher von Almendingen nahm, bes 
gleitet von feiner originellen Frau, auch auf länge 
Zeit in Wiesbaden feinen Aufenthalt. Welche ſegens⸗ 
reihe Anregung von feinem Wirken als Staatsbeam⸗ 
ter, ald Gelehrter für Deutfchland hervorgerufen wor» 
den ift, if befannt 1), weniger, daß ex auch im Leben 
eben fo liebenswürdig, gemüthlih und kindlich gut 
war; allerdings iſt wicht zu überfehen, daß feine große 
Naivität und Zerftreutheit ihn öfters in ſehr Eomifche, 
aber auch in höchft verprießliche Verwidelungen brachte. 
Seine Zerftreutheit war fo groß, daß er eined Abends bei 
Minifter von Marſchall der eignen Frau mit höch⸗ 


1) Almendingen bat Vorträge über die franzöſiſche Gis 
vilgefeggebung, politifde Anſichten über Deutſchlande Bere 
gangenheit ac. gejchrieben. 
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Rer Gourtoifie den Hof machte, und ganz entzückt fei- 
nen Nachbar fragte: „wer iſt dieſe liebenswürdige 
Dame?” As Almendingen im Jahre 1822 in 
Angelegenheiten der geſchiedenen Fürſtin von Anhalt« 
Bernburg, die ihr Druber, ver Kurfürft von Gef 
fen, gewaltjamer Weile aus preußiſchem Territorium, 
aus Benn entführt Hatte, nach Berlin kam, machte a 
fo heftige und injurieuje Eingaben an dad Juſtiz⸗Mi⸗ 
nifterium, daß er einen Gensd'armen als Wache um 
Begleiter erhielt t). Der preußifche Regierungsbevoll⸗ 
mächtigte der LUniverfität in Bonn, Geheime Rath 
Rehfues, meinte damals: „Almendingen gehört 
in denjenigen gefcheiten Leuten, für die man eigene 
Tollhäuſer anlegen ſollte.“ 

„Bei Almendingen erſchien auch die hagere 
Geſtalt des Miniſters von Gagern, mit der feinen, 
diplomatiſch klugen Phyſiognomie, welche mit des Prä- 
fiventen Natürlichkeit und Freifinnigfeit einen eigenen 
Gontraft bildete.” Gagern, ver Autor des Buchs: 
„Mein Antheil an ver Politif”, das gerade nicht große 
Aufichlüffe enthält, war einer ver größten NRomantifer 
unter den deutfchen Liberalen. Er hatte ald Gefandter 


1) Die preußifche Regierung ließ ihm förmlich den Pros 
zes machen, nach einem Sprude des KRammergerihte: er 
warb zu einer Sefängnißftrafe von mehreren Monaten ver: 
urtheilt, die er In Naffau verbüßte. Diefe canse celebre, 
die vieler Suriften Federn in Bewegung febte, bildete das 
Precedent für die neuerliche Inhaftirung des Tippe’fchen Ge: 
beimen Raths Fifher in Coburg. S. unten lippe’fäe 
So fgeſchichte. 
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des Haufe8 Dranien beim Wiener Congreß fun- 
girt. Wie er felbft erzählt, Hatte er einen franzäfi- 
ſchen Koch mitgebracht, und zu feinen Inftructionen 
eine Ladung guter Rheinweine aus den Kellern des 
Haufes Oranien verlangt und erlangt. Es gelang ihm 
damit das Batavifiren deſſen, was zum neun 
Königreich der Niederlande von Deutſchland gefchlagen 
wurde: dazu gehörten Lüttich, Namur, daB megen ſei⸗ 
ner romuntifchen Lage der berühmten nieverlänpifchen 
Landſchaftsmalerſchule als Muſtertypus geltende Schloß 
Huy ꝛc. Nah Perg, im Leben Stein's, hoffte 
dieſer wackere Deutſche den Holländern außer Belgien 
auch noch Aachen, die deutſche Kaiſerſtadt und ſogar 
das heilige Coln zuzuwenden. Schon beim Wiener 
Congreſſe und dann noch beim deutſchen Bundestage 
renete Gagern dagegen fehr eifrig der deutſchen Kai⸗ 
ferkrone das Wort, die fich denn Hinreichenn als höch⸗ 
fter Gipfel im Olympe der Romantik dargeſtellt Hat; 
der mit dem Pfund des Weltverftandes beffer begabte 
Fürft Metternich nannte Gagern nur „ven politie 
firenden Don Quixote, bekannt durch breites und 
diffufes Parliren.” - 

Der Präfivdent Ibel! Dndlich, „eine ſelbſtſtaͤndige, 
eiſenfeſte, ja eigenmächtige Stüge der naſſauiſchen Re⸗ 
gierung“, wie ihn Dorom nennt, iſt durch den Mord⸗ 
anfall bekannt geworben, den der Apotheker Löning 
aus Idſtein an ihm ausführen wollte, kurz nach Koſtz e⸗ 
bue's Ermordung durch Sand. „Präſtdent Ibell 
gebrauchte im Juni das Schwalbacher Bad, Löning 
ließ fich bei ihm melden, um fich in feinen verwickel⸗ 
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tn Bamiltenangelegenheiten Raths zu holen. Nach⸗ 
dran fie lange geſprochen und ver Präflpent aufs Freund⸗ 
lichſte ſelbſt ins Eleinfte Detail der Verhältniffe einge 
gangen war, z09 Löning einen Dolch und Flinte 
mit dem Rufe: „Du mußt fierben, Verräter!" übe 
ihn ber. Ibell verlieh die Geiſtesgegenwart jevoch 
nicht, er parirte den Stoß, hielt des Mörders Fu 
und Dolch feft, doch ringend fielen fe beide zur Erde. 
Auf Ibell's Hülferuf flürzte feine Frau aus dem Ne 
benzimmer in dem Nugenblide herein, als ver Mörbe 
mit ber freien linken Hand ein Terzerol faßte; er drackt 
dafjelbe auf Frau Ibell ab, zum Glüd verfagte u 
und fie entwand es feiner Hand. Auf das anhaltende 
Rufen kamen mehrere Menjchen hinein, welche den 
Löning fortichleppten, der uͤbrigens noch mit zwei 
geladenen Piftolen verfehen war. Ibell, welcher wer 
der Ruhe noch GSelafienheit während des ganzen Auf 
trittö verloren, Hatte beim Hinfallen eine leichte Der 
legung mit dem Dolche im Geficht erhalten. Aus ven 
Briefen, welche Löning in Schwalbadh zur Bolt ge 
geben und aus feinen Reven ging hervor, duß Shell 
fterben follte, „weil er unter dem Scheine von Libena- 
liamus das Volk täufche und überhaupt in Naffau ein 
verruchtes Napoleonifches Regierungsſyſtem einzuführen 
wünfche, und ſolches dürfe auf Deutſchlands Boden 
nicht mehr geduldet werden”. Dem Muthe und der 
Geiſtesgegenwart der Frau Ibell, welche, als fie ins 
Zimmer flürgte, ihren Mann im Blute liegen und mit 
dem Mörder ringen ſah, warb allgemeine Bewunde⸗ 
sung gezollt. Ibell aber warb durch dieſen Anfall 
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wirklich moralifch getödtet, fein ganzer Charakter än⸗ 
deste ſich; der kräftige Mann war verſchwunden, und 
an deſſen Stelle trat ein furchtſames, ſchwaches und in 
fih zerflörtes Gemüth: der fonft fo Fräftige Ibell 
war nicht mehr zu erkennen. Zu Anfang des Jah⸗ 
res 18230 ſchon erhielt er den Abſchied aus Naflaus 
Dienften.” 

Unter der breiundzwanzigjährigen Regierung des 
Herrn dieſer Diener, des, wie die oben beleuchtete Do⸗ 
mainenangelegenheit zeigt, ſehr inbuftriellen Herzogs 
Wilhelm wurven die Bäder und Mineralquellen des 
Landes zu einem ſehr anfehnlichen Flore emporgebracht, 
wobei das Einkommen ver herzoglichen Domainen nicht 
wenig mit profperixte: bie Brequenz der Kurgäfte in 
Wiesbaden ftieg bis zu 15,000, in Ems His zu 5000, 
in Schwalbad; bis zu 2000. Diefe Taunusbäder find 
noch jeßt die befuchteften in Deutfchland. Der Wiesbadner 
Kurfaal erhielt 1825 und 1829 feine beiden Colonna⸗ 
den mit einem halben hundert Kaufläben, 1826 warb 
ein Theater und 1837 das neue berzogliche Refidenz⸗ 
ſchloß am Markte erbaut; bie Bendlferung von Wies⸗ 
baden ftieg um ?2/,, auf jeßt über 12,000: In ver 
Umgebung der Stadt warb die Platte feit 1823 neu 
erbaut, ein wegen ber herrlichen Ausficht berühmtes 
herzogliches Jagdſchloß, das ſchon 1776 unter Carl 
Wilhelm, dem vorlegten Fürften von Ufingen an« 
gelegt worden war. Ems. erhielt 1839 fein neues Con⸗ 
verfationshaus mit ber Kaufläden⸗Colonnade, Schwal- 


bach 1829 ein großes Badehaus ebenfalls mit einer 
Golonnade. 
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Herzog Wilhelm, ver zweite Herzog von Nafs 
fau, war feit 1813 mit Charlotte Zuife von 
Sachſen⸗Hildburghauſen vermählt, der Schwe⸗ 
fir der Gemahlin des Dichter » Könige Ludwig 
von Baiern. Sie gebar außer dem Nachfolger, 
dem jeßt regierenden Herzog Adolf, noch den Prin« 
zen Morig, der Öflreichifcher Huſarenmajor ift, und 
zwei Prinzeifinnen, von denen Thereſe 1837 mit 
dem Prinzen Peter von Oldenburg vermählt 
wurde, rufflichen General, Sohn der Großfürftin Ca⸗ 
tharine, die ald Königin von Würtemberg flarh 
und Marie, vermählt 1842 mit dem regierenden Fürs 
fien von Wied. Als die erſte Gemahlin 1825 flarb, 
vermählte Herzog Wilhelm fich in zweiter Ehe 1829 
mit Pauline, der Tochter der Schwefter feiner erften 
Gemahlin und des Prinzen Baul von Würtem- 
berg. Sie gebar außer den beiden Prinzeffinnen 
Helene und Sophie, von denen jene 1853 ven 
regierenden Fürſten von Waldeck geheirathet hat, den 
Prinzen Nicolaus, geboren 1832, ver neuerlih 
feine Studien in Bonn vollendet hat und nad) dem 
Urtheil der daſigen Profefforen einer der fähigften und 
gebilvetften deutſchen Prinzen fein fol. Er fcheint die 
große Ausnahme unter dieſen Prinzen zu machen, nicht 
die militairifche Laufbahn zu wählen: er bekleidete ven 
Grad eined Hauptmann in einem öſtreichiſchen Jäger⸗ 
regiment, trat aber auf den Wunſch feiner Mutter 
aus und fteht feitvem beim Bibericher Jägerbataillon 
als Hauptmann & la suite. eine Berheirathung 
mit einer englifchen Brinzeffin ſteht in Ausficht. 
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Herzog Wilhelm von Raffau flarb 1839, wie 
der erfle Herzog auch erft ſiebenundvierzig Jahre alt, im 
Bade zu Kiffingen, ald einer der reichiten Fürſten 
Europa's, der den Credit, welchen er ſich durch vie 
willfürlichen Maaßregeln in Bezug auf die Domainen 
und das Landesfchuldenweien verfchafft Hatte und wo⸗ 
bei e8 unter dem Mantel des Geheimniſſes abfichtlich 
auf Zäufchung abgefehen war, mit feinem großen 
MWeltverftand auf die umfaſſendſte Weife auszubeuten 
verflanden hatte. Lieber diefen Erebit des Herzogthums 
Naffau Hatte er noch bei feinen Lebzeiten in ver nad) 
der Julirevolution zu Frankfurt erfchienenen, wieder⸗ 
holt angeführten Schrift über den nafjauifchen Do 
mainenftreit ſehr unangenehme Wahrheiten hören 
müflen. Der Berfaffer dieſer Schrift Hatte fich über 
den naflauifchen Credit folgenvergeftalt ausgelafien: 1) 

„Hier kennt man außer der jährlichen Verlooſung 
der älteren Staatöpapiere (eine wahrhaft lächer— 
lie Spiegelfedhterei) faft gar feine Publizität. 
Das, was ;man gelegentlich der Mißverhältniffe mit 
den Ständen zur Publizität gebracht hat, trägt ven 
Stempel der Unvollſtändigkeit, eines unerflärbaren 
Dunkels und Geheimniſſes, ver Befangenheit und bes 
abfihtigten Täufhung. Be ver mit allen 
andern deutſchen Staatöverwaltungen fo 
fehr contraftirenden Behandlung des naflauifchen Schule 
denwefend, 2) daß doc mit dem Wohlftande des gan« 


1) ©. 250 ff. 233 $. 243. 
2) Selbſt in ver neuen Werfaflung des Kurfürftens 
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zen Staates in fo enger umd unzertrennlicher Verbin⸗ 
dung fteht, daß der Öffentliche Credit nicht wohl er⸗ 
fchüttert werden Tann, ohne zugleich dem SPrivaterebit 
der ganzen Staatsbevöllerung die empfindlichften Wun⸗ 
den zu. fehlagen, möchte es allervings befremden, wie 
demohnerachtet der Öffentliche Credit des Herzogthums 
Naffau auf feinem bisher fo günfligen Standpunkte 
noch habe erhalten, ja, wie er ſich nah Verhältniß 
der Zeit, cher habe verbeflern, als verjchlimmern in- 
nen. Allein dies Tann für jebt doch nicht befremben. 
Die vortheilbafte Meinung, die man von ver Zah 
Iungsfähigkeit der naſſauiſchen Yinanzverwaltung ges 
ſchöpft Hat, hat im Vertrauen, das man zur Sparfam- 
feit, Ordnungs⸗ und Gerechtigfeitöliebe der Höchſten 
Derfon des gegenwärtig regierenden Herzogs und feiner 
unterftellten Finanzbehörden gefaßt Hat, feinen nächften 
Grund, theils ift fie auch Folge des Flugen Benehmens 
der fogenannten Schuldentilgungs-⸗Commiſſion und ih⸗ 
rer LUnterbeftellten. Dan forgt für die pünktlichſte 
Binfenzahlung, für die zugeficherten jährlichen Capital- 
verloofungen, für die richtige Abzahlung Der beim 
Verlooſen gezogen werdenden Schulobrief = Nummern 
und was nod) weiter als zum Zwede führend hierher 
gehören mag. Hierdurch muß natürlid die Meinung 


thums Heſſen batien damals, 1831, die ungemeffenen 
Anſprüche des Kurfürften auf die Landesdomainen eine 
fühlbare Einfhränfung erlitten, obgleih man in Heflen die 
Anſprüche des fürflliden Familien-Fideicommiſſes auf das 
Domantal: und fo viel anderes Vermögen bei weitem nicht 
fo weit auszudehnen verftanden hatte, als in Naffau. 
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des unfundigen Publikums von der Zahlungsbereitwillig= 
feit und Fähigkeit ver herzoglich Naffauifihen, opnebin 
fo unenvlid reich dotirten, Patrimonial- 
£affe und von den berfelben zu Gebote ſtehenden Zah 
Iungsmitteln auf einen hohen Grad des Vertrauens 
gefteigert und jo ber Credit belebt und gehoben werden.” 
„Inzwiſchen liefert das bisher eingehaltene Ver⸗ 
fahren denjenigen, die nicht bei der Gegenwart ſtehen 
bleiben und die ihren Blick auch auf die ferne, unge⸗ 
wifle Zukunft richten, zugleih von ver wahren Lage 
der Sache näher unterrichtet find, noch bei weitem Feine 
zureichende Sicherheit und Beruhigung für eine gewiffe 
effektive Minderung der Staatsſchuld und daß auch die 
Sachen nothwendig fo fortgehen werden und müflen, 
wie fie bisher behandelt worben find. Im Gegen 
theile, diefelbe muß ſchon des Geheimniſſes wegen, daß 
man dabei ohne Noch, mit einer unzeitigen Aengſt⸗ 
lichkeit beobachtet, Veſorgniſſe erwecken. Das Intereſſe 
des Staats aber für eine baldige Minderung oder 
volftändige Abzahlung der Stantöfchulden in den Zei⸗ 
ten der Rube und des Friedens, läßt ſich nicht ver⸗ 
fennen; denn ohne dieſe Fönnte ja ver Staat, in den 
früb oder ſpät wiederfehrenden Zeiten der Noth, der 
gefährlichſten Criſis ausgeſetzt und aller Refiourcen 
in den Zeiten der Bedrängniß beraubt werben.” 
Wenn eine regierende Dynaftie beim Bewußt⸗ 
fein eined eigenen beveutenden Familienvermögens, daß 
zur Dedung aller Bedürfniſſe der ſämmtlichen Fami⸗ 
Yienmitgliever mehr als zureicht, ihe Streben dahin 
richtet, jedem Berandın M begegnen, als gale ihr ſtan⸗ 
Kleine deutſche Höfe. 
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desmäßiger Aufwand dem Lande zur Laſt und als 
entbehre fie ganz eines ihr eignen Sonde zu Beftreitung 
deſſelben, fo kann ihr viefes Niemand verargen. Wenn 
wir aber auch den Fürſten ver Erbe gern das Recht 
zugeftehen, mit Eiferfucht jenen Vermögensfonds un- 
geſchmälert zu erhalten, ver ihre und ihres Familien⸗ 
ſtandes würdige Eriftenz gegen jede mit ihrer erhabe 
nen Stellung und Würde unverträgliche Abhängigkeit 
von ihren Unterthanen fichert, jo darf man es doch 
auch diefen und ihren Vertretern, den Ständen, nicht 
verargen, wenn ſie den Staat durch die Erhaltung 
feines eigenthümlichen Vermögens gegen jede unpaſſende 
Abhängigkeit von ihren Negenten und von der Fami⸗ 
lie deſſelben zu erhalten und dieſem zugleich einen fo 
Träftigen Beftand zu fichern bemüht find, daß verfelbe 
durch Feine Stürme und widrige Drangfale der Zu«- 
funft zerftört werben kann.“ 

„Der Landeöherr, der in feinem eigenen Patri- 
monialvermögen den zureichenden Bonds zur ſtandes⸗ 
mäßigen Eriftenz für fih, feine Familie und feinen 
Hofflaat fucht und findet, vermittelt hierdurch um fo 
zuverläffiger die Liebe und Zuneigung feiner Unter⸗ 
thbanen und halt von ihnen die fo widrige Idee ent- 
fernt, als werde er vom Volke ernährt; als feier 
nit fowohl der Segen, als vielmehr eine 
drückende Laſt defjelben; als flehe ver 
Glanz des Hofaufwandes mit ihrer Ar— 
muth in einem ſchreienden und ungerechten 
Widerſpruche.“ 

„Die Geſchichte unſerer Tage hat uns zwei in 
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auffallendem Wiverfpruche zu einander ſtehende, merf- 
würdige Beifpiele geliefert, vie die Eiferfucht der Re⸗ 
genten zu Erhaltung und Vermehrung ihres Patri= 
monialvermögend allerding® aufregen und fleigern muß⸗ 
ten. Wir verftehen hierunter die Behandlung des 
enttbronten Königs von Schweden und jene 
der mediatifirten deutfhen Reihsfürften. 
Erfterer verlor Krone und Neich, ohne irgend eine an- 
gemeffene Entſchädigung für fein dabei eingebüßtes, 
wahrfcheinlich nicht ganz unbedeutendes Privatvermögen 
und erft lange nad) feiner Vertreibung dachte man auf 
feine billige Entſchädigung. Man verwies ihn beinahe 
nadt und vermögenslos aus feinen Erbftaaten. Da⸗ 
gegen wurden die mebiatifirten Fürſten, Grafen und 
Herren reichere Privatvermdgensbeflger, als fte zur 
Zeit der geübten Lanveshoheit waren.” 1) 

‚Andere Berfafiungen Haben bald ein Drit- 
tel, bald die Hälfte der Domainen = Befltungen 
im Allgemeinen ald Hausvermögen erklärt und in dies 
fem die natürliche Hypothek und Sicherheit für ihre 
Givillifte und für die Bamilienappanage geſucht und 
gefunden. Selbſt in dem unglüdlihen Sale, wenn 
jemald früh over ſpät, dem berzoglichen Haufe von 
Naſſau das Schidfal, daB fo viel andere, vormals 
reichöftändige Häufer traf, beſchieden werben follte, 


1) Ein drittes, ſehr draftiſches Cxempel ift bekanntlich 
1852 binzugefommen: durch das Decret bes Kaiſer Napo⸗ 
leon’s II. über Gonflscation des Wermögens ber vertries 
benen Bamille Orleans. 
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möðchte doch ein von der Landſtandſchaft als unbeſtreit⸗ 
Gar anerfanntes, wenn auch Hinter ben bisherigen 
Forderungen weit zuruͤckbleibendes Huusvermögen einem 
viel größeren, aber ſtandhaft beſtrittenen und widt 
Jeicht rechtlich zu begrundenden, vorzuziehen fein and 
auf eine Anerkennung von Seiten der Uebermacht rech⸗ 
fen dürfen. Ein gemifjed Recht auf einen Theil 
ver Domainen möchte Doch vor den, wenn auch noch 
fo verführerifchen Ieeren Anſprüchen auf die Gefammt- 
maſſe verfelben, einen reellen Borzug verdienen, weil 
das Recht des Stärkeren ſich gern in der Befolgung 
des Grundſatzes gefällt: „Wer zu viel verlangt‘ 
bekömmt gar nichts.” 


8. (5.) [3.] Herzog Adolf 
feit 1839. 


Des zweiten Herzogs Nachfolger war fein Sohn 
aud der erften Ehe mit ver Prinzejfin von Hild⸗ 
burghaufen, der Schwefler ver Gemahlin des 
Dichterkönigs, Herzog Adolf, der jetzt regierende 
beitte Herzog, geboren 1817. Er bielt an dem gan- 
zen Syftem, der innern und äußern politifchen Rich— 
tung, welche fein Vater betreten hatte, feft, es zeigte 
A aber bald, daß der Weltverftand, ver dieſem un- 
verkennbar beigemohnt hatte, nicht in ihm war: er 
gilt für einen ſehr einfachen, wie man ed gewöhnlich 
ausdrückt, fehr gutmüthigen Herren. Herzog Adolf 
hatte bis zu feinem flebenundgmwanzigften Iahre die 
Breuden der Iunggefelenichaft genoſſen und diefe Freu⸗ 
den machten in ber Bevölkerung ver Rheinſtädte, wo 
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er fie genoß, 'micht wenig yon fich reden.) Eben fo 
viel in der Geſellſchaft nes hohen Fluges machte die 
Leidensgeſchichte von einem Duelle von ſich reden, zu 
welchem der Jedermann, den er bazu geeignet fand, 
provozirende Für Felix Lichnowsky, verfelbe, 
welcher fpäter 1848 in Fraukfurt maflarrirt ward, ven 
Herzog geradezu nöthigen wollte, das dieſer aber ber 
harrlich ausſchlug.?) Daraıf kam ner Fürſt, eigends, 





4) „Die Meinzer und Coblenzer Bajaderen ſetzten ihren 
Freund ein Inenguito an die frifhe Luft. Der Herzog vers 
föhnte fi aber wieder. mit feinen alten Befanntinnen und 
die guten Mainzer und Coblenzer wiflen von dem freudens 
freundlien Manne viel galante Abentheuer zu erzühlen.‘ 
Leben und Thaten des berühmten Ritters Schnapp⸗ 
hahnski (kihnowsfy, von Heine zuerfi unter diefem 
Namen in dem Gedicht „Atta Troll” eingefährt) von Ge⸗ 
org Weerth (aus Detmold, gegenwärtig auf St. Thomas 
in Weſtindien ale Kaufmann etablirt). Hamburg bei Hoff: 
mann u. Campe. 1849. ©. 106. 

2) „Bei einem Befuche des Eunfifinnigken aller chriſt⸗ 
liben Germanen in Münden hörte der Herzog von ber 
ruhmreichen Vergangenheit unfres edlen Ritters erzählen. 
Als man einft feinen trefflihen Rivalen wieder bie in den 
Simmel erhob, ſtrich der Herzog nadläffig den Schnurr⸗ 
bart und meinte, daß er nad den Antecedentien bes edlen 
Ritters nit leiht an feine hohe Bravour glauben fönne. 
Darauf lieg der Ritter den Herzog wegen feiner unerquids 
lien Aeußerung zur Rede flellen. Er bemerkte ihm, daß 
Alles nur auf Unkenntniß berußen fünne ꝛc. — vor allen 
Dingen möge der Herzog feine Heußerung zurädnehmen, 
Der Freund der Mainzer und Eoblenzer Bajaderen weigerte 
dies und im Nu verbreitete fih die Geſchichte durch alle 
Salons. Der Ritter forderte nun den Herzog. Selten 
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um das Duell doch durchzuſetzen, in die Staaten Sr. 
Hoheit nady Ems. Er bravirte hier förmlich ven Her- 
zog und dies dauerte fo lange, bis Se. Hoheit zu aller 
Welt Erflaunen dem importunen Fürften das Feld 
räumte und Ems verlieh. 

Gerzog Adolf vermählte fich erft im fünften 
Jahre nach feinen Regierungsantritt 1844 mit einer 
ruffifhen Brinzeffin, ver Tochter des Großfürften 
Michael, Elifabeth: er ließ es fih und dem 
Zande bei Diefer vornehmen Heirath ſchwere Summen 
foften, um den ihr entfprechennen Hofglanz zu ent⸗ 
falten, leider flarb die junge Herzogin ſchon im fol« 
genden Jahre, die Ehe war ohne Kinder, aber zum 


hatte unferm Helden der Stern bes Glückes heller geſtrahlt 
als diefes Mal. Der Herzog wollte fich nämli nit fchlas’ 
gen; er verkroch fi hinter feine Souverainität und behaup⸗ 
tete, daß im unglüdlihen alle alle Bäche und Flüſſe von 
den Thränen feiner Unterthanen zu reißenden Strömen ans 
geſchwemmt, Häufer und Weingärten hinwegreißen würben, 
daß fein etwaniger Tod das europäifche Gleichgewicht Hören 
fönne u. ſ. w.; furz, je mehr fi der Herzog weigerte, auf 
ein Duell einzugehen, defto gewaltiger fhwoll unferm Fal⸗ 
ſtaff-Schnapphahnski ver Kamm und als endlich der 
Serzug fein lebtes Wort gegeben, da erklärte ihm der edle 
Ritter, daß der Herzog, wenn er fi wirklid hinter feine 
Souverainität verflede, auch in feinem Herzogthum bleiben 
und fi mit einer hinefifhen Mauer umgeben müſſe u. f. w. 
u.f.w. Der Ritter warb hierauf aus den heiligen Bier: 
fiaaten Sr. Majeflät, der dieſe Aeußerung im höchſten 
Grade übel aufnahm, für immer verbannt. &. Weerth 
.0.0D. ©. 106-109. 
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Andenken jder DVerewigten ließ der Herzog durch ven 
berühmten Bildhauer Hopfgarten, einen geboren 
Preußen, eine Kapelle mit den herrlichiten Sculptur- 
arbeiten errichten. Die Zeitungen meldeten neuerdings, 
daß der Fürſt Wiaſiemski, unlängft zum Gehülfen 
des Unterrichtöminifters in Rußland ernannt und feit 
langer Zeit beftänviger Kurgaft in Wiesbaden, in der 
nordifchen Biene eine weitjchweifige Befchreibung ver 
Einweihung dieſer Begräbnißkapelle verdffentlicht habe 
— nicht ohne zu betonen, daß die griechifch-orthonore 
Kirche ihre weiteften Vorpoften bis an den Rhein, in 
dad Herz der römifch=Fatholifchen, vorgefchoben habe. 

Herzog Adolf blieb nach dem Tode feiner grie= 
chiſch⸗orthodoren Gemahlin wieder ſechs Jahre lang 
ledig und vermählte fih erſt 1851 wieder mit Adel⸗ 
heid, ver flebzehnjährigen Tochter des Prinzen Frie⸗ 
drich von Defjau, einer Dame, die ald eine ver 
ſchönſten Prinzeffinnen Deutſchlands gerühmt wird. 
Sie gebar 1852 den Erbprinzgen Wilhelm. In der 
Nacht des 23. September 1854, wo ein zweiter Prinz 
geboren wurde, brannte das ftattlihe Miniſterialge⸗ 
bäude zu Wiesbaden mit dem Thronfaal und land⸗ 
fländifchen Sigungsfaal ab, ein Bau, der kaum erft 
feit 1843 vollendet und eine Biertel- Million Gulden ges 
foftet hatte. 

Bereits vor dem Sturmjahre 1848 waren un« 
ter dieſer Negierung für die innere Staatöverwaltung 
zwei mohlthätige Gefege gegeben worben, im Sabre 
1840: das eine Geſetz betraf die Errichtung der oben 
erwähnten Landescreditkaſſe, das andere war ein Zehn 
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ten⸗Abldſungsgeſetz: dieſes letztere fo wichtige und für 
den Aderbau fo wohlthätige Geſetz erwirkte, daß br 
reits bis zu Ende des Jahres 1843 von 586,000 
Morgen zehntpflichtiger Ländereien ungefähr 386,000 
durch freimillige Ablbſungen fich von den darauf rus 
henden Xaften befreit Hatten. Dei der Revolution kam 
leider die Zehntenwühlerei und die Folge der zu niedri⸗ 
gen Zehntenablöfung war, daß der reichfle Gutsbeſttzer 
in Naffau 36,000 Gulden aus Staatsmitteln geſchenkt 
erhielt, während die Kleinen Bauern — da der Auß 
fall in ver Staatskaſſe gededt werben mußte — eine 
Steuererhdhung gewannen 1). Die Domainenfrage, 
die wichtigfte für die innere Staatöverwaltung, blieb aber 
unerledigt, auch diefer Herzog hielt, wie fein Water, 
den ungeheuerlichen Grundſatz feit, daß alle Domainen 
“ des Herzogthums fein Privatvermögen feien. 


1) Riehl, Naturgefhiäte des Volke Band I. 5.94. 
Riehl bemerkt fehr richtig: „Die reiheren Bauern, welde 
ihren Bortheil wohl erkannten, hielten Flettenfeft zufammen, 
- die Heineren Bauern, deren zerrifiene Güterparcellen von 
‚ber Zehntlaft meiſt wenig oder gar nicht getroffen wurten, 
. faben in ihnen ihre untürliden Anwälte, nit ahnend, daß 
bier die Interefien des großen und feinen Gruntbefigers 
ſchnurſtracks auselnander liefen. Wenn aber tie Staats: 
faflen ihren Verluſt einmal verfchmerzi haben werten, dann 
: wird allerdings auch den Feinen Bauern ein landwirth⸗ 
ſchaftlicher Nugen zuwachſen, denn gerade in ver Nicht⸗ 
belaftung ver Eleinen Aderfegen durch den Zehnten lag bie 
größte Verführung zu der heiflofen Barcellenwirthichaft, bie 
mit der &utszerfplitterung und miı dem Buauernproletariate 
" Sand in Hand geht.“ 
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Das Sturmjahr 1848 brachte endlich eine Wand⸗ 
lung des herzoglichen Willens: unter vielen Gonerifio« 
nen, die, wie anderwärts, ber fehr lebhaften Aufre⸗ 
gung ber demofratifchen Elemente gemacht werden muß⸗ 
ten, fand oben an: ver Verzicht des Herzogs auf das 
Gigentbum an den Domainen, dad angedrohte Wort: 
„er zu viel verlangt, befommt gar nichts” warb nach 
dem Rechte des Stärkeren wirklich in Vollziehung ge 
fett. Im Jahre 1854 aber ift im dieſem berüchtigten 
naflauifchen Domainenftreit eine neufte Phaſe eingetre- 
ten: eine herzogliche Erklärung erging an die Stände 
verfammlung, worin jener Verzicht ald erzwungen mie 
der zurüdgenommen wurde, ben Ständen wurbe nur 
das Recht einer Controle zugeſtanden. Die Revolution 
war in Naffau, wie in Hefien und Baden, ziemlich 
formidabel aufgetreten: unter ven Fenſtern des fürſtli⸗ 
chen Schloſſes und der Minifterhotels erfchlenen unab⸗ 
fehbare Schwärme von Bauern, gelode durch die Aus⸗ 
fiht auf das Theilen ver fürftlichen Domainen, na⸗ 
mentlich der Staatswaldungen, wodurch fie hofften, 
Daß ihnen wieder zu freiem Holze und freier Weide 
verholfen merden könne. Bon weldher Beichaffenheit 
die Hauptwühler unter ben naflauifchen Bauern, die 
Dorfihulmeifterlein, waren, davon' giebt RiehL?!) ein 
eripiegelndes Exempel, indem er fchreibt: „im Sommer 
1850 faßen acht Schullehrer, d. h. beinahe ein Prozent 
der ganzen Lehrerfchaft, gemeiner Verbrechen wegen 
angeklagt, in den Griminalgefängnifien. Auf fünf der⸗ 


1) a. a. O. H. ©. 106. 
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felben Taftete die Anklage des Meineids und verfchie 
dener Betrügereien, darunter der unerbörte Fall,- daß 
einer ein förmliches Inflitut zur Ausfhwörung falfcher 
Eide errichtet hatte und. arme verführte Landleute für 
dieſen Zweck gegen ein Billiges vermiethete; ber ſechste 
war des Verſuchs unzüchtiger Handlungen gegen feine 
eigenen Schulfinder angeklagt, ver fiebente der Ermer- 
dung eines von ihm gefchmwängerten Bauernmädchent, 
der achte der Urkundenfälſchung.“ 

Die Preußen abgeneigte Stimmung am naffauie 
fchen Hofe ift lange Zeit die überwiegende geblieben: 
dad Minifterium wechjelte am 7. Zebruar 1852, ar 
die Stelle de8 Baron von Wintzingerode, der für 
preußifch, mwenigftend für den preußifchen Zollverband 
freundlich gefinnt galt, trat der Prinz Auguſt von 
MWittgenftein- Berleburg, welcher notorifch öſt⸗ 
reichiſch geſinnt ift: er ift großherzoglich darmſtädtiſcher 
Benerallieutenant und Generalapjutant des Großherzogs, 
er war früher darmſtädtiſcher Gefandter in Caffel und 
eine Zeit lang 1849 Präflvent des weiland Reiche 
minifteriums. Diefer gut Öftreichifch gefinnte Herr ik 
ein Militair und Fürft noch ganz von altem Schlage, 
ein Spezial des in der heſſiſchen Hofgeſchichte mit ſei⸗ 
nen Perfonalien vorgefommenen Prinzen Emil von 
Heſſen⸗Darmſtadt, welcher hinwiederum ein Spe 
zial der Gemahlin des Prinzen Auguft ift, der im 
gothaifchen Hofkalender als „Francisca Marta 
Fortunata, geborene Alleſſina, genannt von 
Schweiger” aufgeführten Tochter des Eaiferlich ruſſi⸗ 
Shen Obriften Carl Alleffinavon Schweiger, ei⸗ 
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ner fehr fchönen Dame, auf deren eigenthümliche Per« 
fonalien ih in der wittgenſtein'ſchen Hofgefchichte 
zurückkomme. Ganz neuerlich, erft im Jahre 1854, 
bat der Herzog von Naſſau wieber geruht, ven 
braunſchweigiſchen Legationdratb Dr. Liebe zu feinem 
Geichäftsträger in Berlin zu ernennen, nachdem bie 
Miffton geraume Zeit unbefeßt geblieben war. 1855 
erfolgte die Ernennung des Herzogs zum preußischen Ge= 
nerallieutenant, früher fihon war er Generalmajor und 
Chef des fünften Uhlanen⸗Regiments, das in Düffelvorf 
fteht. In den Jahren 1854 und 1855 haben ©. Ho⸗ 
heit gleichmäßig geruht, Höchft Ihren durch Freuden und 
Leiden einigermaaßen erfchöpften Körper außerhalb ihres 
an Stärfungsorten mehr als jeder andere, auch ver 
größte Staat Europas gefegneten Ländchens, in das 
ferne Karpathengebirge nad) Gräfenberg zu verfeßen 
und bier durch behufige Waſſerkuren zu flärken, veren 
beharrliche, beſonders gewiflenhafte Innebaltung alle 
anderen Waflergäfle mit Bewunderung erfüllt hat, da 
dieſe Beharrlichkeit und Gewifienhaftigkeit wieder recht 
deutlich zeigt, wie S. Hoheit ihr unfchäßbares Leben 
lieben, und wie Sie den Kummer Höchſt Ihres Verlu⸗ 
ſtes ihren Völkern in möglichft weite Kernen hinaus 
zurüden bemüht find. 

Das Herzogthbum Naffau ift eind der gefegnet- 
ften Eleinen Länder Deutfchlands, das von den Thoren 
Sranffurtd an, den Main entlang fih bis Hochheim 
und Mainz, dann den Rhein entlang durch einen ver 
fhönften Striche Deutfchlands, den Rheingau, bis un⸗ 
ter die Kanonen des preußifchen Ehrenbreitftein hin 
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erſtreckt; Bftlich reicht das Fleine Land bis nahe an dab 
jegt preußifche Wetzlar in ver Wetterau hinein. Naffan, 
das feinen Namen von „Naffen Auen” Haben fol, be⸗ 
fiat gegenwärtig auch wirflih bie herrlichen Wein 
länder zwifchen Rhein und Lahn. Es befigt namem- 
üb ven Sohannisberg, ſonſt Fulda, Dann Ku 
Serzog von Balmy und jebt dem Bürften non 
Metternich gehörig, fünfundfünfzig Worgen, weld« 
in guten Jahren etwa doppelt fo viel Stud Fäſſer die 
ſes felten würzigen Nafled erzeugen, woven ber nah 
fauer Hof den Zehnten erhalt). Eigenthümlich befigt 
der nafjauer Hof in den Bergen von Hochheim m⸗ 
mentlich die acht Morgen mit der chemald dem Main 
zer Domrapitel zufländigen nit minder würzigen 
Blüthe des Hods. Berner gehören unter naſſauiſche 
Lanveöhoheit die Berge, wo der flarfe Rüdesheimer, 
der fanfte Markfesbrunner und der Tiebliche rothe Aß⸗ 
manndhäufer, ferner Schierflein, wo der deutſche In- 
ferno wächſt und endlich Steinberg: in letzterem Or 
wird der zulegt unter den Rheinweinen, feit die Ber 


1) Er hieß früher „Biſchofsberg“ und das Benediktiner⸗ 
flofter fiftete Graf Riholf, vom Geſchlecht ver Rhein— 
grafen 1106. 1552 legte es der wilde Murfgraf Aibredi 
von Eulmbas in Aſche; feitvem erholte es ſich nicht wir 
ber, und beim fehwedifchen Einfall im dreißigjährigen Krieg 
famen die Sohannisberger Graufutten vollends Berunte. 
1641—1716 beſaß das Kloiter der Reihspfennigmeifter Hr 
bert von Bleymann, der 30,000 Gulden vorſchoß. 1716 
übernahm es Fulda. Bodmann's rheingauiſche Alterthi⸗ 
mer 1. S. 198 ff. 
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Harviner des Kloftere Eberba die grünen Flaſchen 
nicht mehr allein auswinten, bekannt gewordene, an 
ner Koſtlichkeit alle überragende Steinberger erzeugt, 
ver jeßt auch Eigenthum des naffauer Hofes if. Der 
Sseinberger Weingarten, ſchon unter Kaiſer Barba⸗ 
zoffa vor 1177 angelegt, war einer der erften 
Punkte, den bie grauen Cifterzienfer- Mönche des durch 
fein Golonifationsfyften berühmten- Kloflers Eberbach 
mit eigner Hand urbar machten 1) und fo eine Wüflung 
in einen, über achtzig Morgen großen Weingarten 
ummanbelten, ven größten im Rheingau und mit einer 
zwölf Zuß Hohen Mauer umjchloffen. In den Klo- 
fterkellern zu Cherbach Ingern noch die herzoglichen 
Sabinetäweine und dieſer Keller iſt der erfte in 
Deutichland Der Sof von Naffau beflgt zu die⸗ 
fen Weinfegen die reizenden Taunusbäder, die für Das 
herzogliche Einfommen fo höchſt einträglichen Mineral 
Hrunnen zu Wiesbaden, Ems, Schwalbach, Schlangen 
Bad, Selters, Fachingen und Geilnau. Die reine 
herrſchaftliche Einnahme von Selters, das jährlich 14 
Million Krüge verfenvet, foll allein 80,000 Gulven 
betragen. ' 

Die Sommerzeflvenz der Berzoge von Nafjau 
ift das fchöne Biberich am Rhein bei Wiesbaden, 
die Winterrefſden Weilburg an der Lahn. 
Wiesbaden, die Hauptflant des Landes, iſt der Sitz 
der Regierung. 


1) 88 war eine der Sauptmarimen des Gifterzienfer: 
ordens, ihre Güter ſelbſt zu verwalten. Die Cifterzienfer 
waren In dieſer Beziehung die Herrnhuter des Mittelalters. 
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Die 1Einkünfte des Herzogthums betragen, 
während Iman fie bis 1848 nur über zwei Millionen 
Gulden angab, nad ven neueften Aufflärungen feit 
1848, die Ähnliche Aufichlüffe wie in Weimar ge 
währten, auf doppelt fo viel, über vier Millionen 
Gulden (gegen 2,300,000 Thaler) und zwar außge 
ſchloſſen noch den Stiftungs⸗ und Centralſtudienfonde 
auf eine Bevölkerung von 430,000 Einwohnern 1). Bon 
dieſen vier Millionen kommt über die Hälfte, wie fon 
erwähnt, von den Domainen. Die übrigen Einkünfte 
werden durch Grund⸗, Gebäude- und Gewerbefteuern 
aufgebradht und durch indirecte Steuern. Diefe Steuern 
drüden namentlich den Bauernftand ſchwer, obgleich er 
feit lange an den Drud gewöhnt ifl. Der Herzog aber 
gehört zu den, reichſten Fürſten Deutfchlands, fol aber 
neuerlich bedeutende in die Millionen gehende Verluſte 
durch die Vorfhüffe für Don Carlos und die Te 
xaslandſpeculation zu erleiden gehabt Haben: Das 
Budjet des herzoglichen Haufes betrug im 
Jahre 1853 300,000 Gulden (über 160,000 
Thaler) für die herzogliche Hofhaltung und Chatoulle 
und über 50,000 Gulden für Wittthbum und Appa⸗ 
nagen. Die Schuld betrug 1850: über zehn 
Millionen Gulden. 

Nach Abgang des gefammten Hauſes Naffau if 
Preußen ver Erbe. 





— — 


1) Siehe den gothaiſchen Hof⸗ und Staatsfalender auf 
1849 ©.487 und auf I)855 ©. 473 (nad dem der Btände 
verfammlung vorgelegten Bubget für 1854). 
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Nächſt Baden!) gehört Nafjau zu ven Klein⸗ 
ftaaten Deutfchlands ; welche, ohne einen überwiegen« 
den compakten Volkskern zu befiten, fo zu fagen nur 
diplomatifch zufammengemwürfelt worden find und ber- 
geftalt eine aus Tauter Eleinen gleichen Theilen zuſam⸗ 
mengefchobene Maſſe bilden, vie fehr wenig Gohäflon 
bat. Alle grele Schattenfeiten und die ganze Unnatur 
der Kleinftaaterei tritt hier abfchredend entgegen und 
Riehl Hat in feiner im vorigen Jahre erfchienenen 
„Naturgeſchichte des Volks” 2, abfichtlih Naſſau fich 
ausgewählt, um den großen Schaden Deutſchlands, 
den e8 an diefen Kleinen Möchtegerngroßftaaten fort 
und fort noch mit fich Herumfchleppt, blos zu legen: 

„Die naffauifchen Länder waren, als fte 1816 
vereinigt wurden, binnen fünfundzwanzig Jahren fo 
häufig in ihrem Territorialbeftand alterirt worden, daß 
wirklich ein gutes Gedächtniß und Feine geringen ſtati⸗ 
ftifchen und geographiſchen Kenntniffe dazu gehörten, 
um genau anzugeben, welche Gebietätheile feit einem 
Menfchenalter nafjauifch geweſen und geworden waren. 
Als im Jahre 1816 das Herzogthum zu feiner jeßigen 
Geftalt abgerundet wurde, nahm e3 nicht nur fremd» 
artige Beftandtheile in feinen Verband auf, ſondern ed 
wurden in demfelben Maße altnafjauifche, durch Jahr⸗ 


1) Bergleihe die badnifhe Hofgeſchichte: Band 26 
©. 217. 

2) Thelll. Land und Leute. S. 253— 269. VI. Die 
Volksgruppen und die Staatengebilde: Gapitel 8.: Die 
Kleinftaaterei und die natürlichen Befonderungen des Volks⸗ 
thums. 
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hunderte engverbundene Landftriche auch wiederum ab- 
gefchnitten. Sp fiel z. B. dad Siegner Land m 
der fogenannte Hüttenberg!) an Preußen, w 
heute noch ein großer Theil ver Bevölkerung viel beſſer 
naſſauiſch gefinnt ift, ald in den Nafjau zugetheilten 
Gebietötheilen von Kurmainz und Kurtrier. Die 
Schickſale der naffau=oranifchen Negentenfamilie, als 
diefelbe ihre deutſchen Stammlande verlor, ging den 
Alt⸗Oraniern im Dil lenburgiſchen und Siegen. 
ſchen tief zu Herzen und der Anfall an die weils 
burgifche Linie fit von vielen damals wohl gar als 
eine Landescalamität betrachtet worden. Es ift darum 
aber geradezu unmdglih, eine Geſchichte des Herzog⸗ 

thums Raffau ald „naffauifche Gefchichte zu fchreiben. 
Es giebt überhaupt nur eine naffau = diegifche, naffau- 
meilburgifche, naffau= ufingifche ꝛc. Geſchichte, Keine 
nafjauifche; wiederum ift etwa die Gefchichte der Herr⸗ 
fhaft Kirchheim » Bolanden in der bairifchen 
Nheinpfalz ?), ver Graffhaft Saarbrüf?) zc.ıc. für 


1) In der Wetterau, erheirathet durch Graf Io: 
hann I. von Naffau- Weilburg, in der zweiten Häffte 
des vierzehnten Jahrhunderte. 

2) Eine fhöne Wald-Herrſchaft am Donnersberge, ers 
beirathet in der zweiten Hälfte des vierzgehnten Jahrhunderts 
von Graf Philivp I. von Najfau mit feiner Frau 
Anna von Hohenlohe, deren Mutter Gemahlin umd 
Erbin des Grafen Heinrih von Sponhbeim- Bolan: 
ben war. Gellheim, wo Kaifer Adolf von Naffau ges 
gen Albrecht I. yon Deftreid fiel, liegt in diefer Herr 
shaft. 


3) Ieht Rheinpreugen angehörig, im ehemaligen Weſtreich, 


129 


die Gefchichte Nafſau's wichtiger ald die des jeht zu 
Naffau gehdrennen Rheingaues. Ein gutes Theil 
ihrer Gefchichte haben die Naflauer auch in ven Nie⸗ 
derlanden, ja wohl gar ein Zipfelchen verfelben in 
Südfranfreih) zu fuchen, und fo liegt ein großes 
Bruchſtück ihrer Hiftorifchen Erinnerungen in ver That 
in partibus infidelium. Wie will man da von einem 
„naflauifchen Volksthum“ fprehen! Dies eben follte 
nun gleihfam mit Dinte und Fever hergeftelt werben, 
indem man aud dem biplomatifchen Flickwerk des neuen 
nafjauifchen Gefammtftaats durch eine auf's Aeuperfte 
centralifirte Verwaltung ein ganzes Stüd Zeug machen 
wollte. Man tilgte aber auf diefem Wege viele be= 
rechtigte Befonderungen im Volksleben weg und Tam 
doch nicht zu dem erftrebten höheren Ganzen. 

So viele Aemter jegt das Herzogthum 
zahlt, auß faft ebenfo vieler Herren Länder 
waresim KaufverZeitenzufammengefegt?). 
feit 1380 nad Abfterben der Grafen von Saarbrüd bei 
Naſſau. 

1) in Orange. 

2) Wie oben beiläufig erwähnt, find der einzelnen Ges 
bietätheile vierundzwanzig, als: Naſſau-Oranien (Dich, 
Hadamar, Dillenburg), Naffau: Weilburg, Naffau- 
Ufingen, Kurmainz, Kurtrier, Kurpfalz, Heſſen⸗Caſſel, Heſſen⸗ 
Darmfladt, Anhalt: Schaumburg, Wiedrunkel, Wiedneuwied, 
Leiningen « Wefterburg, Baflenheim, Fürſtenthum Ifenburg, 
boogifhes und graͤflich fidingifches dynaſtiſches Gebiet, 
Gemeinſchaften zwiſchen Oranien und Trier, zwijchen Weil: 
burg und Darmfladt, zwifhen Kurmainz und Frankfurt, 
mainzer domcapitularifches und dompropſteiliches Gebiet und 
ritterſchaftliche Ortſchaften. 

Kleine deutſche Höfe. IV. 2 
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Es fpaltet fich in eine Fatholifche und eine proteflanti« | 
ſche Hälfte, und zwar ift in den ſtreng proteflantifcen 
Landestheilen wie Erinnerung an ein altes patriarde 
fifches Zürftenregiment noch eben fo lebendig, als in 
den fireng Fatholifchen an die ehemalige priefterlice 
Herrſchaft von Kurmainz und Kurtrier. Dazwiſchen 
liegen wieder Eleine Striche, wo im Laufe Des ſecht⸗ 
zehnten und fiebzehnten Jahrhunderts fak von Ge 
ſchlecht zu Geſchlecht der Glaube gemechfelt Hat nah 
dem. Grundfag, daß deflen ver Glaube fei, dem der 
Herrſcherſtab. Wollte einer eine Gonfeffionenfarte tie 
fer zweiundachtzig Quadratmeilen entwerfen, fie würde 
eben fo buntſcheckig ausfallen, eben fo beſpritzt mit 
zerftreuten Einzeltheildden, wie die geognoftifche Karte 
des Landes, welcher an zerriffener Mannichfaltigkeit 
auf jo Fleinem Raume kaum eine andere Karte gleich 
fommt. 

Im achtzehnten Jahrhundert gab es bekanntlich 
zehnmal fo viel Eleine Staaten in Deutfchland als ges 
genwärtig. Die Auperliche Lächerlichfeit und Nichtig- 
feit von gar zu winzigen Serrfchaftögebietchen trat ba= 
zumal wohl draftifcher hervor und iſt auch in Spott 
und Ernft genügend gefchilvert worven, allein vie Un— 
natur der Kleinftaaterei im Großen und Ganzen em⸗ 
pfand man durchaus nicht in dem Maaße wie gegen- 
wärtig. Diefe Unnatur war aber damald auch gar 
nieht in fo hohem Grave vorhanden. Die Kleinen 
Staaten befcheideten fi in ihren Anfprühen. Man 
verlangte nicht, daß fich dieBürger einer jeden Reichs⸗ 
grafichaft als ſelbſtſtändiges reichögräfliches Volk füh« | 
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Ien follten von einem aparten reichögräfflichen Natio« 
nalbewußtjein. An die Forderung einer foldhen idea⸗ 
Ien Loyalität dachte Fein Menſch. Jetzt denkt man 
daran auch in dem Eleinften deutfchen Ländchen. Man 
fingirt ein „Volk,“ wohl gar einen „Stamm ver 
Waldecker, Sahfen -» Coburger, Heffen- 
Homburger, Reuß-S chleizer ıc., da doch folche 
Völker und Stämme gar nie exiflizten. Es giebt frei= 
lieh deutſche Staaten, bei denen ein eigner Volks⸗ 
flamm den Kern auch noch der heutigen Bendlferungs- 
maffe bildet, wie beit Breußen, Sachſen, Baiern, 
Hannover, Würtemberg ꝛc., allein bei allen 
Kleinftaaten Handelt e8 fi nur um das Unterthanen- 
verhältniß von Bruchſtücken größerer Volksgruppen zu 
einem allerdings hiſtoriſch berechtigten Fürſtenhauſe. 
Indem man die Kleinſtaaten ſo einrichtet, als um⸗ 
faßten fie auch eine ſelbſtſtändige, geſchloſſene Volksin- 
dividualität, zeigt man die Unnatur erſt recht grell 
auf, welche in der Bildung dieſer Staaten ſteckt. Nicht 
die Exiſtenz der Kleinſtaaten an ſich iſt vom Uebel), 


1) Sie iſt allerdings an und für fi felbft vom Uebel, 
wie Hoffentlich das Grempel Medlenburgs Har und 
überzeugend gezeigt hat, und wie der Berfafler biefer Be⸗ 
trachtungen am Schluſſe derſelben zum Meberfluß ſelbſt 
zugeſteht — ih verweiſe auf dieſen Schluß S. 134. — — Eri⸗ 
ſtenz verdient nur, was ſich ſelbſt ſchützen kann und was 
ſich ſelbſt beſchraͤnkt. Kleine Staaten haben feine Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit, können ſich nach Außen und ſelbſt nad Innen 
hin nicht fügen: man denfe nur an Strelig, das preus 
ßiſche Euiraffiere 1849 ins Land rüden laſſen mußte, um 
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wohl aber, daß file gegenwärtig ganz eben fo regiert 
und angefehen werben, wie die großen. Ich will Dies 
fen Widerfpruch der PBroportionen in den politifchen 
Einrichtungen unferer Kleinftaaten mit den Proportio⸗ 
nen von Rand und Leuten an einem Exempel nachweis 
fen. Es bedarf dazu einiger ind Kleine getriebenen 
Genremalerei, und ich greife darum denjenigen Klein- 
flaat Heraus, deſſen Zuftände ich gleichfam unter ver 
Lupe zu‘ betrachten Gelegenheit hatte — Naffau. 
Die Hier gefchilderten Verhältniffe wienerholen fich aber 
weſentlich in allen deutſchen Kleinſtaaten. 

Wenn man die Geſchichtsbücher Naſſau's nach⸗ 
lieſt und wahrnimmt, welche naturgemäße Einfachheit 
in der Verwaltung derſelben gerade zu der Zeit 
herrſchte, wo ſich ſein gegenwärtiger Umfang noch in 
eine ganze Anzahl kleinerer Herrſchaften abtheilte, wo 


die Ruhe zu behaupten, an Schwerin, deſſen Herr ſeinen 
Rittern nolens volens nachgeben und die ſelbſt dargebotene 
Verfaſſung wieder umſtoßen mußte. Die Souverainität iſt 
für kleine Höfe eine furchtbare Klippe: Duodezdeſpoten ver: 
ſtehen am wenigſten ſich ſelbſt zu beſchränken: ich erinnere 
im alten regime an die Tyrannen in Würtemberg un 
Zweibrüden und an den Rheingrafen Carolus Magnus, 
den Kaifer Zofeph II. wegen feiner greuliden Schandtha: 
ten einfperren ließ (fiebe die Gefchichte ver rheingräflichen 
Höfe bei den Mediatifirten unten), in neuerer Zeit an ben 
vertriebenen Herzog Earl in Braunfhweig, den nur 
zufällig fein Streit mit dem mächtigeren Herrn von Eng: 
land vom Regimente brachte, an den unlängft heimgegan: 
genen Principion von Reuß-Ebersdorf, der einen Bo: 
ſtillon vom Bode herunterfhoß, ohne daß ein Hahn dar: 
über krähte u. f. w. u. f. w. 
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alfo die Kleinſtaaterei ihre hoͤchſte Blüthe erreicht 
‚hatte — dann begreift man erft, daß dieſe politkiche 
Kleinwirthichaft in der That ihre Berechtigung haben 
und höcf beſtechende Vorzüge entfalten Eonnte. Ich 
will gar nicht der Zeit gedenken — ob fie gleich erft 
drei Jahrhunderte Hinter uns Tiegt — wo die Landes⸗ 
fürften von .Burg zu Burg zogen, um foldhergeftalt - 
eine wandernde Regierung in Perfon auszwmüben und 
jedenfalls dadurch viel an Schreibereien, an Referen- 
ten, an Expeditions⸗ und Regiftraturperfonal erfparten, 
‘während ver ‚Hofcapellan vie Stelle eines Kanzlers und 
Schreiber zugleich verfah und aljo ein ganzes Mint- 
ſterium vom Präfiventen bis zum legten Kanzeliften 
abwärts in Biner Perfon darſtellte. Won dieſen Zei— 
ten, mo der Kleinflaat wie das Mufterbild des ein- 
fachſten und natärlichftien Staatsorganigmus erfcheint, 
will ih, wie gefagt, nicht reden. Ich erinnere viel⸗ 
mehr nur an die Staatseinrichtungen im flebzehnten 
und achtzehnten Jahrhundert. Damals gab es in den 
naffauifchen Landen blos ein Hofgericht als ober- 
ſtes Iuftigcollegum, eine Kammer, als oberfte 
Berwaltungsvehörde und einen Kirhenrath zur 
Leitung der geifllichen Angelegenheiten. Erſt im Laufe 
des achtzehnten Jahrhunderts Fam noch als höchftes 
Collegium die Landesregierung hinzu Dabel 
befchräntte fich die Zahl des höheren Beamtenperfonalß, 
der Präfiventen, Drrectoren, Affefforen ꝛc. fo viel als 
möglich, d. h. in der Negel, auf einen!) Mann. 


I) 1805 vor Auflöfung des deutfhen Reis beflanden 
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wohl aber, daß fie gegenwärtig ganz eben fo regiert 
und angejehen werden, wie die großen. Ich will die⸗ 
fen Widerfpruch der Proportionen in den politiſchen 
Einrichtungen unferer Kleinflaaten mit den Proportie 
nen von Land und Leuten an einem Erempel nachwei⸗ 
fen. Es bedarf dazu einiger ind Kleine getrichenn 
Gentemalerei, und ich greife darum denjenigen Klein 
flaat heraus, deſſen Zuftände ich gleichfam unter ver 
Lupe zu’ betrachten Gelegenheit hatte — Naſſau. 
Die hier gefchilverten Verhältniffe wiederholen fich aber 
wejentlich in allen deutſchen Kleinftaaten. 

Wenn man die Gefchichtsbücher Nafſſau's nad 
Tieft und wahrnimmt, welche naturgemäße Sinfachheit 
in der Verwaltung verfelben gerade zu ver Zeit 
berrfchte, wo fich fein gegenmwärtiger Umfang noch in 
eine ganze Anzahl Fleinerer Herrſchaften abtbeilte, mo 


die Ruhe zu behaupten, an Schwerin, deſſen Herr feinen 
Rittern nolens volens nachgeben und die felbft dargebotene 
Berfafiung wieder umſtoßen mußte. Die Souverainität if 
für Heine Höfe eine furchtbare Klippe: Duodezdefpoten ver: 
fiehen am wenigften fi felbft zu befchränfen: ich erinnere 
im alten regime an die Tyrannen in Würtemberg um 
Zweibrüden und an den Rheingrafen Carolus Magnus, 
den Kaiſer Jofepb Il. wegen feiner greuliden Schandiha: 
ten einfperren ließ (ſiehe die Geſchichte ter rheingräflichen 
Höfe bei den Mediatifirten unten), In neuerer Zeit an ben 
vertriebenen Herzog Earl in Braunfhweig, ben nur 
zufällig fein Streit mit dem mächtigeren Herin von Eng: 
land vom Regimente bradite, an den unlängfi heimgegan: 
genen Prineipion von Reuß-Ebersdorf, der einen Bo 
ſtillon vom Bode herunterſchoß, ohne daß ein Hahn dar: 
über krähte u. f. w. u. f. w. 
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alfo die Kleinſtaaterei ihre hoͤchſte Blüthe erreicht 
hatte — dann begreift man erft, daß dieſe politiſche 
Kleinwirthſchaft in der That ihre Berechtigung haben 
und hoͤchſt beſtechende Vorzüge entfalten konnte. Ich 
will gar nicht ver Zeit gedenken — ob fie gleich erft 
brei Jahrhunderte Hinter uns Liegt — mo bie Landes⸗ 
fürften von Burg zu Burg zogen, um folchergeftalt - 
eine wandernde Regierung in Perton auszuüben und 
jedenfalls dadurch viel an Schreibereien, an Referen- 
ten, an Expeditions⸗ und Regiftraturperfonal erfparten, 
währenn ver ‚Hofcapellan die Stelle eines Kanzlers und 
Schreibers zugleih verfahb und alfo ein ganzes Mini«- 
fterium vom Präflventen bis zum lebten Kanzeliften 
abwärts in Biner Perſon darſtellte. Won dieſen Zei— 
ten, wo der Kleinflaat wie das Mufterbild des ein- 
fachften und nathrlichften Staatsorganismus erfcheint, 
will ich, wie gefagt, nicht reden. Ich erinnere viel- 
mehr nur an die Staatseinrichtungen im flebzehnten 
und achtzehnten Jahrhundert. Damals gab es in den 
nafjauifchen Landen blos ein Hofgericht als ober- 
ſtes AIuftizcollegium, eine Kammer, als oberfte 
Berwaltungspehörde und einen Kirhenrath zur 
Leitung der geiftlichen Angelegenheiten. Erſt im Laufe 
des achtzehnten Jahrhunderts Fam noch als höchftes 
Collegium die Landesregierung hinzu. Dabei 
befchränfte fich die Zahl des höheren Beamtenperfonalg, 
der Präfiventen, Directoren, Affefioren ꝛc. ſo viel als 
möglich, d. h. in der Regel, auf einen!) Mann. 


1) 1505 vor Auflöfung des deutſchen Reichs beflanden 
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Broportion feine Volksvertretung wählen, fo müßt 
eB ungefähre 3500 Abgeoronete zur Abgeordnetenver⸗ 
fammlung ſchicken! Es ergiebt ſich hieraus, daß bie 
Volfövertretung mit der zunehmenden Kleinheit ve 
Staats in fleigender Progreffion tbeurer wird. Die 
nafjauifche Volkskammer hat im Jahre 1848 12,000 
Gulden allein für den Drud ihrer Protokolle verauß 
gabt, während fi die Geſammtſumme der Staatk- 
einnahmen nur auf einige Millionen Gulden beläuft. 
Dazu kommt aber, daß die Zahl von einundvierzig 
Adgeoroneten, troßdem, daß in einem jo Eleinen Lande 
eine eigentliche fociale Vertretung des Volks, wie ges 
fagt, gar nicht flatt finden Tann, doch eigentlich noch 
viel zu niedrig if. Denn um das rechte Maaß für 
eine Volksvertretung zu finden, braucht man nicht fo= 
wohl dad BZahlenverhältniß der Vertretenden zu ben 
Bertretenen in Betracht zu ziehen, ald man vielmehr 
darauf fehen muß, daß die Berfammlung groß genug 
werde, um ven Charakter einer Bolkörepräfentation 
überhaupt zu erlangen. Da man aber bei dem Glücks⸗ 
fpiel der Wahlen auf zehn taube Nüſſe Höchftens eine 
zählen kann, welche einen Kern enthält, und aft in 
einer größeren Zahl von Gemählten die Zufälligkeiten 
der einzelnen Wahlakte fich ausgleichen, fo find vierzig 
Männer eben fo gewiß nicht zureichend, um die Res 
präfentation eines Volkchens von 400,000 Köpfen 
darzuftellen, als etwa fünf bis ſechs Hundert vollkom⸗ 
men genügen, um vierzig Millionen zu repräfentiren. 
Diefer Mißſtand der Volkövertretungen in Eleinen Staas 
ten hat man auch fofort herausgefühlt, und als im 
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Jahre 1849. Stimmen fich erhoben, welche forberten, 
daß man mit der Mebiatifizung der Einzellammern in 
den Kleinſtaaten das Werk der deutfchen Einigung bes 
ginne, fanden diefe Stimmen ein lautes Echo in den 
Kleinftaaten und zwar nicht blos bei den Reactionären 
und Abſolutiſten. Freilich würde dieſe Mebiatifirung 
der Kammern dann auch zur Mediatifirung der Mini- 
ferien führen müflen u. f. w. 

Die Heinen deutſchen Linder haben fi nothges 
derungen Berfaffungen gegeben, welche ihrem ganzen 
Weſen nad) auf größere Staaten berechnet find. Unſere 
Kleinflaaten nehmen fih aus, wie eine Compagnie 
Soldaten, der man einen auf ein ganzes Armeecorps 
eingerichteten Generalftab vorgeſetzt hat. 

Die Verfaffung des Naffauer Landes vom Jahre 
1814 und namentlich die Einrichtung der obern Ver⸗ 
waltungöbehörben galt in ven zwanziger Jahren für 
mufterhaftl. Sie war in der That ein Mufterbild — 
aber in dem Wortfinn des todten Modells, welches 
nach abfiracten Lehrjägen entworfen if, im Gegenſatz 
zu dem lebendigen Organismus. Man hätte glauben 
jolen, damals, als noch der Hofcapellan das ganze 
nafjauifche Minifterium vorſtellte, müfle die Verwal⸗ 
tung viel centralifirier geweien fein, ald nunmehr, wo 
fie in ein ganzes Regiment von Behörden und Unter⸗ 
bebörvden überging. Es war aber gerade umgekehrt. 
Es exiſtirte wohl Feine deutſche Berfaf- 
fung, welche den Grundſatz der Centrali— 
ſirung ſo folgerecht durchgebildet, welche 
jede freie Bewegung der vielen im Staatsleben in 
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einander greifenven forialen und politiſchen Mächte fo 
volfländig in der Handhabung der oberfien Regie 
zungsgewalt hatte aufgehen lafſen, als die nafſauiſche. 

Bekanm ift die humoeriſtiſche Klage, die der Frei⸗ 
herr von Stein in feinen Briefen an Gagern dar 
über erhebt, daß nicht einmal die einzelnen Gemeinden 
ihre Faſelſtiere nach eigenem Ermeſſen ſich ankaufen 
durften: auch dies war Sache ver Regierung; fie 
taufte die DOchfen für das ganze Land. Und wie mit 
den Faſelſtieren, ſo ging es mit allen andern Dingen, 
mit Kirche und Schule, mit Handel, Gemerbe und 
Aderbau, mit Gemeindeweſen, mit der Medicinalverwal⸗ 
tung, mit der Borfteultur: alles wurde von der Regie⸗ 
rung vorforglich angeordnet, über alle technifchen An⸗ 
Gelegenheiten entichieden faft nur Juriſten, das Haus⸗ 
und Staatsminifierium vereinigte alle 
Zweige minifterieller Wirkſamkeit in Ei— 
nem Bureau. 

Man ging ſo weit in der Centraliſation, daß 
man fich fürchtete, ſtudirte Finanzmänner und Came⸗ 
raliſten in den Staatsdienſt zu nehmen, weil es für 
einen der oberſten Grundſätze der Staatsweisheit galt, 
Daß auch die dkonomiſchen Fragen nur durch bie Hände 
won Männern der Schreibeftube oder von Yuriften ge 
ben dürften. Man glaubte, daß durch das Eindringen 
der Techniker vie rechte Disciplinarifche Uniformität ver 
Schreibflube geftört würde, und in letzterer hatte man 
es in der That in den meiften Eleinen Staaten zu einer 
mufterhaften Einheit gebracht. Es ift 3.8. in Naffau 
vorgekommen, daß ein Beamter in feinem Bericht an 
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eine vorgeſetzte Behörde ben. , Submiſſionaſtrich“ zwi⸗ 
ſchen dem Text und feiner. Ramensunierſchrift wegge⸗ 
Aafien hatte, worauf demſelben bie Weiſung zuging: 
„in Zukunft nicht wieder den. Submiſſtionsſtrich zu ver⸗ 
geſſen“. Der Beamte. Hate ..Gumsr genug, der Be⸗ 
Börde. ein ganzes Buch Papier voll großer Submifflond- 
ſtriche einzuſenden, mit. der: gehorfamtten Bitte, fi 
:hiervon, falls er ben Stridy wieder vergeflen follte, 
einen ſolchen anszumählen. Die -ftiengefchichtlich denk⸗ 
würdige Komödie enbigte mit einer Geloſtrafe für den 
allzu humorififchen Beamten. 

Preußen verfolgte in jener Zeit eine ganz ähn⸗ 
liche bureaukratiſche Gentrallfation und am Ende ift 
man tn den. Eleinen Mufterftanten noch vielfach libera⸗ 
Ier dabei zu Werke gegangen als. in Preußen. Allein 
Preußen erfüllte in dieſer Blüthezeit der Bureaukratie 
einen großen hiſtoriſchen Beruf: es fehaffte reines Feld, 
es half vie letzten Nefte ver abgeflorbenen mittelalter« 
lichen Gefelfchaftöglieverung zertrümmern, es brachte 
firenge Ordnung in die Staatsverwaltung, es bereitete 
ver Zukunft des gefammten deutſchen Berfaffungslchens 
neue Bahnen vor, ed leitete die fociale Bentralifation 
des ganzen deutſchen Nordens ein!). In Naffau da= 


I) Rich! nimmt ein dreifaches Deutſchland au: 

1. einen focial centralifirten Rorden, umfal; 
fend Preußen mit Ausnahme einiger thüringiſchen und ſäch⸗ 
ſiſchen Landſtriche, und des ſüdlichen Theile ver Rheinpros 
vinz, — Hannover, Braunfäweig, Mecklenburg, Dibenburg, 
Schleſwig⸗Holſſein, die Hanfeſtaͤdte. 
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gegen reichte die ganze Macht des neuen bureaufrati- 
fhen Regiments nicht einmal Hin, um ben Particula⸗ 
rismus der einzelnen Beinen Landſtriche in dem kleinen 
Particularſtaat zu brechen. 

In Naſſau nahmen ſich die ſocialen Zuſtände ſo 
bunt aus wie dieſe einzelnen kleinen Landſtriche, aus 
denen die Ländermafle zufammengefeht if. Und doch 
kann man nicht einmal fagen, daß Hier alle berechtig- 
ten und nothwendigen Elemente der bürgerlichen Ge 
ſellſchaft vollſtaͤndig vertreten ſeien. 

Was die Bevölkerung Naſſau's betrifft, fo wohnt 
ein armer, aber bebürfnißfofer Bauernſchlag, nach der 
Urväter Weife mehr in Gruppen von Gehöften als in 
gefchloflenen Dörfern lebend, auf dem hohen Weſter⸗ 
waln 1); ein ariftofratifcher, auf ven gefchlofienen Ber 
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2. einen focial centralifirten Süden, umfafs 
fend die Hauptmaſſe Baierns und die deutihen Länder 
Deſtreichs. 

8. ein ſocial individualiſirtes Mitteldeutſch— 
land: dazu gehören nad) feiner Anſicht die ſächſiſchen, thü⸗ 
ringiſchen und heſſiſchen Länder und die übrigen Kleinflaas 
ten des mittleren Deutſchlando, Baden, Würtemberg, bie 
balriſche Rheinpfalz und der nörblide Theil von Franken. 

1) Diefe Gegend, ein Stud Welphalens, die Heimath 
Jung GStilling's, eine kahle, mit Bafaltblöden bes 
dedte Hochebene, das ganze Jahr dur von Nordweſtwind, 
Nebel, Regen und Schnee heimgeſucht, iſt vorzugsweiſe 
arm: es giebt bier nur Hafer und Gerſte und Rartoffeln — 
mit der Branntweinfeudhe, ber Güterzerfplitterung und bem 
modernen Bauern: Proletariat. Welche, man fann es wohl fo 
ausbrüden, fubelhafte Lebensnoth in tiefen naſſauiſchen Bergen 
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fig flolger Bauernſtand, theilmeife in der Mainebene 
und in der oberen Lahngegend; ein furchtbar verkom⸗ 
mened, an Schleflen und Irland gemahnendes Bauern- 
proletariat hat auf dem öſtlichen Taunus feine Sitze, 
wo der magere Boden die wenigen Bewohner nicht er- 





herrſcht, die einer der verfommenken Winfel von Deutſch⸗ 
land find und zwar unmittelbar in der Näbe großer Wohl: 
Häbigfeit, wie fie in dem naflauifhen Ihalland und fogar 
eines der größten europälfchen Vermögens, wie es in ber 
fürſtlichen Reſidenz von Naffau zu finden iſt, davon zeugt ein 
Factum, das Riehl, Naturgeſchichte des Volks Band II. 
©. 56 beibringt: „Vor mehreren Jahren wurde in der 
naffauifhen Garnifonsftabt Weilburg ein Bauernburſche als 
Rekrut eingefleidet, der aus der ärmften und abgelegenften 
Gegend des hohen Weſterwalds gefommen war. Der Bur: 
ſche hatte noch nie in feinem Leben in einem Bett geſchla⸗ 
fen, und ale er fih in der Kaferne zum erftenmal in ein 
foldes legen follte, fing er an zu weinen wie ein Kleines 
Kind und defertirte zweimal, weil er fih mit dem Gedan⸗ 
fen, in einem Bett zu ſchlafen und überhaupt mit dem für 
ihn allzu vornehmen und üppigen Leben in ver Kaferne 
durhaus nicht befreunden und das Heimweh nad dem ges 
wohnten Elend feiner ftrohbebedten Lchmhütte nicht verwin- 
den konnte.“ Die Leute auf dem Weſterwald danfen Gott, 
wenn e3 bei ihnen recht fehr fchneit, aber recht fehr, fo dag 
fie faum fih aus ihren Häufern herausfhaufeln fünnen — 
aus feinem andern Grunde, als weil ihnen dann die Staats: 
regierung vierundswanzig Kreuzer per Tag auf das Schnee: 
fhaufeln gut thut. Während auf der naſſauiſchen Seite ein 
armes Bauernland it, flößt man, fo wie man die preußi⸗ 
fhe Grenze aud nur um ein paar Stunden überſchreitet, 
im Siegen’fhen auf eine blühende Induſtrie. In der füds 
weftlihen Ede diefes merkwürdigen Weſterwaldes, wo uners 
ſchöpfliche Thonlager fi beſinden, ift neuerdings ein Indu⸗ 
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naͤhren kann, wo verunglüdte Speculationen ?) gang 
Gemeinden an den Bettelftab gebracht Haben und in 
den elenden Hütten nicht felten ein Haufen Laub die 
Stelle des Bettes vertritt. 

Ein ſtädtiſches Proletariat, welches ſonſt beinahe 
fehlte, hat die frühere Regierung in wahrhaft fabel⸗ 
hafter Verblendung nach der Hauptſtadt verpflanzt, in⸗ 
dem ſie hier ven verkommenen Leuten aus aller Herren 
Ländern eine fürmliche Freiftätte eröffnete, und mit 
dem Zuwachs einer befiglofen Menjchenmenge ein gro= 
ßes nationaldfonomifches Kunſtſtück vollführt zu haben 
glaubte. 

Der Rheingau zeigt und in dritter Abſtufung das 
Proletariat der Winzer, welche auf das Glücksſpiel des 
Weinhandels jpeculiven müflen, und ein Jahr im 
Ueberfluſſe fchwelgen, um ſechs Jahre am Sungertuche 
zu nagen. 

Dazu geſellt fih in den mittleren Xheilen nes 
Landes ein halb wohlſtehender, Halb vürftiger Bauern⸗ 


firiegweig fehr belebt worden, der fo beveutfam zu werden 
verfpricht, wie die Spibenklöppelei für das Erzgebirge und 
die Uhrenmacherei für den Schwarzwald: bie f. g. Krugs 
bädkerel. Das fleinerne Gefhirr, die Mineralfrüge werden 
hier gemadt, von denen Selters und Fachingen allein Aber 
zwei Millionen Stücke jaͤhrlich gebrauchen. Man hat ſich 
jest auch auf feinere Funftmäßige Arbeiten geworfen. Kiehl, 
Naturgefhichte des Volks I. ©. 193 ff. 


1) Mit den Kartoffelbranntweinbrennereien: um mögs 


ÜHR großen Gewinn zu ziehen, beftellte man ?/,. der Güter 


mit Kartoffeln, als ein Nothjahr fam, waren le ruinirt, 
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ftand, welcher noch kämpft zwiſchen den alten Ueber« 
lieferungen des Bauernmajorats und der modernen Gü⸗— 
terzerfplitterung. 

Die zahlreichen Eleinen Stäpte find gräßtentheils 
mit einer Bevölkerung angefüullt, welche Aderbau und 
Gewerb zugleich treibt und dadurch in Teinem von bei⸗ 
dem zu was Rechten Tommt 1). 

Die Badeorte umgeben fih im Sommer mit dem 
trügerifchen Schein des großftäbtifchen Lebens, währenn 
fie doch eigentlih in jeder Beziehung eben fo arme 
Landſtädtchen ind, wie die übrigen. 
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1) Früher hertſchte in den weiland nafjausoranis 
hen Städten Siegen’) und Herborn **) ein großartiger 
&ewerbfleiß in wollenen Tüdern: fle gingen in die Nähe 
und Ferne. Im fechszehnten Jahrhunderl drohten vie aus⸗ 
wärtigen Tuchmanufafturen, Lundifhes Tuch, Kirfai und 
Sammet den Siegener und Herborner Tuhmahern großen 
Abbruch zu thun. Da führte Graf Wilhelm von Nafe 
fau-Dranien eine ganz eigne Species von Gewerbefhug 
ein: er verorbnete, daß fremdes Tuch, nad wie vor, ins 
Land gebraht werben dürfe, allein nur die einheimiſchen 
Tuchmacher follten das Recht Haben, es feil zu halten, bie 
eigentliden Kaufleute durften nur mit Landesftoffen handeln. 
Die Folge war, daß bie naſſauiſchen Tuhmader, die zwar 
Anfangs noch Pie feinen Tücher aus tem Auslande vers 
ſchreilben mußten, nad} und nach ſelber verſuchten, diefe fei⸗ 
nen Stoffe zu weben. Dieſe Verordnung des Befreiers der 
Niederlande iſt Jahrhunderte lang in Kraft geblieben und 
zu drei verſchiedenen Malen erneuert worden. Riehl, Na⸗ 
turgeſchichte des Bolks Band Il. ©. 264. 

*) Ieht preußiſch. 
”*) Noch naſſaurſch. 
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Ein paar Orte Haben auch den Anfchein, als ob 
fie Handel trieben, indeß dies doch bei ver Concurren 
ber großen Nachbarftänte und der Dürftigfeit der Ver⸗ 
Tehrömittel im Innern des Landes ebenfo wenig bes 
deuten will, als die Scheininduftrie der Handwerker 
oder Bauern. 

So finden wir hunverterlei Proben von viefem 
und jenem, von allen Elementen eines größeren Staats 
ein Bischen, von feinem etwas Rechtes. 

Wir finden ganz jene Mifchung und jenes Maaf 
der forialen Elemente, wie e8 in Mitteldeutſch— 
land die Aufldöfung der Gefellfhaft be— 
dingte. Bei der Ohnmacht und Zerfplitterung ber 
natürlichen Stände treten denn auch hier die unächten 
Stände in. den Vorvergrund, namentlih ein ka ſten⸗ 
mäßig abgefchloffened Beamtenthum, flatt 
eines felbftftändigen unabhängigen Bürgerftandes und 
ein machtlofer Hof- und Titulara del flatt ver 
grundbefigenden Ariftofratie. 

Unter den dreißig Städtchen des Naffauer Landes 
find faft die Hälfte in früherer Zeit fürftliche oder gräfe 
liche Refidenzen gewefen, nicht nur mit Hofhaltungen, 
föndern auch mit Regierungscollegien ausgeftattet. Die 
Erinnerung an diefe Zeit iſt noch nidht ganz erlofchen, 
und wenn es auch nur die verfallenden Schlöffer und 
die verwitterten Öffentlichen Gebäude wären, deren tägs 
licher Anblick viefelbe wach erhält, und Die dieſen 
Städtchen in der That den äußern Anfchein von etwas 
Größerem geben, ald fie wirflid find. Es ift daher 
ein Zug der Bitterfeit, ber gegenfeitigen Eiferſucht und 
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des Meives bei den Bewohnern dieſer ehemaligen Refl« 
denzen heimifch geworben, welde nem Geifte des 
Barticularismus im Particularismud nit 
geringen Vorſchub leiſtet. Namentlich war es dieſer 
Geift der Eiferfucht, welcher mehr als alles andere den 
Gentralifationsplanen der früheren Regierung entgegen 
arbeitete. Je mehr fich viefelbe beſtrebte, das neu auf« 
blühende Wiesbaden zum eigentlichen Mittelpunkt des 
Landes zu machen, deſto höher flieg eine ſtill genaͤhrte 
Erbitterung gegen die Stadt, die freilich eine ſehr ge= 
ringe biftorifche Berechtigung hatte gegenüber vielen 
andern uralten Fürftenfiten des Landes. Und mit der 
Revolution brach dieſe unter ver Afche glimmende Eifer» 
ſucht zur hellen Flamme aus. . 

Sehen wir auf das geiftige Leben, jo erfcheint 
und die Zerflüftung ſchier noch größer. In früherer 
Zeit befaß das Land eine Univerfität in Herborn, 
melche eine ver älteften und beveutfamften Buchdrucke⸗ 
reien aufzumweifen hatte, eben jo wie das rheingauifche 
Stäntchen Eltville. Herborn war ein Sig ſolider Ges 
lehrſamkeit und wichtig für das Land. Seine Univer⸗ 
fität ging ein, ald der Umfang des nafjauifchen Ges 
biet8 an Quadratmeilen zwar zunahm, aber die poli= 
tiihe Geltung zufammenfhrumpfte. Denn dies ift 
gerade die wunderbarfte Cigenthümlichkeit unferer Klein« 
ftaaten, daß fie, wenn ihr Territorialbeſtand auch der» 
jelbe bleibt, doch von Jahr zu Jahr Eleiner werden, 
weil nämlich die Welt größer wird, weil der Blick 
des Menjchen jegt mit demſelben Maß. ein Landesgebiet 
ermißt, wie vorbem eine Binbigemarfung, Weilburg 

Kleine veutiche Höfe. IV. 
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bdeſaß eine wielhunvertjührige, altberühmte lateiniſche 
Schule, die ed zu einem Bildungspunkte für vie Gauen 
weit und breit machte: Die Inteinifche Schule iſt zwar 
geblieben, aber fo viel gleich gute find ringaumbe 
entftanden, daß fie eben zu einer Zoralanflalt in einem 
Meinen Launde berabgejunfen ift. 

Der Rheingau und das Lahnthal waren Bremm- 
punkte mittelalterlicher Runftthätigfeit — aber in bem 
Mae, als bie geiftlichen Reichthämer von Mainz une 
Trier anfbörten bierber zu fließen, erlofch dieſelbe. 

Die Kunft, wie die höhere Wiffenfchaft erfcheimt 
in dem eomfitutionellen Kleinflaat wie ein Ueberfluß, 
ein Luxusartikel, für den weder der Staat noch ber 
Fürft Geld genug befist. Man wird Fein neues Wei⸗ 
mar im neunzehuten Jahrhundert hervorzaubern kön⸗ 
nen, die moderne Kunft ift zu theuer geworben für bie 
Kleinſtaaten. Hängt vollends die Unterflügung der 
Kunft von einer Meinflantlichen DBolfövertretung ab, 
dann ift gar alles verloren. Auch bier tritt dann ver 
Vartienlarismud im BParticularismus hervor. Ein 
fehlagenves Crempel erlebten wir im Jahre 1848 in 
ver naſſauiſchen Volkskammer, wo ein Abgeordneter 
erflärte, er ſtimme deshalb nicht für eine Staatsunter⸗ 
ſtatzung des Theaters in Wiesbaden, weil man die Er⸗ 
haltung deffelben als einer Kunſt⸗ uud Bildungsanfelt 
befürworte; er erläuterte hierzu, daB ja Wiesbaden 
hereits am meiſten Kunſt und Bildung im ganzen Lane 
Befige, er Hönne daher nur für einen Theaterzuſchuß 
ſtimmen, wenn man dieſes Juſtitut in. denjenigen Theil 
ned Landes verlege, wo bis jegt noch am wenigſten 
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Kunft und Bildung vorhanden fei,. nämlich auf den 
Weſterwald. 

Saft in allen Kleinſtaaten fehlt ea an jedem grö⸗ 
Beren Sammelplatz für wißenfchaftliche und künſtleri⸗ 
ſche Strebungen und in ganz gleicher Weife, wie ver 
Gewerbfland verbauert, und die Bauersleute mit ver 
ftäglicden Kleinen Arbeit für des Leibes Nothdurft fidh 
abquälen, ift auch die Geiſtesarbeit zur Kleinkrämerei 
heruntergedrückt. Da fich dem wiflenfchaftlichen Manne 
gar Leine Ausficht eröffnet, als für den Hausbedarf 
einer eng begränzten Amtsthätigkeit feine Talente und 
Kerminiffe zu vernutzen, fo begreift fich’s, daß ein weit⸗ 
greifender mwiffenfchaftlicher Drang eben jo wenig fich 
entfalten mag, als vie große Specufation auf gewerb⸗ 
lichem Gebiet. 

Als die Nerolution einigermaßen diefe Schranken 
nievermarf, und menigftend hier und va höhere Ziele 
des geiftigen Ringens erdffnete, da merkte man erft 
mit großem Schreden, meld ein Mangel an hervor⸗ 
ragenden Intelligenzgen in viefen Ländern herrſche und 
bet den Landtags» und Reichstagswahlen hatten oft 
die unbedeutendſten Leute gang Feichted Spiel, weil auf 
weit und breit gar Fein Nebenbuhler zu finden war. 
Namentlich vermißte man fehmerzlih, daß der eigent- 
liche Bürgerſtand fo wenig geiflige Kräfte ind Feld zu 
ſchicken wußte, weburch für die Agitationen des Bauern⸗ 
proletariats- vom vornherein der Boden gewonnen war: 

Für die Verwirklichung des modernen Berfaffungs- 
lebens ſtehen fich die Menfchen im ven kleinen Staaten 
viel zu nahe, jeder betrachtet den andern von dem be⸗ 
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fannten Stanppunfte des Kammerdieners, welcher an 
feinem Herren feine Größe mehr entdecken kann. Im 
alten patriarchalifchen Staate war dieſes Naheſtehen 
von entſchiedenem Vortheil geweſen, da man ja ohne 
Died dad ganze Feine Ländchen nur ald eine große Fa⸗ 
milie dachte. Bei unfern conftitutionellen Zuſtänden 
ſuchte man gejchloffene politifche Parteien in ven Klein» 
flaaten zu bilden und wurde felbft in den aufgeregte- 
fien Tagen damit nicht fertig. Denn zu einer politi« 
fen Partei gehört doch auch, daß man einen Führe 
anerfenne, während in einem Kleinftaate, wie in einem 
kleinen Nefte vor einer Stadt, Teiner dem andern die er 
forderlihen hervorragenden Eigenschaften zufprechen mag. 
Gelang es auch einer Partei in einer einzelnen Stadt etwa 
in einem Vereine ihre Kraft zu fammeln, dann bradhte 
man es in der Megel wieder nicht zu Stande, daß fid 
ähnliche Vereine zum Anfchluß in den übrigen Städt« 
hen des Landes bildeten — dazu war Die gegenfeitige 
Eiferfucht zu groß. Die Kammern fanden auch ſchon 
bierdurh in den Kleinftaaten ungleich fchwieriger die 
Wirkfamkeit einer Gefammtvolfsvertretung ald in den 
größeren. Es ift leichter, Die preußiſchen Intereflen 
einheitlich zu veriveten ald die — walvedijchen over 
befien = homburgiſchen. 

Wir begegnen in dieſen Eleinen Kammern einer 
folden dur Jahr und Tag fortſchwankenden Zerſplit⸗ 
terung der Anfichten, daß eigentlich nie eine rechte 
Majorität vorhanden war. Die wichtigften Fragen 
wurden mitunter dadurch entichieven, Daß das eine oder 
das andere Mitglied Franf oder verreift geweſen war, 
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ja wohl gar, daß fich jemand auf eine Weile aus dem 
Saale entfernt hatte. So hing der Ausfchlag faft im⸗ 
mer an einer einzigen Stimme. Jeder Abgeorbnete 
hatte die ganze Taſche voll von Specialwünſchen und 
Bepürfniffen feines Fleinen Wahlbezirks), und nicht 
felten wurde dann im parlamentarifchen Kleinhandel 
die Concefflon für vie eine Gegend gegen eine Conceſ⸗ 
fion für die andere Gegend wechſelsweiſe ausgetaufcht. 
Dadurch entfpannen ſich die Verhandlungen endlos fort, . 
und die wichtigften Staatöfragen blieben hängen, weil 
fich die Legion der Lokalfragen immer wieder dazmwifchen 
drängte. Um fchlimmften kamen die Landeskaſſen bei 
diefem yarlamentarifchen Particularigmus weg, indem 
fih die Hunderterlei Pleinen Bewilligungen für die ein- 
zelnen Gegenden und Einzelintereffen zu einer gewalti- 
gen Sefammtfumme abdirten. 

Die widerftrebenven Elemente in den künſtlich zu⸗ 
fanımengefeßten Kleinftaaten glaubte man am beften 
dadurch verfehmelzen zu können, daß man die natür« 
lichen Beſonderungen als gar niit vorhanden anfah. 
So fihnitt man in Naffau den ehemals unter geiftlicher 
Herrſchaft geſtandenen Landestheilen ihr uralt heiliges 
Herfommen ab, verbot z. 3. die Prozeſſionen, verletzte 
die Eatholifche Bevölkerung durch die Art der Verwen⸗ 
dung von allerlei aus den Säcularifationen gefloffenen 
Geldern. Man centralifirte die Gemeinveverwaltung 
auf's firengfte, konnte e8 aber nicht einmal dahin brin« 
gen, daß die Kronenthaler und vie preußifchen Thaler: 


1) 3. 8. für den Bau von Straßen. 
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‚in dem Fleinen Lande einerlei Cours hatten, indem die 
ſelben 6i8 vor einigen Jahren nörblich der Lahn um 
je drei Kreuzer höher verauögabt wurden, als fünkd 
diefes Fluſſes. Als die frühere Abgeordnetenkammer 
den gleichmäßigen Cours des preußifchen Thalers für 
das ganze Ländchen nicht ohne Kampf durchſetzte, galt 
dies als ein Triumph der Oppofition, als ein Sieg 
der „modernen Ideen!” Das nafle Maß mechfelte in 
Naſſau trotz aller Verwaltungscentralifation durch alle 
Abſtufungen und war faft in jedem Stäbtchen ein an 
deres. Noch viel fchlimmer fand es mit dem Frucht⸗ 
maß. Auf einem Raume von zweiundachtzig Ouadrat- 
meilen gab es nicht weniger als fiebzehnexlei verſchie⸗ 
dene Fruchtmaße, nämlich: zweierlei Mainzer Maf, 
Darmſtädter, Brienberger, Brankffurter, Weplarer, Weil: 
burger, Herborner, Dillenburger, Gachenburger, Herſch⸗ 
bacher, Naſſauer, Gabamarer, Dieger, Kimburger, 
Coblenzer und Bopparder Map! Diefe Maße unter 
ſchieden ſich obendrein nicht blos nach Abſtufungen ver 
Größe, fondern mehrentheild auch wieder nach ihrem 
. Eintheilungdgrunde, fie wurden demgemäß im Einzel⸗ 
nen wieder zerfällt nach dem Syſtem der Achtel, Mal- 
ter, Mäßchen, Schoppen ar. ı., was benn ſchließlich 
zu einer babylonifchen Berwirrung führte. Un» trob 
der centralifirten Verwaltung ift e8 doch erft in neues 
fter Zeit möglich geworden, eine Einheit des Maßes 
berzuftelen! Ja die Bureaufratie hatte im Gegentheil 
. früher mitunter ihr fonderliches Wohlgefallen an verlei 
finnnlofer Vielfpaltigkeit, während ihr die natürlichen 
Befonderungen ein Gräuel waren. Wie e3 eine Zeit 
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gab, wo es in Deutfchlanp für «ine Art von Dema⸗ 
gogie galt, auf Zolle una Münzesigung und derglei« 
den zu dringen, fo in Naſſau, wenn Giner über daß 
bunte Farbenſpiel dieſer Schoppen und. Walter Ba 
ſchwerde führte. Es bildete früher, als noch die ſieb⸗ 
zehnerlei Fruchtmaße im Schwange gingen, einen wahr 
Haft Eomifchen Gegenſatz, daß die naffauifche Regierung 
fi fo viel Mühe gab, eine höchſt überflüffige Einheit 
des Kalenders herbeizuführen, indem. in Raffau jeder 
Einwohner gezwungen ift, den fogenannten Landeska⸗ 
Ienver zu kaufen und bis auf diefen Tag eine Viſita⸗ 
tion nach Neujahr von Haus zu Haus geht, um nad 
zufragen, ob man feinen Kalender auch richtig ge= 
kauft bat! 

So ſchwer man +3 in einem Kleinflaate irgend 
einer beveutenden Erſcheinung machen wird, fih zur 
Geltung zu bringen, fo blind hängt hier doch gemei- 
niglidy der Autoritätöglaube an dem, was fih eine 
gewiffen Anerkennung erfreut. 

Es mag widerſpruchsvoll erſcheinen, aber es if, 
doch richtig: nicht ſowohl der Freiheitsdrang war e&, 
als vielmehr der pure Autoritätsglaube, das Gelüſten, 
einer anerkanmten Macht zu gehorchen, was vie klei⸗ 
nen Staaten jo raſch zu Anhängern ver Revolution 
madıte. Man fonnte fi vorher die Möglichkeit einer 
folden Staatgumwälzung gar nicht denken — darum 
war, als fie hereingebzochen, ver Glaube an die All⸗ 
macht ihrer Triebkräfte ein unbegränzter. 

Man bielt zu der Revolution nicht um der Frei⸗ 
beit willen, jondern aus Furcht vor ihrer Mack, d. h. 
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man ward freifinnig aus Gervilismus, man katzbuckelte 


vor den neuem Volkamannern, nicht weil man fie fir 
befier gehalten hätte, als die Herren vom alten Regi⸗ 
ment, fondern weil man fie für mächtiger hielt. 

In den größeren Staaten behielt vie Regierung 
doch immer noch ein Etüd ihres Anfehens, und be 
Blaube an ihre Macht war nicht ganz verfchwunden, 
in den Eleinen Staaten hatte die herrſchende Gewalt 
mit dem erften Stoße alle Autorität eingebüßt. 

Allein deswegen waren die Männer der MRevolu- 
tion auch wiederum der gleichen Gefahr ausgefeht. Co 
lange die revolutionaie Stimmung oben war, regierte 
und verwaltete die Volksvertretung und die Minifterien 
fonnten höchſtens einen guten Rath geltend machen; 
als der Rüdichlag des neu gefräftigten conferwativen 
Sinnes eintrat, regierten wiederum blos die Minifterien 
und die Kammer ſank von felbft zu einem bloßen Bei⸗ 
tath herab. 

Wozu nützte nun all der großſtaatliche conſtitutio⸗ 
nelle Apparat in viefen feinen Ländern! Es waren hei 
diefem Wechfel der Macht keineswegs förmliche Der 
faffungsverlegungen hüben oder vrüben vorgefommen; 
3 war blos die moralifche Macht oder Ohnmacht ge 
mefen, die zwijchen beiden Exrtremen auf» und abge 
fliegen war. 

In Deftreih und Preußen fonnte die Krone 
in den ſchlimmſten Tagen doch immer noch auf dab 
treffliche Heer weifen, das auch eine Art von Volks⸗ 
vertretung ift, und wenn revolutionatre parlamentarifche 
Derfammlungen auf das Recht des Aufruhrs pochten, 
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dann mar bei fo ausgebehnten Ländermaffen vie Größe 
und die natürliche ſoeiale Gliederung der 
Landesbevölkerung felber wieder dad natürliche 
Hinderniß einer allgemeinen Volkserhebung. 


In Naffau dagegen konnte, als vie Kammer 
herrfchte, die Bevölkerung des ganzen Landes binnen 
zwei Tagen vor dem Hötel eines widerſtrebenden Mi⸗ 
nifteriumd verfammelt werden — und ald gegentheils 
dad Minifterium oben war, bevurfte es nur eineß tele 
graphifchen Hülferufs nah Mainz, um mit ein paar 
Regimentern Reichätruppen die ganze widerfpenflige Bes 
völferung in die Tafche zu ſtecken. Aller Eonftitutio- 
nalismus hörte da von felber auf. 


Sp lange die naffauifchen Soldaten im Revolu⸗ 
tionsjahre in den einheimifchen Sarnifonen lagen, fehlte 
die Autorität und es zeigten ſich bevenklidhe Symptome 
der Wiperfeglichkeit, mancher Vers des Hecker lieds 
wurde geſungen und die verblendeten badniſchen Repu⸗ 
blikaner glaubten, fie hätten deswegen ſchon das ganze 
badniſche Militair in der Taſche. Als aber dieſelbe 
Mannſchaft gegen den badniſchen Aufruhr ins Feld 
rückte, und zwiſchen preußiſchen und heſſiſchen Trup⸗ 
pen zu ſtehen kam, da ging ihnen wieder der Glaube 
an eine ganz andere Autorität auf, als diejenige war, 
der fie im Hecker lied gehuldigt hatten, und ſie ſchlu⸗ 
gen kraft dieſer Autorität den Freiſchaaren unbedenklich 
auf die Köpfe. Dieſe Miſchung des neuen und alten 
Autoritätöglaubend machte ſich denn aud in ganz hu⸗ 
moriftifcher Weife geltend, namentlich bei ven Bauern, 


154 





von denen nicht wenige nach Republik verlangten, dazu 
- aber auch den Herzog beibehalten wollten. 

Aus allen vielen Thatfachen, melde das Mif- 
verhältniß zwifchen großftantlihdem Regierungsweſen 
mit einem Fleinftaatlichen Landesgebiete darlegen, laßt 
"Ni eine zwiefathe Folgerung ziehen: die weſentlich auf 

einen großen Staatdorganismus berechneten mobernen 
Verfafſungsformen find in einem Nleinftaat nur dem 
"Wortlaut, nicht der Sache nah, zu verwirklichen — 
"und in Ländern fo Fleinen Umfangs Tann nur die pa⸗ 
triarchaliſche Regierungsform eine Wahrheit fein. 
Rimmt man aber an, daß die patriar— 
waliſche Regierungsform in unfern Tagen 
eine Unmdglichfeit ifl, dann muß man fid 
auch nicht ſchenen, weiter zu folgern, daß 
auch die Fleineren Staaten eine Unmdglid- 
Zeit geworden find 1." 





3) Dies find die Schlußworte, die im Widerfprudge mit 

‚ den oben ©. 131 angejührıen Worten fliehen: „Nicht die 
VCriſtenz der Rleinflaaten „an ſich“ ift vom Hebel.“ Denn 

wenn, was eine Unmoͤglichkeit geworden if, doch forterifiitt, 
AR ganz offenbar ein  abfolutes Uebel vorhanben, ein 
Nebel „an ſich.“ 
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Sof: und Civiletat wur bite Gorps.ın Wiesbaten im Jahre 
ur vor Aufläfung tes deutſchen Reichs: 1808. 
: 1 Sofrte: | 

1. Der GSofmasfhall: Bernhard Wolf von 
Todenwarth, aus einer heſſiſchen Familie. 
Sein Nachfolger war ver Baron Johann 
Seinsih Ludwig von Bismark als Ober- 
hofmarſchall, Älterer Bruder des nachſtehenden 
erſten Grafen Biſmark, geſtorben 1816. 

2. Der Ob erjägermeifter: Friedrich Auguſt 
von Hahyn: es giebt eine ſächfiſche und eine 
ſchleſiſche Familie dieſes Namens. 

3. Der Oberſtallmeiſter: Friedrich von 
Dinsingerode, and 'riner eichsfeldiſchen Fa⸗ 

me a . DE 
Dazu ein Rinne jänter, zugkid, O ber⸗ 
forſtmeiſter, ein Jagdjunker und ein Ge⸗ 
ner al⸗Adintamt, betztere Stelle werfah. der 

Mujer Trirdrihh Wilhetm von Bismark, 
der ſpter TEILE. un Würtenberg Gruf ward, 
und jet 1807 Gemahl ver von dem Prinzen 
Ludwig non.Hejfen-Homburg geſchiedenen 
Prinzeſſin Au guſte Amalie, Tochter des letzten 
Herzogs von Naſſau⸗Uſingen. 


1. 


2. 
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HD. Civiletat: 


Das Cabinet: Cabinets-Secretair: Hofrath 
Goetz. 

Die Geheime Conferenz unter dem dirigi⸗ 
renden Geheimen Rath und Regierungs⸗ und 
Kammerpräfidenten Ernft Franz Ludwig 
Baron Marfhall von Bieberftein, den 
fpätern ſchlimmen Staats⸗ und Sausminifter, dem 
Geheimen Rath Huth, Mofgerichts⸗ und Con⸗ 
fiftortalbireetor und Geheimen NRegierungs = Rath 
Vigelius Außer dieſen drei gab es 1805 


“ no drei Geheime Näthe, die nicht Sitz und 


Stimme hatten. 


. Die Landesregierung unter Geheimen Rath 


Marſchall als Präfivent. 


. Das Gofgericht und 


Das Eonfiftorium unter dem Geheimen Rath 
Huth, als Director. 


. Die Hofkammer, auch OÖberforftl- und 


Bergeollegium unter Geheimen Rath von 
Marſchall. 


. Die Militaircommiſſion unter Vicepräfi⸗ 


dent Conrad von Schäfer, Obriſtlieutenant 
und Brigadier ber fürftlichen Truppen. 


.Geſammt-Oberappellationsgericht zu 


Hadamar .untr dem Präfidenten Geheimn 
Rath Friedrich Auguft Baron Dalwigk, 
aus einer heſſiſchen Familie. 
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III. Diplsomatifches Corps. 


. In Wien: Reflvent Ludwig Friedrich von 


Braun, und ein Reichshofrathsagent. 
In Negendburg war der Poſten des Comi⸗ 
tialgefandten nicht beſetzt. 


3. In Wesplar: Bier Reichskammergerichtsagenten. 
4. 
5. 


In Frankfurt: Kreisgeſandter von Goldner. 
In Paris: Leg. Rath Fabricius. 


Sof:, Eivil- und Militairftaat und diplomatiſches 


Corps 1832 


(nach dem Staats- und Adreßbuch tes Herzogthums Naffau auf 1832). 


I Hsffaat: 
1. St. Durchlaucht des Herzog®: 
A. Oberhof: und Hofhargen: 


. Oberjägermeifter: Exc. Freiherr Phi— 


lipp Löw von Steinfurt, Geheimer Rath, 
ein Herr von einem alten Rheingeſchlecht in der 
Wetterau. 


. Oberkammerherr: Exc. Freiherr Frie— 


drich von Wintzingerode, Geheimer Rath, 
von einem eichsfeldiſchen Geſchlechte. 


.Oberſtallmeiſter: Vacat. 


Oberhofmarſchall: Vacat. 


. Hofmarſchall: Vacat. 
. Kammerherrn: einundzwanzig „Freiherrn.“ 


Kammerjunfer: vierzehn „Freiherrn.“ 


. Ein „Freiherr“, Jagdiunker. 


Drei Hofprediger, 
Zwei Leibärzte, 
Ein Hofapotheker, 
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Ein Hofzahnarzz .6 
Ein Schatullenrechneeeeee 
Zwei Hoßaͤger, on anti 
derzogliche Garderobe: 
Zwei Kammerdiener. en 
Zwei Kakaien. 0. - : * 
B. Hofmarſchallamt: (ic). . 


Exec. Oberlammerhorr Frei herr non int 
gerons,. mit einem, Perſonal von acht Perſonen, 
von zwei unbefegt. 

C. Sofmarſchallſtab: (sic). 
1, Sofmarfhall: Vgeat. Ä 
2. Gofdienerfchaft: . 

Zwei Rammerbiener, 

@in Boffourier, 

Brei: Kammerlakaien, 

Zehn Lakaien, 

Zwei Laͤufer, 

Zwei Officediener. 

3. Haudoffice: 
1. Hofküche: 
zFunfzehn Perſonen. 
2. Conditorei: 
Vier Perſonen. 
3. Keller: 
Bier Perſonen. 
4. Silberfammer: 
Drei Perfonen. —— 
5. Weißzeugbeſchließerei: 
Sechs Perſonen. re 
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6. Schloßvermwalterei: 
Fünf Schloßverwalter zu Weilburg, 
= Montabaur, 
⸗Oranienſtein, 
⸗ Biberich, 
⸗Gachenburg, 
Vier Schloßaufſeher auf der Platte, 
auf ver Burg bei Mosbach 
auf der Faſanerie zu Hochheim. 
Außerdem noch ein Perſonäl vor ſechszehn 
Knechten, Mägden und Frotteurs. 


7. Gärtnerei: 
Zwei Hofgärtner zu Biberich, 
⸗Oranienſtein, 
Ein Gartengehülfe zu Weilburg. 
Außerdem noch fünf Perſonen. 


8. Yachtſchiff: 
Ein Schiffer. 


D. O berſtallmeiſterſtab: 


1. Oberſtallmeiſter: Vacat. 


2. Reifeftallmeifter: Sreiherr Anton von 
Braidbach-Bürresheim, genannt von 
Nied, Kammerherr, Oberfllieutenant & la suite 
und Ylügelapjutant, ein Kerr von einem alten 
Rheingefchlecht, Sohn eines Furmainzifchen Gehei⸗ 
men Raths, Geueralfefomarfchall-Lieutenantd und 
Hoffriegsrathspräftnenten, ein Schwager 5 ei n⸗ 
rich's von Gagern ſeit 1817. 


BR 
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Außerdem noch ein Perſonal von neunundbreißig 
Berfonen, als: 
ein Stallmeifter, 
ein Oberbereiter und zwei Bereiter, 
ein Oberthier- und ein Hofthierarzt, 
ein Wagenmeifter, 
zwei Beibhufaren, 
ein Leib⸗, ſechs reitende, drei fahrende Kutfche, 
fieben Reitknechte, drei Poftillone, ſechs Vorreiter, 
ein Beiläufer, ein Reitſchmied, ein Heubinder und 
ein Gartenfuhrfnecht. 
E. Hofcapelle: 

1. Intendant: Freiherr Anton von Braid⸗ 
bach⸗Bürresheim, der vorgenannte Reiſeſtall⸗ 
meiſter und Flügeladjutant. 

2. Capellmeiſter: Chriſtian Rummel. 
Dazu ein Director, elſ Hofmuſici und ein Capell⸗ 
diener. 


2. Hofſtaat Jhro Kön. Hoheit der Frau 
Herzogin Pauline von Würtemberg. 
1. Oberhofmeiſterin: Exc. Freifrau Char— 
lotte von Künsberg, geborene Gräfin von 
Oynhauſen aus Hannover. 

2. Zwei Hofdamen: Fräulein Charlotte von 

Braidbach-Bürresheim, Gouvernäͤnte ver 

Prinzeſſin Thereſe, ſpäteren Großherzogin Pe 
ter von Oldenburg, jetzt in Petersburg. 
Fräulein Caroline von Greiffenklau. 

3. Garderobe: 
Zwei Kammerdiener, 


1. 


2, 
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Zwei Kammerfrauen, 
Zwei Garderobemädchen, 
Drei Lakaien. 

3. Hofſtaat der herzoglichen Kinder: 
Gouyernante Ihro Durchl. der Prinzeffin The» 
tefe: Fräulein von Braidbah-Bürresheim. 
Gouverneur Sr. Durchl. des Erbprinzen, 
jegigen Herzogd und Sr. Durchl. des Prinzen 
Morig: Freiherr Heinrich von Hadeln, 
Major, jetzt Generalmajor und Mitglien des 
Staatöminifteriums. 

Sousgguverneur: der Eonrector Rotwitt. 


. Gouvernante Ihro Durchl. der Prinzeffin Mas 


rie, jebt regierenden Fürftin von Wied: Yräus 
lein Fanny Lavater. 

Kinderfrau: die Hofräthin (sie, vieleicht eine ehr⸗ 
fame Wittib) Victor. 

Dazu zwei Kammerfrauen, zwei Garderobemäd⸗ 
chen, drei Lakaien. 


4. Hofſtaat Sr. Durchl. des Prinzen 


Friedrich, RE Obriſten: 


Cavalier: Vacat. 


Ein Rechnungsführer, ein Kammerdiener, ein Jä⸗ 
ger, fünf Stallleute. 


5. Hofſtaat Ihro Durchl. der Prinzeſſin 


Zuiſe von Naſſau⸗Uſingen (unvermähtt). 


Hofvame: Vacat, 
Garderobe: eine Kammerfrau und ein Kammerviener 


Ein Saushofmeifter, 
Ein Mundkoch, 


Kleine veutfche Höfe. IV. 11 
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Dienerfchaft: zwei Garverobemänchen, zwei 2a 
kaien, ein Kutfcher, ein Vorreiter, eine Silber= und 
eine Hausmagd, eine Küchenmagd und eim Haus⸗ 
knecht. 

6. GKofſtaat Ihro Durchl. der Prinzeſſin 

Mugufe von Naſſau⸗Uſingen (der Gemahlin 

. des Grafen Bismarf). 

qheofdame: Sräulein von Knebel. 

Gaasbe: zwei Kammerfrauen und zwei Garberobe 

> mänchen. 

Dimerfäaft: ein Hausmeifter,- ein Kammerdiener, 
drei Lakaien, ein Kutſcher, ein Vorreiter, eine 
Kbchin umd ſechs Mägbe. 

II. „Centralverwaltung.“ 
1. Staatsminifterium: 
Dirigender Staatöminifter: Exc. Freiherr Ernſt 
Sranz Ludwig Marfhall von Bieber- 
Rein 
‚s taatsrath: 
1. Der Staatsminiſter 
2. Der Oberjägermeiſter. 
3. Der Oberappellationsgerichts⸗Präſident 
4. Der Generalmajor und Generalcom⸗ 
mandant 
5. Der Präfivent der Beneral= Steuer 
Direction 
6. Der Rechnungskammer⸗Vicepräſident 
7. Der Landesregierungs-Präfivent 
8. 9. Die zwei Oberappellationsgerichts⸗ 
Bicepräfipenten. 


vorftehend. 
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Staatsminifterial- Kanzlei: 
drei Kanzleiveferenvaire, zwei Miniftertalräthe (de⸗ 

ven einer von Adel), ein Afleffor. 

Serretariat und Regiflratur: zwei Perfonen. 

Oberrevifion-, Buh- und Rechnungs⸗ 
führung: ein Reviſor. 

Schreibftube: fünf Kanzliften, ein Botenmeifter. 

Geheime Babinets- Kanzlei. Cabinets-Se⸗ 
eretair: Hofratb Friedrich Wilhelm Sar- 
torius. 

Allgemeine Prüfungs- Kommiffion: ein 
Director (der eine der Oberappellationsgerichtd= 
Vicepräfident Geh. Rath Freiherr von Preu= 
then und zu Liebenftein) und nem Mit- 
gliever, NRäthe aus dem Oberappellationsgericht, 
dem Hofgericht, der Landesregierung, der Gene- 
ralfteuerbirection und der Rechnungskammer. 

Staatsarchiv zu Ipflein: ein Dirertor, Ge⸗ 
org Philipp Lex, ein Serretair, ein Kanzliſt. 
Dazu zwei Beamten, beauftragt mit Verwaltung 
der Bilialarhive zu Weilburg und Dillenburg. 

Deffentlie Bibliothek: 

Bihliothefer: Hofrath Dr. Johannes Weigel, 

ver befannte Autor. in Archivar, ein Secre⸗ 

tair, ein Kanzliſt. 
2. Juſt izbehörden: 

1. Oberappellaͤtionsgericht: 

Praͤſident: Er. Freiherr Georg Ernſt 
Ladwig von Preuſchen von und zu 
Liebenfein. 

11* 
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Pirepräflventen: Geheime Rath Friedrich Aus 
guft Ludwig von Preuſchen von und 
zu Liebenftein, 

Dr. Franz Joſeph Muſſet (jetzt Pr 
ſident). 
Fuͤnf bürgerliche Oberappellationsgerichtsräthe, 
wovon zwei mit dem Titel: Geheimer Rath. 
. 2. Gof- und Appellationsgerichte: 

a) zu Dillenburg: 

Director: Geheimer Rath Adolf Rabt. 

Fünf bürgerliche Hofgerichtsräthe und zwei 
bürgerliche Affefioren. 

b) zu Ufingen: 

Diretor: Sreiberr Friedrich von Wins 
Bingerode, der fpäter bid 1852 Staats⸗ 
minifter war. 

Fünf bürgerliche Hofgerichtsräthe und zwei 
bürgerliche Aſſeſſoren. 
3. Zwei Criminalgerichte zu Wiesbaden und 

Dillenburg. 

3. Landesregierung: 
Präſident: Dr. Georg Möller. 
Directoren: ein Freiherr und ein Bürgerlicher. 
Drei bürgerliche Geheime Regierungsräthe, ein adeliger 
und drei bürgerliche Regierungsräthe und drei 
adelige und ein bürgerlicher Aſſeſſor: letzterer, 

Ferdinand Vollpracht, erſcheint 1848 als 

Präſfident der Regierung und jetzt als Mitglied 
des Staatsminiſteriums für die Abtheilung ver 

Finanzen. 
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Dazu vier ordentliche Mitgliever für die Medicinal⸗, 
Borft=, Berg⸗ und Hüttenverwaltung und den 
Öffentlichen Volksunterricht, und vier außerorbent« 
liche correſpondirende Mitglieder in geiftlichen und 
gelehrten Schulen-Angelegenheiten und für Mes 
dieinalverwaltung. 

Dazu noch ein Perfonal von ſechzig bis fiebzig Pers 
fonen im Serretariat und. ver Regiftratur, ber 
Reviſion und Probatur, Landbaumeiſter, Hofpi= 
talverwaltung zu Wiesbaden, Goſpitalbadecom⸗ 
miſſion zu Ems und Leihhauscommiſſion zu Wies⸗ 
baden. 

4. Finanzbehörden: 

1. Generalfteuervirection: 

Präfivent: Franz Carl Joſeph von Pfeif- 
fer. 

Zwei Oherfteuerräthe, ein abeliger und ein büre 
gerlicher. 

Dazu noch ein Perfonal von achtzehn Perjonen 
für Steuerbuchhalterei, Rheinzollamt zu Caub 
und herzogliche Münze zu Wiesbaden. 

2 Generalpomänenbirection, auh Lehn⸗ 
hof: 
Generaldomainendirector: Geheime Rath Eu d⸗ 
wig von Rößler. 
Ein Oberbau⸗, ein Oberforfi- und ein Dos 
mainen= Rath und Afleffor, Bürgerliche. 
Dazu noch ein Berfonal von vierzig ‚bis funfe 
zig Perfonen für die Schulpentilgungscoemmif- 
fion, die Badeverwaltungen zu Ems, Schlan⸗ 
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genbad und Langenſchwalbach, vie Brunnen: 
gerwaltungen zu Niederſelters, Fachingen, 
Sangenfhwalbah und Weilbach, die Kelle 
verwaltung und das Mainzollamt zu Höchft. 
8. Staniscaffenpirection: 
fieben Perfonen. 
5, Rehnungdfammer: 
;."  Weäfloent: Vacat. 
Br > Bicepräfldent: Friedrich Carl © s hent. 

Ein Direstor Geheime Rath von Arnolpi, 
ſechs bürgerliche Rechnungslammerräthe und 
noch ein Perfonal von achtundzwanzig Per- 
fonen. 


III. Militeiretat. 


1. Generalftab: 
Generale: 

Generalmajor und General⸗Commandant Frei⸗ 
herr Auguſt von Kruſe. 

Chef des Generalſtabs: Vacat. 
Flügeladjutanten S. Durchl. des Herzogs: 

1. Obriſt Freiherr Friedrich von Breen. 

2. Obrift Freiherr Adolf von Nauen⸗ 
dorf. 

3. ObriftsBieutenant & la suite Freiherr 
Anton von Breivbad-Bürresheim, 
genannt von Ried. 

4, Major Freiherr Earlvon Rittberg. 

. Kffiziere des Generalſtabs: 
Major Sgnay von Morenhoffen. 
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Hauptmann Carl Dergenhahn, Adjutant 
des Generals. 

Sämmtliche vorſtehende Militairs find mit dem 
ruſſiſchen S. Annenorden decorirt, mit Aus⸗ 
nahme des letztaufgeführten bürgerlichen Hauptmannd, 
welcher wahrſcheinlich der an Hadeln's Stelle für 
Die Kriegsangelegenheiten ind Minifterlum 1854 ge= 
- tretene jebige Obrift Hergenhahn ift. | 
Dazu ein Generalauditeur, ein Recrutirungdoffl« 

zier, ein Kriegscommiſſair, ein Oberflabsarzt, 
die Kanzlei von drei Perfonen und folgende 
Offiziere & la suite: 


1. Opriflieutenant Freiherr Anton von 
Breidbach, obengenannt. 
2. Major Freiherr Albertvon Boyne⸗ 
burg⸗Lengefeld. 
3. Major Freiherr Carl von Booſe. 
2. Feldregimenter: 

Erſtes Regiment Infanterie, Garniſon: Weilburg 
und Diez, unter Obriſt Freiherr Friedrich 
von Preen, vorgenannt. 

Zweiundvierzig Stabsoffizlere, Hauptleute und 
Lieutenants, darunter ſieben adelige. 

Zweites Regiment Infanterie, Garniſon: Wies⸗ 
baden, unter Obrift Freiherr von Nauen⸗ 
dorf, vorgenannt. 

Dreiundvierzig Stabsoffiziere, Hanptleute und 
Lieutenants, darunter fieben adelige und ver 
jüngfte Lieutenant-tft der achte Adelige: Se. 
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Durhlaudt der Erbprinz zu Naffan, 
damals funfzehn Jahre alt. 

3. Artillerie unter Major Freiherr Geinrich 
von Hadeln, dem vorgenannten Gouverneur 
des Erbprinzen, dem gegenwärtigen Generalme 
jor und Mitglied des Staatsminifteriums, 

4. Pionier⸗Detachement. 

5. Reſerve: ein Bataillon und acht Compagnien. 
6. Barnifons- Compagnie auf der Marı: 
burg. 

7. Zeugh ausverwaltung. 

8. Lehrcompagnie. 

9. Militairfhule. 

10. Wittwen- und Waifen-Eommiffion für 

die herzoglichen Offiziere. 


IV. Piplsmatifdes Corps: 


1) des Herzoglichen Hofes: 

1. beim deutſchen Bunde: Preiber 
Marſchall von Bieberflein, dirigirender 

Staatsminiſter, Bundestagsgeſandter, 

2. bei Oeſtreich: Ritter von Oſtini, Ge 
Thäftsträger. 

3. bei Preußen: der k. preußifche Generalma⸗ 
jor von ’Estocg, MiniftersRefivent. 

4. bei Baiern: Geh. Legationsrath Auguf 
von Röntgen, Minifter-Reflvent. 

5. bei Heffen-Darmfladt: Freiherr Frie 
brih Carl von Bold = Germsdorf, 
naffauifcher Kammer » und Geh. LKegationgrath, 
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bevollmaͤchtigter Geſandter, ver fpätere Obriſt⸗ 
hofmeiſter. | 

6. bei Frankreich: Geh. Legationsrath Carl 
Friedrich Heinrih von Fabricius, 
Geſchaͤftstraͤger. 

7. bei den Niederlanden ſ. Baiern. 


2) außwärtiger Staaten an dem herzog⸗ 
lien Hofe: 


1. von Deftreich: Hofrath Freiherr Paul 
Anton von Handel, Miniſter⸗Reſident. 

2. von Preußen: Breiberr von Dtters 
ſtedt, außerordentlicher Geſandter und bevoll- 
mächtigter Miniſter. Kammerherr und Leg. 
Rath Freiherr von Arnim, Gefchäfte- 
träger. 

3. von Baiern: der Staatöminifter und Bun- 
deötagdgefandte Freiherr von Lerchenfeld, 
außerorpentlicher Gefandter und bevollmächtigter 
Minifter. 

4. von Heffen=- Darmfladt: der OÖberceres 
‚monienmeifter, Kammerherr und Geheime Rath 
Freiherr von Türfheim. | 

. 5. von Frankreich: Graf von Salignac- 

- Fönelon, bevollmaͤchtigter Minifter. 

9. von den Niederlanden: Graf Joſeph 
- Maria Gar von Grünne, Generallieutes 
nant und Bunbebtagegefanbie, bevollmaͤchtigter 
Miniſter. 


1770 


1848 ⸗ 

I. Hafſtaat: 
Oberhofmeiſter: Baron Friedrich von 
Bock⸗Hermsdorf, zugleich mit den Bw 
richtungen eines Oberkammerherrn und Chefs del 
Hofmarſchallamto beauftragt. Ich kann nicht fe 
gen, ob dieſer einer ſchleſiſchen Familie, vera 
Stammhaus Hermsdorf im Golpbergifchen ift, ar 
gehörige Herr von dem Lanvesälteflen von Boch 
der im Golobergifchen Güter hatte und mit eine 
Fraͤulein von Bismark vermählt war, flammt. 


. DOberflalfmetfter: ver Oberſtlieutenant und 
Flügeladjutant ved Herzog Graf Carl zu 
Caſtell, von der bekannten mebiatifirten fraͤnki⸗ 
tiſchen Familie, geftorben 1850. 


. Oberjägermeifter: Friedrich Baron von 
Gilſa, von der heffifchen Ritterfchaft. 
Ä Hofmarſchall: Graf Rudolf von Uex⸗ 
küll-Gyllenband, ein Enkel des 1790 ge 
graften mwürtembergifchen Oberhofmarſchalls. 

II. GCipiletet: 
. Staatöminiflerium: Präfident: Auguſt 
Herchen hahn, früher Hofgerichts⸗Advocat. 
.Landesregierung: Präſident Ferdinand 
WVollpracht, gegenwärtig Chef ber Miniſterial⸗ 
Abtheilung für Finanzen. Vicepräſident: Carl 
Ludwig 8er, gegenwärtig Chef ber Minifterial 
Abtheilung für Juſtiz. 
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1851 und 1854, 


I. Soſſtaat: 
1851 fland an ber Spige eine Dame, die aud) 


noch gegenwärtig die Erfte im naſſauiſchen Sofftnate iſt: 


1. 


Die Oberhofmeiſterin der Herzogin 
Adelheid: Freifrau von Thüngen, gebo⸗ 


rene Gräfin von Bismark: ed iſt das eine 


Tochter des Oberhofmarſchalls und eine Nichte 
bes Grafen Biſsmark, Gemahls der Prinzeſſin 
von Naſſau⸗Uſingen. 


. Oberfammerherr: Baron Bock-⸗Herms⸗ 


dorf, Seheimer Rath, Chef des Sofmarjchallamts. 


. Oberftallmeifter } _. 
. Oberbhofmeifter | nice beſebt. 
.Oberjägermeiſter:Friedrich BaronGilſa. 


1854 find zu dieſen Hofchargen wieder gekommen: 


. Hofmarfhall: Kammerherr Graf Rudolf 


von Uerküll⸗Gyllenband, Hat die Leitung 
3 SHSofmarſchallſtabs. 


. Hofftallmeifter: Kammerherr Baron Frie⸗ 


drich Braidbach⸗Bürreßheim, genannt 
von NRiedt, min Sohn des oben aufgeführten 
Schwagers Heinrih8 von Gagern md Flü⸗ 
geladjutanten des Herzogs. 
AM. Civiletat: 


. Staatsmintfterium: 


Braſident, zugleich ver Miniſterial· Abtheilung 
des Innern: 
Friedrich, Freiherr von Winsinge» 
Tode, früher Hofgerichts⸗Director in Ufingen. 
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An feine Stelle trat 1852 der gut öſtreichiſch 

gefinnte Prinz Auguf von Wittgen⸗ 

ftein als Staatöminifter, 

Mebrige Mitglieder: 

1. Carl Ludwig Ler, Präflnent ver Mi- 
nifterial-Abtheilung der Juſtiz. 

2. Ehriftian Faber, Präflvent ver Mini- 
ſterial⸗Abtheilung des Innern, feit 1852. 

3. Generalmajor Baron Heinrih von Ha 
deln, Chef des Kriegäpepartements und 
General⸗ Gommandant der Truppen. . An 
defien Stelle fam 1854 Obriſt Gerhen- 
bahn, der die verwittwete Herzogin eben 
nah Peteröburg begleitet hatte, er warb 
1855 zum Generalmajor ernannt und 
ging nah dem Tod des Kaifers Niko⸗ 
laus zur Condolenz nad) Peteräburg. 

4. Ferdinand Vollpracht, Präflpent ver 
Minifterial-Abtheilung der Finanzen. 

2. Suftiz: 

Ober» AUppellationsgeriht und Eaffa- 

tionshof zu Wiesbaden: MPräfloent Dr. 

Muffet. 

Appellationd- und Hofgerichte zu 
Wiesbaden: Director: Dr. Flach. 
Dillenburg: Director Ebhard. 

III, Piplsmatifcyes Corps in Fahre 1348 und 1854. 
1. Sefandtfchaft in Wien: Kämmerer Sreiberr von 
Zedlitz, kaiſerl. Ein. Kämmerer, Geſchäftsträger, 
fungirt ſeit 1853 als Miniſter⸗Reſident. Dazu 
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fungirte 1854 no: Anton Forsboom⸗Bren⸗ 
tano, Gonful. 

2. Geſandtſchaft in Berlin 1848: unbeſetzt. Seit 
1854 fungirt der braunfchweigifche Legationsrath 
Dr. Liebe als Geſchäftsträger. 

3. Gefandtfchaft in Srankfurt beim deutfchen 
Bund: feit 1851: Kammerherr Emil Auguft 
Sreiherr von Dungern, Staatsminifter a. D., 
Schwiegerfohn des Minifters von Marfchall. 

4. Sefandtfchaft in München: unbefekt. 

5. Gefandtichaft in Darmfladt 1854: HansGons 
ftantin Freiherr von Zwierlein, außeror- 
dentlicher Gefandter und bevollmächtigter Minifter. 

6. Geſandtſchaft im Haag 1848: Friedrich von 
Rößler, Eonful. Seit 1854 iſt der Oberkammer⸗ 

herr und Geheime Rath Friedrich Breiherr 
von Bock⸗Hermsdorf ald außerorventlicher Ge⸗ 
fanbter und bevollmächtigter Minifter an dem „Bas 
milienhofe” acerebitirt. 

7. Eonful in Peteröburg: Andreas Berg. 

8. Eonful in London: Bernhard Hebeler, Ges 
neral = Conful. 


IV. Fremdes diplomatiſches Corps in Wiesbaden 
im Jahre 1848. 

1. Oeſtreichiſche Geſandtſchaft 1848: Kämme⸗ 
rer und wirklicher Hofrath Freiherr Ferdinand 
von Menßhengen, bevollmächtigter Minifler, zu 
Sranffurt; 1854: Kämmerer Franz Graf Lü⸗ 
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: gow, außerorventlicher Geſandter und bevollmäd- 
tigter Minifter. 

2. Preußiſche Geſandtſchaft 1848: umbefekt; 
41854: Kammerherr und Legationdratb Graf von 
Perponcher-Sedlinitzky, Geſchäftsträger. 

3. Bairiſche Gefandtſchaft 1848: unbefegt; 
1854: Staatsrath Baron von Schrenk, außer⸗ 
ordentlicher Geſandter und bevollmachtigter Miniſter. 

4. Darmſtädtiſche Geſandtſchaft 1854: Kam⸗ 
merherr Freiherr von Leonhardi, Legations⸗ 
Rath und bevollmaͤchtigter Miniſter. 

5. Eugliſche Geſaudtſchaft 1848: Hon. Wil- 
liam Thomas Horner For- Strangmwagg, 
beim deutfchen Bund acerebitirt. 1854: Sir Alex. 
Malet, bevolmächtigter Minifter. 

6. Franzöſiſche Geſandtſchaft 1848: unbefegt; 
1854: Auguft, Marquis de Tallenay, be 
vollmächtigter Minifter. 

7. Ruffifhe Geſand tfhaft 1854: Staatsrath 
von Glinka, Gefchäftsträger bei beiden Heſſen. 

8. Niederländiſche Geſandtſchaft: Staatsrath 
Friedrich Heinrih Wilhelm von Scherff, 
bevollmächtigter Minifter. 

9, Belgifhe Geſandtſchaft 1848: Graf Ca— 
mille de Briey, außerorventlidher Gefandter und 
bevolmächtigter Minifter, beim deutſchen Bund ac⸗ 
creditirt; 18584: Baron Aldephonſe vu Jar⸗ 
Kin, außerordentlicher Geſandter und bevollmächtig- 
ter. Miniſter. 


4. Die Höfe der Anhaltiner. 


— — 


Keichs fürſten 1212, mit zwei Stimmen im Reichsfürſtenrath 
wegen Anhalt und der Reichsabtei Gernxode. 
Herzogstitel für Bernburg feit 1806, für Deffan und Köthen 
feit 1807. 


Das Haus Anhalt Hat Deutfchland vier Fürs 
ftengefchlechter gegeben, von denen drei erlofchen finv: 
das Furfürftliche affanifche Sauß in Bran— 
denburg, das von 1152 — 1322 regiert hat, daß 
kurfürſtlich affanifhe Haus in Sachſen, das 
Heinrich dem Löwen 1180 folgte und bis 1422 
regiert hat, die Herzoge von Sachſen-Lauen⸗ 
burg, die 1689 erft ausfturben und deren Land an 
Hannover fam, und die Fürften zu Anhalt, 
die noch blühen. Letztere Pürftenfamilie hat im Mits 
telalter mehrere geiftlihe Fürſten geftelt: einen Erz⸗ 
bifhof von Magdeburg 1304—1307, zwei Bi- 
fchöfe von Halberftant 1297 — 1324 und 1399— 
1406, einen Biihof von Schwerin 1365 — 1366 
und einen Bifhof von Merfeburg 1514— 1526. 
Der berühmtefte geiftliche Herr dieſes Haufes war der 
Magveburger Domprobft Fürft Georg, der 1552, erft 
fünfundvierzigjährig flarb: er war einer der treueften 
Freunde Luther's und hat die Sache ver Reforma⸗ 
tion ganz ungemein befördert durch feine Predigten 
ſowohl als durch fein beiſpielswürdig frommes Leben. 

Das Haus der Fürften zu Anhalt ift ein vorzugs⸗ 
weife martialifches Gefchlecht geweſen: es hat Deutſchland 
vier ausgezeichnete Helven geftellt: zuerft einen Glau⸗ 
benshelven im fechszehnten Iahrhundert in dem Für 
fin Wolfgang zur Neformationdgeit, ſodann zwei 

Kleine deutſche Höfe. IV. 12 
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Kriegshelden im fiebzehnten Jahrhundert in den beiden 
Fürften Chriftian, Vater und Sohn, im Dreißig- 
jährigen Kriege; und endlich gab es noch einen Kriegs⸗ 
beiden ver preußifchen Monarchie im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert unter Friedrich J., Friedrich Wilhelml 
und Friedrich dem Großen in dem Fürften Leo⸗ 
pold von Defjau, dem weltbefannten „alten 
Deſſauer.“ 

Der Glaubensheld Fürſt Wolfgang von An= 
halt, geboren 1492 zu Köthen, war der Schwager 
des Kurfürften Iohann des Beftänpigen von 
Sachſen, der 1513 feine Schweſte Margaretha 
geheiratet hatte. Mit ibm unterfchrieb er auf dem 
Reichstag zu Augsburg 1530 das Augsburger Bes 
fenntniß. Che er diefen wichtigen Schritt that, gab 
er die Heroifche Erklärung: „Ich Hab’ fo manchen ſchö— 
nen Ritt Anderen zu Gefallen gethan, warum fol ich 
denn nicht, wenn es von nöthen wäre, auch meinem 
Herrn Jeſu Chrifto zu Ehren und Gehorfan mein 
Pferd ſatteln?“ In dieſem guten Vertrauen fattelte 
er 1546, als der Schmalkaldener Bund gegen Kaiſer 
Carl V. in Oberdeutſchland zu Felde zog, ſein Pferd 
und ritt nach Schwaben. Die Folge dieſes Ritts 
war, daß er in die Acht erklärt wurde. Er wohnte 
der unglücklichen Schlacht bei Mühlberg 1547 bei 
und ſang, als er von da flüchtig geworden, über den 
Markt in Bernburg ritt, mit lauter Stimme: „Ein' 
feſte Burg iſt unſer Gott.“ Er mußte ſich, weil die 
kaiſerlichen Soldaten ſein Land überfielen, in der 
Mühle von Körau als Müller verkleidet und dann im 
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-Harze verſteckt Halten. Das Land Köthen ſchenkte Kai⸗ 
fer Carl dem welſchtyroler Grafen Sigismund 
von Lodron, der es mit Spaniern beſetzte. Erft 
nah dem Zuge de8 Kurfürften Morik von 
Sachſen in vie Ehrenberger Klaufe und nah dem 
Baffauer Bertrag 1552 erlangte Wolfgang vie 
Reftitution und ward gegen Zahlung von 32,000 
Thalern der Acht entbunden. Er meinte: „Ih bin jegt 
alt und arm, aber 1000 Gülden gab’ ih, wenn ig 
einen Papft hängen könnte.“ Diefer Glaubensheld, 
deſſen Hofprediger zu Ballenftänt der Vater des be— 
rühmten Johann Arndt, des Johannes ter Iu- 
iherifhen Kirche, war, farb, dreiundſiebzig Jahre alt, 
1566 zu Zerbft: er war unvermählt geblieben. 

Die gefammten, früher getheilten anhaltinifcher 
Lande vereinigte im Jahre 1570 Fürſt Joachim 
Ernft wieder, der durch feine beiden Gemahlinnen, eine 
Gräfin von Barby und eine Prinzeffin von Würtem- 
berg, ein Bater von ſechszehn Kindern, acht 
Söhnen und act Töchtern, wurde, von benen brei 
als die Stammmöütter des würtembergifchen, des 
Srandenburgsfränfifhen und ver herzoglich 
ſächſiſchen Häufer auszuzeichnen find. Diefer allges 
meine nähere Stammvater des Haufe Anhalt hat das 
Schloß zu Deffau ausgebaut, deſſen erſte Geftalt in ges 
Schloffenem Vieredd, Saupttheil und zwei Durch einen offenen 
Säulingang verbundene Flügel, fchon vom Jahre 1341 
Datirt. Joachim Ernft wurde gleichfam der zweite 
Erbauer deſſelben, wie der Sohn des alten Deſſauers 
der dritte geworden if. Joach im Ern ſt flarb 1586, 
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funfzig Iahre alt, nicht mehr dem Iutherifchen Glau⸗ 
bensbekenntniß, ſondern dem calvinifchen zugethan. 
Er war aber ver Schwiegerwater eined eifrig lutheri⸗ 
fihen Herrn, des Kurfürften Auguft von Sachſen, 
welcher bereitö fechäzigjährig die erft dreizehnjährige 
Tochter Joachim Ernſt's heirathete und bereits 
fünf Wochen nah der zu Deſſau gefeierten Hochzeit 
farb; eilf Monate nah ihm farb Joachim Ernſt, 
funfzig Jahre alt. 

Bon feinen acht Prinzen ftifteten fünf die fünf 
Linien: Dejfau, Bernburg, Plötzgau, Zerbft 
und Köthen. Die Linie Köthen farb bereitd 1665 
aus und Plötzgau nahm nun den Ramen Köthen 
an; die Linie Zerbſt erlofh 1793; die neue Xinie 
Köthen 1847. Die zwei andern Linien Deffau und 
Bernburg blühen no, Bernburg fteht aber auch 
nur noch auf zwei Augen: über lang ober kurz wird 
Defiau Alles zufallen, wie Naffau- Weilburg alles 
nafjauifche Beſitzthum zugefallen ift. 


2. Der Hof zu Deflau, 


feit 1353 Deffau: Köthen. 


1. Der Stifter des Haufes Deffau war Fürſt 
Johann Georg J., geboren 1567, ver älteſte Sohn 
Joachim Ernſt's von feiner erften Gemahlin, ver 
Gräfin von Barby. Er führte die Vormunnfchaft 
über feine Brüder, bis 1603 die Theilung zu Stande 
fam: Johann Georg I. als Xeltefter nahm Deſſau. 
Auch er war zweimal, wie fein Vater vermählt, erft 
mit einer Harz» Gräfin von Mansfeld, dann mit 
einer Pfälzerin, einer Prinzeffin von Pfalz-Sim- 
mern und erzeugte auch wie fein Vater ſechszehn 
Kinder, ſechs Prinzen und zehn Prinzeffinnen. Er 
ftarb im Jahre des Ausbruchs des dreißigjährigen 
Kriegd und erreichte wie fein Vater ein Alter von ein- 
undfunfzig Jahren. 

2. Folgte ein Prinz von der zweiten Gemahlin, 
der pfälziichen Prinzeffin, Johann Caſimir, ge— 
boren 1596. Auch er war, wie DBater und Großvater, 
zweimal vermahlt, erft mit einer Prinzeffin von Hefe 
fen= Gaffel, dann mit einer Coufine von Bern- 
burg. Er erlebte den ganzen breißigjährigen Krieg, 
wo von der Zeit an, wo Wallenflein 1625 vie 
Elbbrücke bei Deffau befegen ließ, die größten Drang⸗ 
fale über das Ländchen gingen, er erlebte dann noch ven 
erfehnten Frieden und ftarb 1660, vierundfechzig Jahre alt. 

Diefer zweite Zürft von Anhalt» Deffau hatte 
einen jüngeren Bruder Georg Aribert, welcher zu 
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MWörlig reſidirte. Es ift der Herr, ver Die lange 
Reihe der Mesalliancen im Haufe Anhalt eröffnet: 
er heirathete im Jahre 1637 die Tochter des Hof 
marfchalld feines regierenden Bruders zu Deffau, ein 
Fräulein von Kroſigk, flarb aber fihon 1643, erſt 
achtunddreißig Iahre alt. Er Hatte vom Kaifer Fer⸗ 
dinand III. erlangt, daß die Kinder aud Diefer un 
ebenbürtigen Ehe: „Herren und Fräulein von 
Aribert” genannt wurden. Der in dieſer Ehe ge- 
zeugte Sohn Chriftian Albert trat zur Eatho- 
lifchen Religion über und in Eaiferliche Kriege 
dienfte: darauf erbielt er den gebefjerten Titel eines 
„Grafen von Beringen“ und flarb 1677 m 
vermählt zu Coblenz Bon ven zwei Fräulein von 
Aribert bheirathete eine einen Grafen von Solmd= 
Baruth, die andere einen Baron Plotho. Diefe 
Ehe mit Fräulein von Krofigf war, wie gefagt, 
daß erfte Beifpiel eines romantifihen Her- 
zenöbündnifjes mit unebenbürtigen® rauen 
im Haufe Anhalt, auf meldhes fpiter eine Menge 
andere folgten: das Haus Anhalt hat ſich in allen 
feinen Zweigen befonderd duch Mesalliancen befannt 
gemacht, und zwar bis auf den heutigen Tag. 

3. Bolgte Johann Caſimir's einziger ihn 
überlebender Sohn von der erften Gemahlin, ver heſ— 
ſiſchen Prinzeſſin, Fürſt Johann Georg II., ge 
boren 1627. Er war durch ſeine Gemahlin Hen— 
riette Catharine von Oranien der Schwager 
des großen Kurfürſten von Brandenburg, fungirte 
als deſſen Statthalter in der Mark Brandenburg und 
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farb 1693 als kurbrandenburgiſcher Generalfeldmar⸗ 
ſchall zu Berlin, ſechsundſechzig Jahre alt. 

Dieſer Herr hat zuerſt die noch jetzt ſo zahl⸗ 
reichen Juden in Deſſau aufgenommen, von denen 
ſchon 1686 eine Synagoge erbaut wurde. Noch jetzt 
giebt es unter den ohngefähr 10,000 Einwohnern, 
welche Deſſau bat, mehr als ven zehnten Theil 
Juden. Im Jahre 1729 wurde in Deſſau der arme 
Sculmeifterfohn, ver der berühmteſte Mann biefes 
‚merkwürdigen Volkes in neuerer Zeit ward, Mofes 
Mendelſohn, ver Weile, der Vater des patriotifchen 
Banquierd, der Großvater des talentwollen Gomponiften, 
geboren. Bon Johann Caſimir's oranifcher Ges 
mahlin rührt das Luſtſchloß Dranienbaum Her, zu dem 
fie 1683 den Grundflein legte. 


4. Leopold ‚ der. alte Deflan:z, 
1698 — 1747. 


Es folgte nun der berühmtefle Kriegsheln des 
anhaltinifhen Haufe, ver unter dem Namen des 
„alten Deffauers” weltbefunnte Fürſt Leopold 
von Deffau, der vierte in ver Reihenfolge. Er bat 
dem Haufe, das „einen Bären” zum Stammpvater bat, 
alle Ehre gemacht, obgleich feine rechte und Achte Ab⸗ 
kunft flarfen Zweifeln unterlieat: eine Xrabition hat 
fih unter den mohlunterrichteten Familien des adfın« 
nifchen Ländchens erhalten, vie ihn mit mehreren gleich« 
zeitigen Fürſten gleiches Schickſal haben läßt, na= 
mentlih nit dem König Ludwig XIV. von Frank⸗ 
reich, angeblihem Sohn des Cardinals Mazarin, 
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und dem Ritter von St. George, wegen vem fen 
angebliher Vater, Jacob IL. Stuart, ven Ihrer 
von England einbüßte. Auch Leopold ſoll Kein reis 
ter und Achter, ſondern ein untergefchobener Sohn ge 
weien fein. Ich komme auf diefe geheime Gefchicht, 
Die ein noch lebender Anbaltiner als notorifch bei ven 
Wiſſenden im Lande befannt, bezeugt hat, zurück mb 
erzähle vorläufig die offiziell bei ver Welt gangbar ge 
machte Genealogie des „alten Deſſauers“. Leopold, 
geboren 1676, mar ber Sohn Johann Georg'sIL 
Da er beim Tode feines Vaterd 1693 noch minder 
jährig war, übernahm feine Mutter Henriette von 
Dranien, vie Schwefter der berühmten Luife von 
Dranien, der Gemahlin des großen Kurfürften von 
Brandenburg, die Vormundſchaft bis zum Jahre 
1698. Leopold reifte unterbeilen 1693 und 1694 
nach Italien, wo er unter andern ben damals bren- 
nenden Veſuv beftieg und machte dann die franzöfijchen 
Feldzüge am Nhein mit. 1698, in dem Jahre, mo 
der Teste Landtag in ten anhaltinifchen Ländern, 
der gemeinfchaftlih won allen vier Käufern befchidt 
ward, gehalten murbe, trat er die Regierung an und 
vermählte fih nun fofort, aller Welt zum Staunen, 
mit Faiferlicher Genehmigung mit der fchönen und klu⸗ 
gen angeblichen Apotheferötochter Anna Luiſe Föhſe, 
die fich angeblich ſtandhaft gemeigert hatte, feine Mais 
treffe zu werden und die er angeblich weder während 
feiner vierzehmmonatlichen Reife nah Italien, nod 
während feiner mehrjährigen Feldzüge hatte vergeſſen 
können, obgleich feine Mutter ihn — und zwar gerade 
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deshalb, wurde erzählt — aus Deffau entfernt hatte. 
Mit Genehmigung feiner Mutter und der 
Agnaten warb diefe feine Gemahlin fpäter 1701 
in den Reihsfürftenftand erhoben und bie Kin⸗ 
ver für ebenbürtig und fuceeffiondfähig er- 
Härt. Die Ehe war ſehr glüdlih, mit zehn Kin- 
dern gefegnet und die angeblich bürgerliche Fürſtin 
flarb erft zwei Iahre vor dem Fürſten, deſſen rohe 
Ausbrüche und heftige Leidenſchaften fie oft durch ihre 
imponirende Haltung, angeblich durch ihre ungemeine 
Klugheit zu mildern verflanden Hatte. Als fie flarb, 
befand der alte Deffauer ſich im Felde zu Neiffe in 
Schleſien. Gr Eonnte fih kaum tröſten und meldete 
feinen Söhnen, die mit ihm in der Zeftung ſich be⸗ 
fanden, das traurige Ereigniß mit den Worten: 
„Hört, ver Teufel Hat eure Mutter geholt!” 

Dieſe merkwürdige Mutter war, wie jene obener⸗ 
wähnte Landestradition erzählt, vie rechte und ächte 
Tochter der Dranierin, die neunte Tochter; acht 
Töchter hatte dieſelbe ſchon vorher hinter 
einander geboren, auch daß letzte Kind, 
das zehnte, das nod geboren wurde, war 
wieder eine Tochter. Deifau wire alfo an die 
Agnaten gefallen. Um dies zu verhindern, ward der 
träftige Knabe des Apothefers Föhſe un- 
tergefhoben, die Prinzeffin, die nachher 
den Apotheferfnaben heirathete, ward als 
Apotheferstodhter unterdefjen auferzogen. 
So, wie gefagt, die ſehr plaufibel lautende Tradition 
bei den Wiffenden im Lande Anhalt. Wie dem au 
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fei, der Deffauer Leopold Eonnte wie ter Baſtard a 
King John fagen: „And I am I, howe erl 
was begot“.!) Er Hat dad Haus Anhalt zu mw 
verwelklichem Ruhme gebracht. 

Leopold war ſchon ſeit 1693 in preußiſche 
Militairdienſt aufgenommen worden, mo er das Ir 
fanterieregiment ſeines Vaters erbielt, er wurde ve 
Liebling ded.preußifchen Heers, dad ihn nur „ven al 
ten Deffauer”, „ven alten Schnurrbart” oder wegen 
feines Lieblingsfluchs, „ven alten Schwerenöther” yı 
nennen pflegte. Der große Prinz Eugen nannte ibn 
„pen Bullenbeißer,” was Leopold höchſt ſchmeichel⸗ 
baft war. Er diente den drei erften preußifchen Kb 
nigen, Friedrich J. Friedrich Wilhelm I. um 
Friedrich dem Großen. Seit 1700 war cr Go 
verneur von Magpeburg, fpäter fland er mit feinem 
Regimente in Halle. Die Winter brachte er zum Theil 
in Deffau, zum Theil in Berlin zu. Leopold ſchuf 
die berühmte preußifche Infanterie, ındem er feit 1698 
den eifernen Ladeſtock, durch den ein fchnelleres 
Beuern möglidy wurde, einführte und Dazu ben 
Gleichſchritt der Colonnen, wozu die Regimentsmuſik 
den berühmten „Defiauer Marſch“ ins GSpid 
ſetzte; es war das ein Parademarſch, den die Italiener 
ihm nad) der Schlacht bei Caſſano 1706 im ſpaniſchen 
Srhfolgekriege dedicirten. Im dieſem fpanifchen Erb 
folgekriege focht Xeopold unter Prinz Eugen in 
ven Iahren 1704 und 1706 bei den Siegen von 
Höchſtädt, Caſſano und Turin, aber feine Hauptlor⸗ 
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beern erwarb er im nordijchen Kriege gegen Carl XII., 
wo er Rügen und Straljund eroberte, ſowie in den 
beiden fchlefifchen Kriegen Friedrich's des Gro— 
Ben. Er beendigte den zweiten ſchleſiſchen Krieg durch 
den entjcheidenden Sieg bei Kefielövorf über die Sach⸗ 
fen 1745. Schon feit 1712 war er preußifcher Ge⸗ 
neralfeldmarſchall und feit 1728 Reichsgeneralfeldmar⸗ 
Hal. Wie Friedrich Wilhelm I. hing er eifrig 
an Deftreih und war ſchwer zu den fchleflihen Krie⸗ 
gen zu vermögen, Friedrich der Große mußte 
fein ganzes königliches Anſehn gegen ihn gebrauchen. 
Leopold Hat zweiundgwanzig Schlachten und fieben- 
undzwanzig Belagerungen beigewohnt, er erhielt nur 
einen einzigen Streifichuß, weshalb ihn feine Solvaten. 
für kugelfeſt hielten. 

Pöllnitzens Memoiren geben von ihm fol—⸗ 
gende Charakteriflif: „Der Fürft von Anhalt-Def- 
fau Hatte einen ſehr vortheilhaften Wuchs. Sein 
ganzes Welen, feine Phyfiognomie, feine Kleidung, 
kurz Alles Fündigte den Kriegsmann, aber auch zugleich 
den Sonderling an. Er war thätig, arbeitfam und 
unermübet. Hitze und Kälte, Mangel und Ueberfluß 
ertrug er mit gleichem Muthe. Tapfer war er bie 
zur DVermegenheit, in der Kriegszucht äußerſt ſtreng, 
liebte aber dabei die Soldaten, belohnte fie und ging 
ganz vertraut mit ihnen um. Dabei war er ein war⸗ 
mer und treuer Freund, aber auch ein unverföhnlicher 
Veind, ließ fich Leicht gewinnen und beharrte hartnädig 
auf feinen Launen. In feiner Iugend wenig zur Re= 
gelmäßigkeit gewöhnt, waren Ausfchweifungen lange 
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Zeit die Seele feiner Vergnügungen, und Graufamkit 
da8 Ende feiner Handlungen. Bon der Pracht ve 
Hofes und von dem Zwange, worin Die Großen Ichen, 
entfernt, beachtete er in feinen Manieren wenig ver 
Mohlftand und überhaupt war feine Kebenk 
weife feiner Würde wenig angemeffen. Au 
ein großer Freund der willfürlichen Macht Hätte e 
gern die ganze Welt zu Sclaven und fich felbft zum 
alleinigen Herren gemacht. Sonberbar in allen feiner 
Urtheilen zeigte er auch eine fo flarfe Abneigung over 
vielmehr Verachtung gegen die Wiflenfchaften un» hie 
Gelehrten, daß er feinen Prinzen nicht einmal einen 
Lehrer geben wollte, um zu feben, was ihr eigene 
Genie aus ihnen machen würde.” 

Sein eigner natürlicher Sohn Berenhorft da 
rafterifirt feinen Vater in einem Briefe an Valen⸗ 
tini: „Mein Vater hat in feiner Jugend die damalige 
Sitte des Saufend mitgemacht; was aber den Dienft 
der goldenen Venus betrifft, bei dieſem bat er, fo lange 
fein Dafein dauerte, ſich in feinem Eleinen Lande nicht 
anders wie der Hirſch (fein Liebling) auf 
der Brunft betragen. Und er blieb munter um 
gefund, bis ihn, ſiebzig Jahre alt, ein fich felbft durch 
GSrfältung zugezogener Schlagfluß töntete.” Bekannt 
ift, daß der Fürſt, wenn er feinen alten Freund, ben 
Prinzen Eugen ſah, immer zuerft ihn fragte: „Est- 
ce-que Votre Altesse bande encore ?“ 

Fürſt Leopold war ein langer Herr ſchwarz⸗ 
braunen, hagern, martialifchen Angefichtd und fehr ro« 
hen und jähzornigen Gemüths, ein gewaltiger Trun⸗ 
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tenbold und Debauche, Als er mit feinem Hofs 
meifter, einem franzöftjchen Emigranten von Chales 
ſac, auf feinen italinifchen Reifen in Venedig fidh 
aufhielt, Fam er einft um Mitternacht betrunken nad) 
Haufe und erhielt von ihm harte Vorwürfe. De 
Fürft gerietd darüber fo in Wuth, daß er ein paar 
Piſtolen ergriff und dem Hofmeifter mit den Worten 
zu Leibe ging: „Al chien, il faut que je tue!“ 
Chaleſac erklärte ruhig: „Sie können das thun, 
aber bevenken Sie, wad man einft fagen wird, wenn 
man in der Gefhichte Tieft, daß ein FZürf von Ans 
Halt feinen SHofmeifter ermordet hat! Der Fürft 
legte darauf befhamt die Piftolen aus den Händen 
und fagte: „Sie haben Recht, wahrlih ich war im 
Begriffe, eine nieverträchtige Handlung zu begeben.” 
Dagegen erſtach Leopold wirklich einen Doctor, den 
er zufällig bei feiner Geliebten, der Apothekerstochter 
Föhſe, die des Doctord Coufine war, in traulicher 
Stellung am Fenſter figend fah. Den Stock hand⸗ 
habte er fo ungefiheut perfönlih, wie fein Freund 
Sriedrih Wilhelm IL von Preußen Einf 
nahm ein Candidat der Theologie zum Eingang feiner 
Predigt die Gefangbuchverfe: 
„Kein Hunger und Fein Dürften, 

Kein’ Roth und Feine Bein, 

Kein Zorn des großen Fürften 

Scll mir ein’ Hind’rung fein.“ 
Der alte Haudegen, der fi flatt dem Satan gemeint 
glaubte, war im Begriff ven jungen ‘Prediger mit dem 
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belehren, daß Beelzehub gemeint ſei. Aehnliche Auk 
brüche des blinden rohen Jähzorns kamen fehr häuflg 
bet ihm vor. Einen Präflvdenten, ver feinem Trink 
gelag entfloben war, ließ Xeopoln auf einem Ochſen 
figend zurüdholen. 

Eine ganz eigenthümliche Färbung Hatte die Froͤn⸗ 
migkeit des Fürften. Bor ver Schlacht bei Keffelsporf 
betete er: „Lieber Gott, ſtehe mir Heute gnädig bei, 
ober willft du nicht, fo Hilf wenigftens die Schurken, 
die Feinde nicht, ſondern fieh' zu, wie es Tommt.” 
Seine Tochter Luiſe war mit den regierenden Fürſten 
Victor Friedrich von Bernburg vermäßlt. 
Leopold erhielt in Halle, wo fein Regiment fand, 
Nachricht, vaß fie auf den Tod darniederliege. Sofort 
brach er mit feinem NRegimente von Halle nach Bern- 
burg auf, um ihr nach feiner Art die höchſten mili« 
tairifchen Ehrenbezeugungen zu ermeifen. Gr begab 
fih in den Schloßgarten von Bernburg und betete, 
während ihm die Thränen über die Baden herunter 
rollten: „Herr Gott, ich habe Tange nichtd von dir er 
beten, ih will bir auch ſobald nicht wieder kommen, 
aber laß jegt meine Tochter gefund werben!" Sie warb 
aber nicht wieder gefund: der Tod nahm fie in der 
Blüthe ihrer Jahre weg, 1732. Sein Xeiblien war: 
„Sin fefte Burg ift unfer Gott“: er nannte es „Un 
ſers Herrgott8 Dragonermarſch.“ Er fung e8, fo wie 
alle andern Lieber in der Kirche nach der Melodie des 
Deflauer Marſches. Friedrich der Große fehrieb 
einmal unterm 29. Juni 1771 an Voltaire: „Der 
alte Fürft von Deffau glaubte an keinen Gott, aber 
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wenn er auf die Jagd gehen wollte und ihm von uns 
gefähr drei alte Weiber begegneten, kehrte ex auf ber 
Stelle wieder um, weil das ihm ein böfes Omen war. 
An einem Montage unternahm er nichts, denn biejer 
Tag war ihm ein Unglüdstag: fragte man ihn um 
den Grund, fo mußte er feinen zu nennen.” 

Die Juden, die in Deffau fehr Häufig waren, und 
freilich durch Wucher fich fehr bereicherten, betrachtete 
Leopold kaum als wirkliche Menfchen. Der Dichter 
der preußifchen Grenadierliever und Canonicus zu Hals 
berftabt, Gleim, war ihm ald Stabsjerretair zugege⸗ 
ben, er verließ ihn aber, weil er fehen wußte, daß der 
Fürft einen mit guten Päffen reifenden Juden ohne 
Weiteres mit feinem gewöhnlichen Wort: „Soll hän⸗ 
gen!” ald vermeintlichen Spion auffnüpfen ließ. „Das 
Ungethüm befaß”, fchreibt Delsner an Barnhagen, 
„wie Peter der Große neben Barbarei viel unbe⸗ 
fangenen und geraden Menfchenfinn. Auf feinen Feld⸗ 
zügen gerieth er nach Lomnitz, ein Dorf in Schlefien, 
wovon mein mütterlicher Großvater Erb» und Gerichts⸗ 
herr war. Er forderte einen Wegweifr. Man gab 
ihm den Saubirten. Der Fürft Hieß ihn in die Ka⸗ 
lefhe fleigen. Dem Gewaltigen gegenüber fühlte ſich 
der arme Kerl nicht wenig beflemmt und wagte nicht 
die Füße in den Wagen zu ziehen. Nachdem ver 
Defjauer das eine Weile angefehen, fagte er: „Sau⸗ 
kerl, ſtreck die Pfoten herein, wie ſich ziemt, denkſt du, 
daß die meinigen von Marzipan find?” 

Nach feiner eigenthümlichen Weife tyranniflrte 
Leopold während feiner faft funftigta hrigen Regie⸗ 

Kleine deutſche Höfe. IV. 
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rung bie Deffauer nicht wenig. Um die Adligen fi 
nes Landes Los zu werben, Faufte er auf eine groj⸗ 
artige Weife faft alle Güter verfelben auf, und wer fk 
gutwillig nicht verfaufen wollte, den zwang er foge 
dazu1). Durch diefen großartigen Ausfauf feiner Ar 
ligen machte der alte Teffauer fi zum Grundherrn un 
Eiguer faft des ganzen Landes. Und nächſt ven Gi 
teen gehörten ihm auch die Wälber, vie fehr bedeuten 
find: fe umfaſſen nicht weniger als 80,000 Morgen. 
Die Idee eines abjoluten, exclufiven Eigenthums au 
Walde griff in Deffau fo weit, vaß noch im Jahı 
1852 durch eine Verordnung dahin entfchieden wurk, 
daß alle Eichen, welche auf Brivatgrunde ftehen, „al 
tem Herkommen gemäß”, Ianveöherrliches Eigenthun 
fein und bleiben follten. Eine Ritterfchaft giebt « 


1) So erwarb er Jonig bei Defiau von den von 
Harsleben und Ziebigf, auch im Amte Deffau, von den 
von Walwitz; ferner im Amte Dranienbaum das Cat der 
von Ziegeſar in Wörlig, Röefen von den von Lochan, 
Sollnip von den von Danfelmann und Kleckwizt von 
den von Schilling; weiter im Amte Qualentorf: Du« 
lendorf, Neu-Wülknitz, Klein: Teipzig, Fraßdorf und Thur— 
land von den von Wülknitz, Scheuder von den von Op— 
pen, Reupzig und Friedrichsdorf von den Sreihberrnvon 
Grote, Sroß:Badegaft von den von Bröfigf, Zehmig 
fau von ben von Eſebeck, Wadendorf von den von 
Biffting und Libbesdorf von den von der Schulen: 
burg; ferner im Amte Zörbig für 310,000 Thaler die Gi: 
ter Gröbzig und Werbershaufen von den von Werder; 
endlih im Amte Sandersieben faufte er die Güter der von 
Bitzenhagen, von Duderſtädt und von Krofigfzu 
Sandere leben. 
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feit de8 alten Deffauerd Regierung in Deffau nicht 
mehr; erft in neuefter Zeit hat ber erfle Herzog 
Franz und fein Enkel, der jegt lebende Herzog, ein- 
zelne Güter, welche Fürft Leopold durch Kauf an 
fih gebracht hatte, wieder an einzelne anhaltinifche 
Aelöfamilien gegeben, wie 3.28. Jonitz bei Deffau, 
wo jebt das fürftliche Begräbniß ift, an die Samilie 
des Gefchichtöfchreiberd der Hohenftaufen und des preu⸗ 
Bifchen Eultusminiftere von Raumer. 

Der Flor diefer Bamilie, wohl ver berühmteften, 
die Anhalt hervorgebracht bat, batirt aus den Tagen 
des alten Deffauerd. Der Ahnherr Georg Raumer 
war ein aus der im breißigjährigen Kriege an das 
katholiſche Baiern gekommenen Oberpfalz eingewanders _ 
ter Präpicant, welcher 1691, einundachtzig Iahre alt, 
zu Deffau ald Superintendent und Confiſtorialrath 
ftarb. Sein Sohn Friedri Gottlob wurde „Ans 
baltinifcher Geſammtrath und Regierungdpirector” un= 
ter dem alten Defjauer, ließ fi) von Kaiſer Leopold 
1693 für feine Perfon, und da er unverheirathet war, 
1708 auch für feinen Neffen Johann Georg adeln, 
oder wie das die Fleinen und großen Adelsfamilien, 
nit blos in Deutfchland, fondern auch in England, 
gewöhnlich fo tituliren, den Adel erneuern und flarb 
1728. Diefr Sohann Georg, der Sohn eines früh 
verftorhenen Ephraim Jonathan und einer Tochter 
des anhaltinifchen Kanzlers von Milagsheim, war 
ein Jugendfreund und Spezial des alten Deſſauers, ver 
ihn auf allen feinen Reifen und Feldzügen begleitet 
hat und von dem noch handſchriftliche Memoiren exi⸗ 

13 * 
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fliren, deren Drud, da fie wahrfcheinlich von Inter 
find, jehr wünfchenswerth wäre, wenn man nit im 
Voraus wüßte, daß diefed Wünfchen bei der Aenge 
lichkeit der deutfchen Adelsfamilien eitel fei, als vie de 
größten Muth bei den bis in das feinfte Detail hinen 
unternommenen Beleuchtungen des romantifchen um 
ganz unverfänglichen Mittelalterd und allenfalls ned 
der fpätern Zeit höchſtens bis zum weftphälifchen Frie 
den herauf zeigen, die größte Zurüdhaltung aber bi 
der Publication von Schriften über die verfänglidk, 
beifelige Zeit nah dem breißigjährigen Kriege, verm 
Detailbeleuchtung möglicherweife fie und Fleine Fürk 
lichfeiten compromittiren könnte. Der Memoirenfchreibe 
und Spezial des alten Deflauers, Johann Geoyy 
von Raumer war wieder, wie fein Vater , Regie 
rungsdirector mit dem Titel „Anbaltinifcher Gefamm | 
ter Geheimer Rath” und flarb in vemfelben Sabre, wi 
fein Herr 1747, wieder mit einer anhaltinifchen Kany 
Verötochter, Träulein von Reinhart, vermählt. Ih 
Sohn, Leopold Guſtav Dietrich, zu Ehren ve 
alten Deſſauers Leopold, feined vor ihm verftorbenen 
Erbprinzgen Guftav und ned Prinzen Dietrich mit 
diefen drei Namen benannt, war mit einer preußifcen 
Träulein von Waldow aus dem Haufe Bernſtein 
vermählt und farb 1788 Hinwieverum ald Regierung! 
director, wie fein Vater und Großvater. Von feinen 
vier Söhnen wurde der Zweitgeborne, Georg Fries 
drich, Kammerdirertor unter dem erflen Herzog von 
Deffau, Franz, und flarb Furz nach demſelben 1822: 
er war vermählt mit Luife de Marées, ver Tode 
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ter oder doch Verwandten eines ver zur Zeit ber 
Kantichen Philofophie ſehr feltenen Zeugen für bie 
Mahrheit der chriftlichen Religion, des Conſiſtorial⸗ 
raths, Superintendenten und Hofpredigers ©. L. E. de 
Marses, Autors der Fleinen Schrift: „Wer, fagen die 
Leute, daß des Menfchen Sohn ſei?“ und einer größeren, 
einer Art von Theopdicee: „Ueber die Zulaffung des 
Böfen”, welche beide wiederholte Auflagen erlebten. 
Der Kammerdirector von Raumer wurde durch Fräu- 
lein ve Marées Vater des Gefchichtfchreibers der Ho⸗ 
benftaufen, des Profefiors Frievrih von Raumer 
in Berlin, der wieder mit einer Anhaltinerin, ver Toch⸗ 
ter des Oberforftmeiftere von Gdrfchen vermählt ift, 
und des Mineralogen Carl von Raumer, Profel= 
ford in @rlangen, der mit einer Tochter des Capell⸗ 
meifters Reichardt von Giebichenftein bei Halle ver⸗ 
mählt und einer der neueften Zeugen der Wahrheit 
der chriftlichen Religion ift, er hat erft neuerlich Kreuz⸗ 
züge“, die fehr lefenswerth finn, herausgegeben. Der 
ältefte Bruder des mit dem Fräulein de Marses 
verhetratheten Kammerdirectord zu Deffau war ver 
1833 als preußtfcher Geheimer Rath und Director im 
Minifterium des königlichen Hauſes verſtorbene Carl 
Georg von Raumer, deſſen jüngfter Sohn wieder 
der gegenwärtige ypreußifche Cultusminiſter Georg 
Wilhelm von Raumer iſt. 

Um das Gewerb zu heben, wurden haufenweiſe 
Juden unter dem alten Deſſauer aufgenommen: dem 
Wucher derſelben wehrte er, indem er formidable 
Exempel ſtatuirte. Ein ſtraffaͤlliger Israelit, der vor 
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den Fürften citirt wurde, warb in ein Faß mit Ne 
terial, dad nur nächtlich audgeführt wird, genöthigt, 
darauf ihm mit einer Piftole bedeutet, daß feine Ice 
Stunde gefommen fei: der aufd Aeußerſte geſchreck 
Inculpat tauchte unter und Fam, nachdem das Erper 
ment wiederholt applicirt worden war, mit Dem que 
Kifizirten Schreien davon. Mit Recht warf dem Fürſte 
Leopold fein Rival am Berliner Hofe, ver Fer 
marſchall Grumbkow vor, der Fürſt Habe in Deſſan 
nur „Juden und Bettler. 

Deffau, vie Reſidenzſtadt, ward ganz neu vo 
Leopold erbaut; von ihm flammt die neue Iutheriick 
Kirche und die Kirche zu St. Georg, die neue Kanzla 
und die Reitfchule, die Elbbrücke, die Gavalier- und Für ! 
ſten⸗ und neue Leipzigerftraße, die ganze Neuftadt und 
die ganze Wafferftapt jenfeit® der Mulde mit ven | 
Jagdzeughauſe. Die guten Bürger Deffaus wurden 
wie die Adligen des Landes willkürlich behandelt: 
&. Durchlaucht machte einen Srangofen, Bonnafor, 
der in Deffau Poftbeamter und gar nicht beliebt war, 
zum DBürgermeifter von Deffau, indem er ſich von den 
Bürgern alle Wahlzettel geben Tieß und von allen bei 
Franzoſen Namen ablas, obgleich er nicht darauf ſtand. 

Sein größtes Vergnügen war nächſt dem Sol 
tenwefen die Jagd, namentlih die Hirſchjagd und die 
Sauhage in den großen, wie erwähnt, 80,000 Morgen 
umfaffenden, von jeher durch ven flarfen Wildſtand 
befannten Wäldern des Landes, und noch weit darüber 
hinaus, wenn es Noth that. Einen Hirſch, ver ſich 
aus dem Deffauifchen bis in die Gegend von Torgen 
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flüchtete, verfolgte dieſer ſtarke Nimrod fo hitzig, daß 
er dabei acht Pferde zu Tode ritt. Die befiauer Hunde 
- mußten von den Bauern gefüttert werben una fie hat⸗ 
ten bei harter Strafe für fie zu haften. Sie waren 
von der alten Parforcejagd⸗Race und jo berühmt, daß 
fie noch unter dem erften Herzog von Defjau Franz 
an den Kaifer Napoleon nad Paris gefchidt wur⸗ 
den, wo fie zu Rambouillet den franzdfifchen den Rang 
abliefen. Diefe deſſauer Iagohunde wurden mit Ertra⸗ 
poſt geſchickt und zu Hanau im Fremdenbuche von 
ihrem Begleiter mit den Worten notirt: „Sechsund⸗ 
zwanzig wohlerzogene Jagdhunde von Deſſau geben 
nach Paris.“ Die vefjauer Parforcejagden waren im 
größten Style und weit und breit berühmt: am 
18. November 1724 wurden bei Wörlit 600 Stüd 
Wild erlegt, darunter Thiere von vier bis fünf Cent⸗ 
nern. Die Bauern wurden dabei ſchaarenweiſe zum 
reiben aufgeboten, förmlich abgerichtet, mußten yier- 
zehn Tage lang ihre Arbeiten Liegen laſſen und zulegt das 
bei ven Haben erlegte Wild noch Faufen. Erſchlug oder 
erichoß aber ein Bauer dieſe Verwüſter der Aeder und Fel⸗ 
der, fo fam er als Wilddieb lebenslänglich ind Zuchthaus. 
I Der alte Deffauer bat für fein Land 1722 Das 
Erſtgeburtsrecht eingeführt. Gr flarb, wie er- 
wähnt, plößlih und unerwartet au einem Schlagfluffe 
durch eine ſelbſt zugezogene Erkältung, zu Defiau im 
Jahre 1747, fiebzig Jahre alt. 
Er hinterließ aus feiner anerkannten Che von 
zehn Kindern, fünf Söhnen und fünf Töchtern, 
vier Söhne und drei Töchter, ein fünfter Sohn, ver 


200 





Grftgeborne, überlebte ihn nicht, die vierte Tochter war 
bie in Bernburg 1732 mit feinem Regiment beflatide 
Zuife und die fünfte Tochter warb nur drei Tage alt. 

Der Erbpring Wilhelm Guſtav, Guſtav war 
ber Rufname, geboren 1699 im erften Jahre ver Ehe 
mit Anna Luife Föhſe, war ſchon zehn Jahre wor 
dem Vater 1737 als preußifcher Generallieutenant an 
den Blattern geftorben. Er Hatte fh im Jahre 1720 
heimlich wieder mit einer ſchönen und Elugen Bürger 
tochter: Johanne Sophie Herre verbeirathet, de- 
ven Baier Brauer zu Deffau war. Cr Hinterlieh von 
ihr in einer elfjährigen Ehe neun Kinder, ſechs Söhne 
und drei Töchter. Sie wurden zwar nach feinem Tode 
1749 zu „Reihögrafen und Reichsgräfinnen 
von Anhalt” erhoben, aber ohne Succeffiond- 
rechte zu erhalten. Da hier bei der Brauerstoch⸗ 
ter doch derſelbe Bau eintrat, der bei der angeblichen 
Apotheferötochter und dem alten Defjauer flatt fand, 
fo erhalt vie oben angeführte Sage, daß dieſe eigent- 
lich eine Prinzeffin war, eine Art von Beftätigung. 
Drei Söhne des Erbprinzen aus der Ehe mit Fräulein 
Herre fielen im fiebenjährigen Kriege, ver vierte Sohn 
verlor ein Bein, ver fünfte einen Arm und det fechöte 
erhielt eine gefährliche Gontuflon von einer Mugsketen⸗ 
kugel auf der Bruft. 

Zwei natürliche Söhne Hat außerdem ver Erb⸗ 
prinz mit der Tochter des deſſauer Superintendenten 
Schardius erzeugt, welche durch Friedrich den 
Großen während des fiebenjährigen Kriege, als 
er in Leipzig in den Winterquartieren lag, 1761 ge 
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abelt wurden: einer verfelben hat fih in ber preußi⸗ 
ſchen Armee einen Ramen gemacht, Heinrich Wil⸗ 
helm von Anhalt, geboren 1734, er hieß früher 
Guſtavſon. Er war Generaladjudant Friedriſch's 
des Großen und flanb bei ihm bis zum bairifchen 
Erbfolgekriege in beſonderer Gunſt; er fiel dann zwar 
in eine kurze Ungnade, blieb aber bis zum Jahre 1783 
in feinem Poflen und dann warb er zum Gouverneur 
von Königsberg beförbert. 

Sowohl von den Grafen ald von ven Her» 
ren von Anbalt Icben noch Nahlommen in ven 
preußifhen Staaten: einer ver Herren von Anhalt 
befaß Das Gut Trempau bei Königsberg in Preußen. 

Der zweitgeborne Sohn des alten Deſſauers, Leo⸗ 
pold Marimilian fuccedirte 1747, 

Der dritte Sohn Dietrich, geboren 1702, warb 
1751 — 1758 Vormund und Adminiftrator, bewohnte 
ben: fogenannten fürſtlich Dietrich ſchen Palaſt in Defe 
fau, wohin nachher Baſedow's Philanthropin Fanı, 
und flarb 1769 unvermählt als preußischer Feldmarſchall. 

Der vierte Prinz Eugen, geboren 1705, ſtand 
als Generallieutenant in fächflfchen Dienften, wo er 
1781 unvermählt farb. Wie ihn der Vater, nachdem 
er wegen Beigheit aus dem preußifchen Heere entlaffen 
worden und dann auch im öſtreichiſchen Heere nicht 
angefommen war, bei dem inpolenten zweiten König 
von Polen⸗Sachſen angebracht habe, ift in der 
ſãchſiſchen Hofgeſchichte erzählt worden ). 


1) Band VI. Seite 340 f. 
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Der berühmtefte von allen Söhnen des alten Def 
fauerd war ver fünfte jüngfle, des Vaters Liebling, 
Prinz Morit, geboren 1712. Schon in feinem 
fiebenten Jahre gab ihm Leopold eine Compagnie 
Feiner Soldaten, die er einübte und die, herangewach⸗ 
fen, in des Vaters Regiment eintraten. Prinz Mo- 
ritz diente dann in der preußifchen Armee. Er wer 
#4, der Srieprih dem Großen in der Eolline 
Schlacht 1757 die Vorftelung machte, welche die Nie 
derlage verhindert haben würde: der Prinz bat ven 
König dreimal vergebens, fo daß endlich dieſer mit feinem 
drohendſten Blicke und mit gezogenem Degen auf ihn 
Io8ritt und ihm fragte: „ob er gehorchen wolle ober 
nicht?” Morig ward dafür auf einem andern Schlacht⸗ 
felde, dem für Friedrich fo glorreih fleghaften von 
Leuthen, noch in demfelben Jahre zum Generalfeldmar: 
Shall ernannt. Er flarb aber jchon 1760, erft acht⸗ 
undvierzig Jahr alt, an einem bösartigen Krebsſchaden 
an ver Lippe zu Deffau, wo er das ehemals von 
Walwigifhe Gut vor dem adenfchen Thore beſaß, 
das ihm fein Vater 1742 erfauft hatte. 

Bon den drei Töchtern, die den alten Defiaue 
überlebten, hbeirathete die eine 1739 den legten be 
Markgrafen von Brandenburg: Schwedt, 
Heinrih Friedrich, warb aber geſchieden, vie 
beiten andern Töchter Karben unvermäßlt. 

Außer feinen anerkannten Kindern hatte ver alte 
Deffauer, wie fein eigner Sohn Berenhorft bezeugt, 
noch eine reichlihe Anzahl von natürlichen Sproffen: 
Beren horſt felbft war einer diefer Sproſſen. 





Georg Heinrich von Berenhorfl war ge 
boren 1783 zu Sandersleben von einer Schultheiß⸗ 
tochter Söldner zu Elrih, die nachher an den Hof⸗ 
und Amtsratb Rode verheiraibet wurde. Diefer 
Beren horſt murbe ver Vorgänger Bülow's, alt 
Autor der berühmten „Betrachtungen über die Kriegs⸗ 
Zunft“, die 1798 zu Leipzig veröffentlicht wurben; feine 
übrigen Schriften, worin namentlich ein intereflantes 
Tagebuch ſich befindet, Hat der neuerlich verftorbene 
Eduard von Bülow⸗Oetlishauſen beraudge- 
geben. Berenhorft war feit 1757 Adjutant des 
Prinzen Heinrich von Preußen, feit 1759 Haupt« 
mann im Generalftabe Friedrich's des Großen, 
fpäter Hofmarſchall, Oberhofmeifter und Erzieher des 
Erbprinzgen Srievrih von Deffau Er ſchrieb 

einmal über fich und feinen Erzeuger an feinen Freund 
den bekannten Balentini: „Wein Bater bat mich 
und meinen Bruder), nabe an ven Sechzigern, 
noch con gusto fabrizirt, denn unferre Mutter 
war An ſchönes Weib una daß er überzeugt geivefen 
fein muß, wir feien Fleiſch von feinem Fleiſche, be⸗ 
weißt fein Teftament, in welchem er von verſchiedenen 
andern feiner natürlichen Kinder leider gejchwiegen hat. 
Mein Bruder, ein Kerl wie ein Baum, ſechs Fuß Lang, 
Farb in feinen flebenzigften Jahre 1804 mehr an den 
Zolgen feines Wunde, ald am Alter. Ich ſelbſt bin 
im Stande geweſen, in meinem flebenzigften Jahre noch 





1) Sranz Leopold (der jängere Bruder), preußifcher 
Poſtmeiſter in Deffau, geboren 1734. 
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ein Kind zu erzeugen. Beren horſt heiratheie erft 
im funfzigften Jahre; eine frühere She war fofert 
wieder getrennt worben. Er erreichte ein Alter on 
einundachtzig ISahren und flarb im Siegesjahre Deutfd- 
lands 1814. Sein Sohn, Johann Georg, ge 
boren 1794, war noch 1848 Hofintendant und Ge 
heimer Cabinetsrath des regierenden Herzogs von Defe 
fau und noch im Jahre 1855 überbrachte ein Premier 
lieutenant von Beren horſt ald Adjutant des Erb⸗ 
prinzen von Deſſau dem König von Preußen bat 
Notificationsfchreiben von der Entbindung ver Erb⸗ 
prinzeffin. 


5. Leopold Marimilian, 
1747 — 1751. 


Fürſt Leopold Marimilian, geboren 1700, 
war der Nachfolger des alten Deffauerd. Er war wie 
fein Vater in Dienften ver preußifchen Könige fchen 
feit feiner früheften Jugend geweſen. In Preußen 
wird fein Andenken ewig fortleben, denn er war nebſt 
Schwerin der Sieger von Molwig, der erften fo 
entfcheidenden Schlacht des erften fchlefifchen Kriegs 1741. 
1742 ward er deshalb zum Generalfeldmarſchall be 
fördert und 1747 nad dem Tode feines Vaters warb 
er Gouverneur von Magdeburg. Don ihm datirt ver 
Ausbau des deſſauer Schloffes, wie ed in der heuti⸗ 
gen Geftalt ift: dieſer Ausbau geſchah nach dem Plane 
Knobelsdorf's, ded Architekten des Schloffes zu 
Sansſouci. 
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Leopold Marimilian regierte nur vier Jahre 
und flarb, verheirathet mit einer Goufine, Gifela 
Agnes, Tochter Herzog Leopold's von Köthen, 
ſchon 1751, nur einundfunfzig Jahre alt, mit Hinter⸗ 
Iafjung von drei Söhneft und drei Töchtern. 

Der ältefte Sohn Leopold Friedrich Franz 
folgte. 

Der zweite Prinz, Hans Jürge, war preußi⸗ 
ſcher General und Domherr zu Magdeburg: ſein An⸗ 
denken erhält noch der 1780 von ihm angelegte Geor⸗ 
gengarten, zu dem von Deffau eine Lindenallee führt: 
er hatte Hier die von ihm gefammelten Kunftfachen 
aufgeftelt. 

Der vritte Prinz Albrecht war ein Menfchenfeind, 
der mit Niemand umging. Beide Prinzen flarben in 
einem Jahre 1811, erfterer unvermählt, letzterer zwar 
mit einer Gräfin Lippe⸗Weißenfeld vermählt, 
aber von ihr geſchieden und ohne Kinder. 

Die Heiden jüngern Töchter Leo pold Maxi⸗ 
milian's heiratheten zwei Grafen Lippe und die 
älteſte that eine Mißheirath mit einem Baron von 
Loen ): fie ſtarb 1799, ihre Bruder Fürſt Franz 
hat ihr zu Rieſigk bei wit ein gothifches Denkmal 
errichtet. 


1) Einen „Gerhardus de Lon“ finde ih ſchon in 
einer mäünfterifhen Urkunde von 1173 bei Wilfens Ge: 
fhichte von Münſter ©. 86 
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6. (1) Franz, ver erfte Herzog von Deffau, 
1751 — 1817. 

Fürſt Leopold Friedrich Franz (Kranz 
war der Rufname), der Enkel des alten Defjauers, ber 
ſechſte Fürſt des Hauſes und der erfle Herzog, ift eine 
ber bebeutendften Fürften, die das Eleine Land gehabt 
hat: am nächften unter feinen Zeitgenofien ſtand er 
dem Herzog Carl Auguf von Weimar, dem 
Freunde Göthe's, und wie dieſer Herr bat er über 
ein halbes Jahrhundert regiert. 

Fürſt Franz war, als fein Vater ſtarb, erſt eff 
Jahr alt: er regierte erſt unter Vormundſchaft feine 
Oheims Dietrich. Ein bebeutender Cameralift, ver 
Kammerbirector Franz Balthafar von Brenken— 
Hoff fand diefem zur Seite, ein Mann, den Fries 
drich der Große außerorventlih hoch ſchätzte und 
1762 auch in feine Dienfte berüberzog, nachdem er 
ihn in Deſſau aus feinen Werfen fennen gelernt hatte: 
das ganze defjauifche Ländchen war durch Brenken⸗ 
hoff zu einem Garten mit herrlichen Anlagen und 
fhönen Straßen umgefchaffen worden 1). Die Bahn, 
die Brenkenhoff mit der Emporbringung der Lan 
dedcultur eingefchlagen hatte, wurde in Deſſau feit ihm 
mit ganz befonderer Sorgfalt verfolgt, die herzoglichen 
Domainen hlühten unter ven Händen ver Oberamtleute, 
die fle verwalteten, zu wahren Mufterberrfchaften ber 
an, dem fürftlichen Sädel zu nicht geringem Nutzen. 


1) Siehe preußifhe Hofgeſchichte 1. 281 f. 
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Unter diefen deffauifchen Oberamtleuten, bedeuten 
den Leuten in dem Eleinen Ländchen, machten fidy zwei 
einen berühmten Namen: Norpmann, ber 1823 
farb: auf dem herzoglichen Kammergute Pötnitz bei 
Deſſau ftiftete er eine berühmte Schäferei und Maſt—⸗ 
ochjenwirthfchaft und erhielt in W. Müller einen 
eignen Biographen — und Holzhaufjen, auf dem 
berzoglichen Kammergute Gröbzig, der 1813 flarb: er 
bat fih beſonders durch feine Bemühungen um Son⸗ 
derung der Gemeindetriften, feine Verfuche über Stalls 
fütterung, Klee= und Butterbau u. f. w. bekannt ges 
macht. 

Als Fürſt Franz mit zurückgelegtem achtzehnten 
Jahre 1758 in eignem Namen die Regierung antrat, 
begann er dieſelbe damit, daß er, um die Million 
Kriegsſteuer aufzubringen, welche Friedrich der 
Große dem Lande auferlegt hatte, unwillig über ihn, 
daß er ſchon im zweiten Jahre des ſiebenjährigen 
Kriegs feine Entlaffung aus den preußifchen Dienfte 
genommen, fein ererbted Vermögen, fein Silberzeug 
und viele Koftbarkeiten verfeßte. Nach Beendigung des 
Krieged unternahm er zu feiner Ausbildung eine Reihe 
großer Reifen. Die erfle, eine einjährige, ging nad 
England, fein Begleiter dahin war Friedrich Wil- 
helm von Erdmannsdorf, Sohn feined Haus⸗ 
marſchalls, ein jüchflicher Edelmann, mit dem er einen 
den damals in Deutichland herrſchenden Ideen entipre 
enden romantischen Freundſchaftsbund gefchloften hatte. 
Sn England richtete fich feine Aufmerkſamkeit haupt⸗ 
fachlich auf Aderbau, Viehzucht, Wiefencultur und ganz 
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befonderd auf englifche Gartenkunft, die in ven berühm⸗ 
ten Park von Wörlitz, den er fofort nach feiner Rüds 
kehr 1768 zu fchaffen anfing, herübergebürgert wurk. 
Als Fürſt Franz damals aus England zurüls 
kehrte, unterlag er, wie fo viele Fürften feines Hau⸗ 
ſes, einer romantifchen Neigung zu einem liebenswür⸗ 
digen Mäpchen bürgerlicher Herkunft. Cr unterlag 
buchſtäblich Diefer Neigung, denn er ging ganz ernfllid 
mit dem Plane um, ald Privatmann mit ihr nach Eings 
land fich zu begeben. Briedrih der Große Hin 
tertrieb aber dieſen Plan und übermochte ihn zu eine 
Verlobung mit ciner brandenburgifchen Prinzeſſin, ver 
fhönen, geiftreichen und evelgefinnten Luiſe von 
Brandenburg- Schwedt, einer Tochter des letzten 
Markgrafen Heinrich Friedrich, und der Tochter 
des alten Deflauerd. Che die Vermählung aber volls 
zogen ward, begab Fürſt Franz fih nochmals auf 
eine große Reife, vie achtzehn Monate vom October 
1765 an währte. Diesmal reifte er in Begleitung ſei⸗ 
ned Freundes Erdmannsdorf, feines Teiblichen 
Bruderd Hand Jürge und feines natürlichen Oheims, 
des Bruders feined Vaters, des Herrn von Beren- 
horſt. Die Reife ging nad Italien, nach Frankreich 
und nochmals nah England. Er fuchte überall in 
diefen drei Ländern, um ſich zu unterrichten, Künftler 
und Gelehrte auf: in London hatte er unter andem 
mit den beiden Forfter, den Begleitern des Weltum- 
feglerd Cook, in Italien mit Winfelmann vielen 
imgang; in Rom, Neapel und London verkehrte a 
everholt mit Sterne. Winfelmann nannte bie 
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fen jungen deffauer Herrn damals in feinem Enthu⸗ 
fiasmus: „einen von Gott erzeugten Fürſten.“ 

In Rom begegegnete ihm, wie Berenhorft in 
feinem Tagebuche erzählt, ein Außerft Fomifches Aben⸗ 
theuer, indem da einmal in einer Abendgeſellſchaft 
der Prinzeffin Barberini-Paleftrina die Padrona 
di casa und alle ihre eingeladenen Damen vor ihm 
wie vor einem Derpefteten Reißaus nahmen. Der 
Fürſt, obwohl von dem unüberwindlichen Abfcheu ver 
Italienerinnen gegen alle Parfums unterrichtet, hatte 
in feinen Koffern etwas poudre & la mardchalle ge= 
habt, der Geruch ward, obgleich alle feine Wäfche 
und alle feine Kleider jorgfältig mehrere Tage in die 
freie Luft gehängt worden waren, dennoch fogleich von 
den Damen verfpürt. „Die Nieverlage, fchreibt Be⸗ 
renborft in feinem Tagebuche, war allgemein und das 
fchöne Gefchlecht floh dad Haus, wie ein Zug Tauben 
den Taubenſchlag, wo ein Wiefel feine Verheerungen 
anrichtet.” 

Nach der Rückkehr von dieſer zweiten großen ans 
verthalbjährigen Neife vollzog Fürſt Franz am 15. 
Juli 1767 feine Vermählung mit der Prinzeffin Luife 
von Branvdenburg- Schwedt: er war bazumal 
faſt fiebenundgwanzig, fie noch nicht fiebzehn Jahre 
alt. Die Ehe Tieß fich im Anfang ungemein gut an, 
fle war fogar außerorventlich romantifh: bie etwas 
fhwärmerifche Prinzeſſin jchien für den Fürften wie 
geichaffen. Als er im Jahre 1774 mit ihr eine dritte 
Reiſe nah England machte, blieben die Leute ftehen, 
um das Schöne Paar zu bewundern. Bald jedoch aͤn⸗ 

Kleine deutſche Höfe. IV. 14 
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derte fich dieſes glückliche Verhältnig. Die Prinzejfin 
zeigte eine bevenflihe Neigung zur Myſtik: vergebens 
fuchte Berenhorft’3 männliche Beredtſamkeit ihre 
Begriffe zu berichtigen und jenen Ucberfchwang in ib 
rer Sentimentalität zu dämpfen, der fle auf vie jen- 
derbarften Wünfche führte. Bor allen Dingen wollte 
die Fürſtin durchaus eine ganz platoniſche Liebe von 
ihrem Gemahl haben. Es entflanden daraus Diffe 
renzen, welche envlich dahin führten, daß die Prin⸗ 
zejlin eine Trennung ohne Scheidung vorfchlug. Sie 
hatte einen andern jungen Mann gefunden, von 
dem fie fich eine ganz platonifche Liebe verfprach, fe 
Heftand das offen dem Bürften, ja fie forverte ihn 
auf, fich ebenfalls eine platonifche Freundin zu fuchen. 
Alles Ernftes wurden Lavater in Zürich als Seelen⸗ 
rathb und der Ritter Zimmermann in Hannover 
als Teiblicher Arzt confulirt: die Trennung in der von 
der Fürftin vorgefchlagenen Weile erfolgte. Die plas 
tonifche Liebe des deſſauiſchen Fürſtenpaars aber bes 
trog beide Theile. Der Fürſt begnügte fich mit der 
Dame, welche er fand, dabei nicht, er unterhielt viel 
mehr, wie er bereitö früher gethan hatte, eine Menge 
fehr reale Liebjchaften, welche Hunderttaufende Kofteten, 
unter andern verehrt das Gefchlecht ver preußifchen 
Grafen von Walderfee den Fürſten Franz von 
Deffau ald Stammvater. 1) Der junge Mann, wer 


1) Franz Iohann Georg von Walderjee fand 
zuerfi in preußifchen Dienften als Kriegs- und Domainen- 
zath in Breslau und ward dann Geheimer Oberfinanzrath 
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hen die Fürſtin Luiſe gefunden hatte, täufchte fie 
ebenfalls zu ihrem allerherbſten Schmerze: er machte 
ebenfald höchſt materielle Anfprüche. Sie Yitt viel 
und fand endlich zu ihrem großen Trofte einen ihrer 
Seele zugeihaffenen Freund an dem jentimentalften 


Später in den neunziger Jahren fungirte er in anhaltifhen 
Dienſten als Regierungspräjivent und flarb als anhalt- 
befiauifher Oberhofmeilter. Er war geboren 1763, wurde 
1787 vermählt mit einer Dame des Haufes Anhalt von der 
Deicendenz der Brauerstochter Herre, Luife Gräfin zu 
Anhalt, und ſtarb 1823: er befand fi unter den im 
Sahre 1756 vom alten Adel fo betitelten „neugebackenen“ 
Grafen der preußifhen Monardie. Sein 1791 geborner 
Sohn, der preußifhe ®enerallieutenant und Commandeur 
der Sarte du Corps, Graf Franz Walderfee, wurde 
1323 der Schwiegerfohn des aus den ſüdpreußiſchen Güter- 
fhenfungen reich gewordenen Herrn von Hünerbein und 
der fhönen Fräulein Ulrife Knobelsdorf. ©. preus 
Bifhe Hofgefhichte V. 104 f. Deſſen jüngfter Bruder, 
Graf Friedrich, geboren 1795 und in demfelben Sabre 
wie fein Bruder mit einer Fräulein von Wedel vermählt, 
gab als Führer des jzu Unterdrüdung des dresdener Mais 
auffiandes 1849 commandirten Alerander-Örenadlerregiments 
ein Buch über diefen Aufſtand heraus, war dann Militair: 
bevollmäcdhtigter in Frankfurt und wurde 1854 preußifcher 
Kriegsminifter. Walderfee war ein altes, ehemals einem 
längft erlofhenen Adelsgeſchlecht von Waldefer zufläns 
diges Schloß, auf dem, wie das Landbuch von 1549 fagt: 
„die Herrfchaft vor Erbaung des Deſſauiſchen gewohnt, muß 
ein groß, gewaltig feſtes Schloß gewefen fein, da bie Für- 
Ren fonder Zweifel ihr weſentliches Hoflager gehabt ꝛc.“ 
Diefes Schloß ward abgetragen und aus feinen Steinen 
it das defiauer Schloß erbaut worden im Jahre 1341. 
14 * 
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Dichter, den der deutſche Tichterwald gehabt Hat, an 
dem: „Dichter der Natur” damals par excellence be 
iitelten Matthifon, chemald Lehrer am Philan⸗ 
thropin zu Deflau und Schwirgerfohn von Schoch, 
Hofgärtner in Deffau, welcher mit dem Fürſten Sranı 
in Holland und England gewefen war. Mit Mat: 
thifon als Lector, ging die Fürſtin Luife feit dem 
Sabre 1793 auf Reifen, zuerft nad) Italien, dann nad 
der Schweiz. Hier in ver Schweiz bei Bevay am Genfer 
fee ließ fle fi zu der permanenten Traubencur, vie 
ihr vorgefchrieben war, nieder und bildete einen Eleinen 
Zirkel um fih. Die Reifen dauerten bis zum Jahre 
1809; im Jahre 1811 flarb fie, einundfechzig Jahre 
alt. Mit ihrem Gemahl beftand bis zu ihrem Tode 
ein freundliches Einvernehmen. 

Der eben fo romantifch= enthuflaftifche als finn- 
Ich pafflonirte Fürſt Franz war ein faft Leivenfchafte 
licher Verehrer aller Philanthropen und erleuchteten 
Männer feiner Zeit, die man „die Erweckten“ zu nen 
nen pflegte. Seine Bewunderung für Zavater ging 
fo weit, daß er ihm auf feiner Reife von Zürich nad 
Bremen mit den inftändigften Bitten anlag, doch kei 
ihm einfprechen zu wollen, um ihn „adoriren“ zu Fün- 
nen. Alle folhe Wunvdermänner ſah Fürſt Fran; 
mit Entzüden, er fland mit allen Ordensmännern 
und Illuminaten in der genauflen Verbindung. 

Die romantifch = philanthropifche Denkungsart des 
Bürften Franz fand ihren ernfthafteften Ausorud in 
der thätigen Hülfe, welche er einem Inſtitute widmet, 
deſſen Namen ſchon die Sache bezeichnete, um bie de 
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mals in Deutichland, von Frankreich angeregt, alle 
Gedankenbewegung wohlmeinender Meunſchen ſich drehte. 
Unter Fürſt Franz machte Baſedow Epoche in 
Deſſau, eines der wunderlichſten Genies des achtschuten 
Sahrhunderts, Sohn eines hamburger Perruquiers, 
Der den Sohn fo fireng erzog, daß er ihm Davon Tief 
und einer bis zum Wahnfinn melıncholifchen Mutter. 
Bafjenow, der von Goöthe in Wahrheit und Dich 
tung als Gegenſtück Lavater's fo Föftlich portrai- 
tirte Antitrinisarier, Tabacksraucher mit Stinfigwamm 
und leidenſchaftliche Prediger für das Einzige, was 
Moth fei, nämlich eine befiere Erziehung ver Jugend, 
für weichen Plan er herumzog, um Beiträge zu fammeln, 
und Zag und Macht unermüdlich dictirte am großen Haupt⸗ 
werk feines Lebens, dem par excellence, fg betitelten 
„&lementarwert mit Kupfern“, dad den Kan 
des jugenplichen Unterrichts enthalten ſollte, Bafe- 
Dom fliftete im Sabre 1774 das berühmte „Philan⸗ 
trophin“ in Dean: ber Kürft war Der Hauptbefürberer 
deſſelben, er zahlte Baſedow jeit dem Jahre 1771 
eine Befolvung von 1100 Thalern, er wieß den fürft- 
ch Dietrich’fchen Palaft in Deffau für die neue 
Erziehungsanklalt an, er gab auch außerdem Tauſende 
dazu ber. Er ließ fogar feinen eignen Sohn, den 
Erbprinzen Friedrich, in das Philanthropin aufneh⸗ 
men: der 27. December 1774, der Geburtstag dieſes 
fünfjährigen Erbyrinzen, galt als Geburtstag des Phi- 
Ianihropin. Bedeutende Gelehrte und Staatsmänner ins 
tereſſirten ſich lebhaft für die neue Anftalt, ih nenne 
unter andern Kant, ver im Sabre 1777 einen Auf⸗ 
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ruf zu Gunften verfelben in die Königäberger Zeitung 
einrücen ließ und den preußifchen Minifter des Unter 
richts von Zedlig. Unter ven Lehrern tauchten 
einzelne notable Männer auf, namentlich find zu nen 
nen: Salzmann, zeitber Prediger in Erfurt, ver 
nachher eine eigne Anftalt in Schnepfenthal gründete, 
Matthiſon, ver Dichter und ver „Candidat der Pr 
dagogik“ Buffe, der fpäter geabelt warb und als 
Profeffor der Mathematif an ver Bergafademie zu 
Sreiberg ftarb. US wegen Baſedow's dconomifcher 
und auch moralifcher Unfähigkeit dad Curatorium ber 
Anſtalt an Campe, zeitherigen Feldprediger in Pott⸗ 
dam, überging, ſchien fle friich empor zu blühen: das 
mald, im Jahre 1777 Hatte das Philanthropin bereits 
funfzig Zöglinge. Aber Baſedow's Wievertheil- 
nahme am Guratorium brachte ven Sturz: die Lehrer 
zerftreuten fih, ed übernahm die Leitung Wolke, 
früher Informator bei Baſedow, namentlich von 
defien Tochter, vem Wunderfind Emilie, der fpäteren 
Paftorin Cautius bei Bernburg. Das Philan⸗ 
thropin Eranfelte unter Wolke fort, bis es im Jahre 
1793 einging, 1790 ſchon war Baſedow faſt ſieben⸗ 
undjehszigjährig in Magdeburg geftorben. 

Der Sof zu Deflau war in den fiehziger un 
achtziger Jahren dem benachbarten und eng befrenn- 
deten weimarifchen fehr ähnlich: an heitern Sommer 
nachmittagen ſah man im Parfe zu Wörlig beim go⸗ 
thifchen Haufe den Fürften feiner Gemahlin vorlefen, 
fie flidte, Göthe, ver öfters zu Beſuch Fam, zeide 
nete, Fremde, denen der Fürſt oft felbft Cicerone war, 
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gingen häufig aus und ein, namentlich wurden fremde 
Gelehrte und Künftler, die in Deffau einfprachen, auf 
das Zuvorfommenfte zugezogen. Forſter ſchrieb feis 
nem Vater über einen vierzehntägigen Aufenthalt am 
deffauer Hofe unterm 21. März 1779 wie folgt: 
„Hier in Deffau fand ich wieder die guten Leute, Die 
wir in Percyöftreet 1) zuerft gefeben hatten. Sch führe 
bei ihnen ein ziemliched Baullenzerleben, gehe Mittags 
und Abends zur Tafel und treibe mich in der Zwifchen- 
zeit um, wo mird gefällt ꝛc. Für das bischen Höf- 
lichkeit, das wir ihnen in London erwiefen, Eünnen fie 
fih nicht oft genug erfenntlich zeigen und von den 
paar Lappen otabeitifcher Zeuge, die wir ihnen gaben, 
babe ich alle Tage hören müflen. Die Etiquette am 
Hofe ift juft die firengfte nicht: aber fle genirt den 
Fürſten doch, der viel zu edel denkt, um die erzwun⸗ 
genen Büdlinge und Narrenspofjen leiden zu Fönnen. 
Daher lebt er am Tiebften auf feinem Luſtſchloß Wör- 
fig, welches er felbft erbaut hat, wie die Infchrift 
über dem Portal zeigt. Hier habe ich mit einem ruf- 
fiichen Oberften, ver feinen Sohn ind Philanthropin 
gebracht hat, drei Tage mit dem Fürſten en famille 
gelebt. Die ganze Geſellſchaft war: die Fürſtin, 
der Bürft, fein Bruder Johann Georg, der 
Oberfler in preußifchen Dienflen ift, eine Gräfin 
Anhalt von elf bis zwölf Jahren, welche die Für⸗ 
ftin felber ergieht, 2) der Apminiftrator des Gutes Wör⸗ 





1) In London. 
2) Wahrfcheinlich die fpitere Gemahlin des erſten Bra: 
fen Walderſee. 
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Ks, ein Her R., der ruffifte Oberſt und ich. Das 
fhöne Frühlingswetter erlaubte und recht oft Die Spa⸗ 
ziergänge zu befuchen, nes Morgens frühſtückten wir 
beiſammen, die Fürſtin ſchenkte uns Thee ein, und 
des Mittags und Abends kamen Feine Bedienten im 
Zimmer, außer Teller wegzunehmen und neue Schüſ⸗ 
feln aufzutragen, wozu fle erſt herbeigeflingelt wurben. 
Ein paar dumb waiter flanden neben dem Tiſch um 
vertraten die Stelle viefer Automaten. Einen Abs 
babe ich über die Kunftfachen aus der Sübfee, bie ber 
Fürſt dort aufbewahrt, ein Collegium gelefen und Mm 
fiel es mir ein, ich wollte ein orbentliches Verzeichniß 
bavon machen. Den andern Morgen führte mich alfo 
der Fürft in feine Bibliothek, gab mir Papier und 
Dinte und fagte: „Ich möchte nicht wieder Gelegenheit 
haben Sie alkein zu ſprechen, meine Dankbarkeit habe 
ih Ihnen lange beweifen wollen, nehmen Sie dies 
als einen Beweis an (ed waren 100 Lonisd'or), daß 
ih den Willen habe Ihnen und Ihrem Herrn Batır 
nüglih zu fein. Sie wiffen, meine SKträfte find nicht 
groß ꝛc.“ 

Das Schloß im Parke zu Wörlis, in dem For- 
fter damals mit der herzoglichen Familie lebte, war 
eine Schöpfung nah Erdmannsdorf's Plane, er⸗ 
baut kurz nach der italienifchen Reife und der Heirath 
mit Luifen in den Jahren 1768—1773. Der Kürft 
batte e8 ſeiner Gemahlin gewidmet und die Infchrift, 
die Forſter andeutet, Yautete: „Liebe und Freund: 
ſchaft Haben es gebaut. Einigkeit und Ruhe mögen 
es bewahren, fo werben häusliche Freuden nicht feh- 
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Ien.” Die Fürftin bat in dieſem Wörliger Schlofle 
von 1773 bis 1790 gewohnt, ver Zürft wohnte im 
gothifchen Haufe. Am 24. September jeven Jahres, 
als an der Fürftin Geburtötage, wurden zehn Mäd— 
hen auögeftattet, was zu einer großen Volksluſtbarkeit 
diente. Der Schauplag deſſelben war ver Drehberg 
dei Wörlig, der Ort, den Franz zur fürftlichen 
Grabſtätte beftimmt hatte Die benachbarten neun 
Ortſchaften wurden dazu eingeladen, jede hatte ihren 
befondern Tanzplatz, dabei wurde nach Preifen geritten 
und gelaufen, Zelte und Buben waren auf der Wieſe 
aufgeichlagen, vie fürftliche Herrſchaft fah mit dem Hofe 
und ihren Bäften vom Saale und der Galerie des Gebäu⸗ 
des zu, welches feine Beitimmung ald Grabflätte übri⸗ 
gend nicht erreiht hat und 1826 abgebrochen worden ifl. 
Franz und Luiſe erhielten ihre Grabmäler im Py- 
zamidentgurm zu Ionig in der Nähe des Luifiums. 
Diefed Luiflum, zu Ehren feiner Gemahlin jo genannt, 
ließ Franz im Jahre 1774 anlegen: es ift ein kleines 
Schloͤßchen in ver Nähe von Deffau, dem Georgenhaufe 
des Prinzen Hans Jürge ähnlich, mit Kunftfachen 
angefült und mit einem Luflgarten umgeben. Seit 
dem Jahre 1777 baute Erdmannsdorf au das 
erfte Theater im Schlofle zu Deſſau. Später 1791 
warb die Reitbahn vollendet und Hier in zweiundzwan⸗ 
zig Bautreliefs in Stud die Geſchichte der Reitkunft 
bargeftellt: fie ging Bis in vie Mythe zurück und 
ſchloß mit der allernenften Wirklichkeit. Zuerft erichafft 
Neptun das Pferd, dann Tommen Bellerophen, 
der ven Pegafus zähmte und fi damit zum Olymp 
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aufichwingen wollte, der Centaur Chiron, ver Bure 
phalus Alexander's — zulegt: vie englifchen Je 
keys und ganz zulegt: als preußijcher Cavalle- 
rift ver Erbprinz. 

Die franzöſiſche Revolution ging ſt'll an dem 
Ländchen vorüber. Nur der als bairifcher Appellationd 
präfident geftorbene Rebmann erzählt in ver „Ge 
fhichte feiner Verfolgungen und Leinen, Amſterdam 
1796”, von ver Aengftlichkeit, mit der der in feinem Länd« 
chen fo beliebte Fürſt allen Stoff zur Aufregung ent- 
fernt habe. Rebmann lebte damals als Literat auf 
einem Dorfe bei Dresven. „Gerade in dieſer Periode 
wurde ich durch eine Meberfegung der befannten Rede 
Robespierre's über die politifche Lage in Europa 
mit dem Buchhändler Vollmer, ver ſich Damals zu 
Deffau aufpielt, bekannt. Er machte mir den Antrag, 
den Sommer gemeinjchaftlih mit ihm zu Deffau zu 
zubringen, wo er vermöge einer mehrmals wiederholten 
Aufforderung des dortigen Regierungspräjtdenten, Gras 
fenvon Walderfee, eine Buchhandlung errichten 
wollte. Mit viefer Buchhandlung ſollte ein politifches 
Zeitungsblatt oder ein Journal verbunden werven. Da 
in Defiau damals noch Feine Cenſur eriftirte und alſo 
die Mitteilung wahrer und intereffanter Nachrichten 
möglich fchien, fo war mir dieſe Ausficht nicht um« 
willfommen 3. Der Buchhändler Vollmer lie 
eine beträchtliche Menge Bücher von Leipzig nach Deie 
fau fommen, einen Catalog druden, wir mietheten ges 
meinfchaftlih ein Haus und trafen unfere Einrichtung 
zu unferer zukünftigen Lebensart.‘ 
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„Allein auh an dem Kleinen Höfcben, bei dem 
fih fonft durch manche gute Eigenschaft auszeichnenden 
Fürſten fanden vie Ariftofraten Wege zu meiner DVer- 
folgung. Jene Ueberfeßung der Robespierrefchen 
Rede hatte (movon ich mir nichts träumen laſſen £onnte) 
auswärts vieles Aufjehen erregt. Sogar ins Ländchen 
des Fürſten von Anhalt- Cöthen Hatte fih ein 
Exemplar davon gefchlihen, wo fonft vielleicht 
außer Bibel und Geſangbuch fein Buch zu 
feben fein mag. Der Fürft freute fich einmal ein 
Buch verbieten zu Eönnen ıc. Unglüdlichermeife Hatte 
man in Deffau erfahren, daß ich ver Dollmetfcher und 
der Buchhändler Vollmer ver Berleger gewefen fei. 
Died war genug, um dem Fürften, dem damals einige 
unruhige Schneivergefelen ohnehin ſchon Angft genug 
gemacht hatten, die Ruhe feiner Nächte zu rauben ꝛc. 
Wahrlich! Robespierre felbft hätte nicht viel miß- 
trauifcher beobachtet werden Fünnen, ald wir beide. 
Einige dortige ſchätzbare Gelehrte durften es kaum wa⸗ 
gen, am hellen Tage mit und zu fprechen, ohne gleich- 
falls angeftedt vom Gift des Jacobinism und Demo- 
kratism gehalten zu werden. Zur Steuer ver Wahr- 
Heit muß ich jeboch anführen, daß einige der angefehn- 
ſten Perfonen vie "Lächerlichkeit ver fürftlichen Angft 
aus dem rechten Geſichtspunkte anfahen und daß ich 
viele vernünftige und rechtfchaffene Männer in Deffau 
getroffen Habe, die aber Leiver! durch Verhaͤltniſſe ge- 
bunden waren. Auch verfichere ich dem Fürften, daß 
er nicht Urfache bat, ängftlich zu fein, da feine übri⸗ 
gens gute Megierung ihm die Liebe feiner Unterthanen 
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erworben bat und fein Ländchen ohnedem zu Klein zu 
irgend einer Art von Revolution iſt. 

„Inzwiſchen Hatte dieſe Aengſtlichkeit doch für um 
unangenehme Folgen. Denn der Fürſt verſagte die 
nöthige Bewilligung zur Anlegung einer Buchhandlung 
und gab den Wunfch fehr veutlich zu erfennen, dei 
der Buchhändler Bollmer fein Lann ſobald als mög 
lich verlafien möge, weldes, ba feine geographiſche 
Länge und Breite jehr unbedeutend ift, gar leicht m 
einigen Stunben geichehen konnte.“ 

„Mir wurde zwar meinerfeitö nichts abgeichlagen, 
da ich um nichts gebeten hatte, und eben fo wenig lie 
man mid) merken, daß meine Gegenwart dem Fürfen 
unangenehm jei, allein meine Unternehmung mar do 
geicheitert. Ich hatte das Vergnügen, umfonft ein 
Hausmiethe von drei viertel Jahren zu bezahlen.” 

Rebmann erzählt noch, daß er in Deffau dad 
erfte Stück des „neuen grauen Ungeheuers“ geſchrieben 
babe, „deſſen erfte Auflage in wenigen Wochen ver 
griffen war, ungeachtet es gleich nach feiner Erſchei⸗ 
nung faft überall verboten wurde.“ 

1797 Tam eine anſehnliche Vergrößerung 38 
Ländchens: es ward nah dem Ausſterben der Linie 
Zerbſt vie Stadt Zerbſt und ein Drittel des Laudes 
Zerbſt, namentlich das unter fächfifcher Hoheit ſtehende 
Walterniendurg erworben. 

Nach ver Schlaht bei Jena empfing Krk 
Kranz den Kaifer Napoleon an ber Treppe feine 
Schloffes. Er gemann ihn auf den erften Augenblic 
obgleich ex fih in preußiſcher Hufarenuniform mit bem 
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ſchwarzen Adlerorden präfentirte, durch fein ruhiges, 
mwürdevolled Benehmen. Napoleon, ald er Hörte, 
daß der Fürſt Preußen Fein Contingent geftellt babe, 
ward mild, heiter, er Iud ſogar den Fürften nah Pa⸗ 
ris ein, wo er bei ihm auf dem Lande wohnen und 
mit ihm fleißig auf vie Jagd gehen ſolle. Als Na⸗ 
poleon Abſchied nahm, fagte er: „Kann ich dem Für- 
ſten von Deflau in etwas gefällig fein, jo wünfche ich 
es gleich zu erfahren, denn ich habe Gefchäfte. Franz 
erwiederte: „Für mich perfünlich bedarf ich nicht, aber 
für meine armen Unterthanen bitte ich um Schonung, 
denn fie find alle meine Kinder.” Berthier erhielt 
fofort Befehl, alle Forverungen einzuftellen. 1807 
nahm Franz den Herzogätitel an, und reifle nad) 
dem Tilſiter Srieven wirflih nach Paris, ohne alles 
Gefolge. Er wohnte in Rambouillet und jagte mit 
dem Kaifer. 1808 feierte er fein Regierungsjubilaum 
und war bei Napoleon in Erfurt. 1811 ftarb 
feine Gemahlin und 1814 fein einziger Sohn Frie— 
drich, der 1792 die Prinzeſſin Amalie von Hom— 
burg geheirathet Hatte: diefe junge Fürftlichkeit fol 
ein ungemein leivenjchaftlicher und jähzorniger Herr ges 
weien in: Die Deffauer fagen, daß es das größte 
Glück für fie geweſen fei, daß er nicht regierenver 
Herr wurde, die Kunft des Philanthroping, in das ihn 
fein Bater ald Zögling gebracht, babe nicht im min« 
deften feine wilde Naturart gebeflert. 

Die Befreier Deutſchlands wurden mit Enthuſias⸗ 
mus am deſſauer Hofe aufgenommen. Unterm 25. April 
1813 ſchrieb Bülow von Dennewiß an feine 
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Frau: „Ich babe Hier in Deffau mein Hauptquartier, 
und mußte, jo jehr ih mich aud, dagegen ftraußte, 
meine Wohnung auf dem hieſigen Schloffe nehmen 
und mich durch die herzogliche Küche und Keller be 
dienen lafien. Ein ganzes Hofmarfchallamt ſteht zu 
meiner Dispofltion; man quält mich mit übertriebene 
Höflichkeit zu Tode, 3.8. heute Abend war Schaufpie 
und dieſes jollte nicht eher angehen, als bis ich kom⸗ 
men würde; bei meiner Ankunft fand ich den Erb 
prinzen an der Thüre auf mich wartend, und ich mußte 
durchaus in der Loge den erften Platz zwifchen dem 
Erbprinzen und der Erbprinzefjin nehmen. So etwas 
fegt einen in Verlegenheit und ift nicht angenehm. 
Ein kommandirender General in Kriegszeiten ift freis 
lich ein anderes Gefchöpf wie in Friedenszeiten, und da 
wir hier als Schugengel betrachtet werden, jo bat die 
fe8 allerdings Einfluß. Der alte Herzog, ein ſehr klu⸗ 
ger Mann, der frank in Wörlig ifl, hat inveffen bier 
bei Hofe dieſe zu große Höflichkeit zur Gitte ge 
macht; er lebt in diejer Hinficht ald Particulier um 
macht auch in dieſer Urt die Honneurs ſeines Hauſes; 
wo möglich werde ich in diefen Tagen zu ihm nad 
Wörlitz. — Der Aufenthalt de8 Grafen Wittgen- 
ftein bat ven Herzog täglich über zweihundert Thaler 
gefoftet; zum Dejeund und Dine hatte er orvinair 
achtzig Couvertd. Dejeunds gebe ich garnicht, Soupes 
auch nicht, und zu Mittag wollte ich mit meinen Adjutan⸗ 
ten allein bleiben; aber man will es nicht und auf 
nachbrüdliches Verlangen des Herzogs muß ich alk 
Tage die Staböoffiziere zu Tifche bitten. Ich foll 
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hier abfolut mehr verzehren, als id mill, 
worüber ich alle Morgen einen großen Staatäftreit mit 
dem alten Oberhbofmarfchall Habe, übrigens aber wird 
man mıt fo vieler Herzensgüte aufgenommen, daß man 
dieſes alles dankbar erkennen muß.” Deſſau hatte 
Truppen für die Befreiung Deutſchlands geftelt und 
nad) dem Glück von Paris dankte Franz aus Deffau 
20. April 1814 dem Minifter Stein für fein Werf: 
„pie Organifation der ganzen Geſammtkraft gegen ven 
Störer der Europaifchen Ruhe. 1815 trat der Herzog 
den veutfchen Bunde bei. Zwei Jahre darauf farb er, 
fiebenundfiebzig Jahre alt, nach faſt neunundfünfzig- 
jähriger Regierung, auf dem zu Ehren feiner Gemahlin 
geftifteren Luiſium bei Deffau. 

Herzog Franz war ein großer, flarfer, kräftig 
gebauter Mann, und wie Carl Auguft von Wei- 
mar von Jugend auf ein Teivenfchaftlicher Reiter und 
Jäger, doch litt er fchon in ven vierziger Jahren an 
Reifen in den Glievern. Er war ficher in feinem Be— 
nehmen mit allen Ständen ver Gefellichaft vom Kaijer 
bis zum Bauern. Der größte Mann des Jahrhunderts 
hatte ihn ausgezeichnet, enthuflaftifch Tiebten ihn feine 
Freunde. Carl Auguft von Weimar jchrieb un 
term 7. Juni 1780 von Wörlitz aus an Knebel: 
„Der Fürſt ift doch eine der ſchönſten Seelen, vie ich 
Tenne. Ich habe nie Jemand gefehen, ver durch feine 
bloße Eriftenz allen denen, die um ihn find, mehr 
wohlmollende Treuherzigkeit und Menfchenliebe mittheilt 
als diefer Fürſt. Man ift orventlich befler bei ihm, 
Er ift troß der Sinnlichkeit feines Weſens (denn daß 
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er niht im Mindeſten ver Abftraction fähig 
ift, ſehe ih alle Tage) fo rein und lauter.” Um 
unterm 31. Mat 1781 ſchrieb Carl Au guſt aus 
dem weimarijchen Belvedere an Merd: „Ich bin ein 
paar Wochen verreift gewefen; den Fürſten von 
Deffau befuchte ih ic. Er ift mir wie eine new 
Bergart; ich bemerkte DVermifchungen in ihm, die ih 
mir nie träumen ließ, und eine Reihhaltigfeit, wie 
ich fie mit folchen Verſetzungen nie vermuthete. Ich 
balte für ein guted Mittel über die menfchliche Natur 
Lichter zu befommen, wenn man fich nie zuläßt, ein 
Factum zu überhüpfen, weil e8 uns inconfequent vor 
fommt; geht man jedem fharf nad, fo findet man 
folche feltfame Verbindungen und Zufammenhänge, daß, 
hat man fih an allgemeine Begriffe gewöhnt, man 
durch die Widerſprüche zum Narren werden möchte. 
Sachen und Säfte, weldye man fonft für Iauier Gift 
gehalten hätte, findet man bei manchen Menſchen je 
nothwendig vermiſcht, daß nicht nur und dieſe Miſchung 
noth thut, fondern daß man wirklich Tücken in einer 
folchen Zufanmenjegung finden würde, märe fie auf 
einem oder dem anderen Fled nach unfern angenomme: 
nen Begriffen befier. Dean findet Farben, welche und 
einzeln häßlich fcheinen, in fo jonderbaren Vermiſchun⸗ 
gen die herrlichiten Tugenden hervorbringen.” 
DieHofhaltung des Herzogd Franz war, wie de 
Bericht Bülo w's fehen laßt, flattlich, wenn e8 galt, ſich 
zu zeigen, fonft aber ohne allen Prunk, er Hatte wein 
Schulden, noch Schäße, die Landeseinfünfte verwandte 
er, nächſt ven vielen menus plaisirs auch auf viele ge 
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innützige Anſtalten, Armenhäuſer, Krankenhaͤuſer, 
ſtiftete Wittwenkaſſen, ordnete das Penſionenweſen 
ſ. w. Sein Arbeitscabinet glich dem eines Gelehr⸗ 
i, die Tiſche waren mit Schriften, der Fußboden 
t Büchern bedeckt. Er ritt und ging ohne alle Bes 
nung oft in den Straßen. Cr fprad gern mit 
nen Defjauern, Öfterd zutraulich, nicht felten auf- 
regt, geflreng und zornig nur für den Augenblid, 
genoß allgemeine Verehrung, jeder kannte ihn, er 
üßte alle, man nannte ihn nur „ven alten Herrn‘, 
en alten Vater.” Jedermann durfte ſich mit reis 
aüthigkeit an ihn wenden. Davon giebt ein fogenann« 

„Unterthänigfter Wafferbericht”, ven ein Förſter 
upfe bei einer drohenden Ueberſchwemmung erftats 
e, ein fehr Eomifches Zeugniß. Diefer Waflerbericht 
stete,, kurz und bündig, wie folgt: 

„Durhlaudt. Ih Tann, Gott firaf mir, 
das Waffer nihtlängerhalten, und wenn 
Sie mih nicht zu Hülfe fommen, laß ich's, 
Hol mich der Teufel, lofen, zur Schod- 
ſchwerenoth.“ 

Der Erbprinz Friedrich, der einzige Sohn und 
erhaupt das einzige Kind des Herzogs Franz aus 
ıer Ehe mit Luiſe von Schwedt, hinterließ aus 
ser Ehe mit der Prinzeſſin Amalie von Homs 
‚rg vier Söhne und zwei Töchter: 

1. Der Erbprinzg Leopold, geboren 1794, fuc« 
irte. 

2. Prinz Georg, geboren 1796, war früher in 
Heine veutfche Höfe IV. 18 
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preußifchen, dann in öftreichifchen Militanndienſten und 
lebte nachher in Florenz. 


3. Prinz Friedrich, geboren 1799, hat den 
oͤſtreichiſchen Militairdienſt als Rittmeiſter quittirt und 
fih 1832 mit der Tochter des Landgrafen Wilhelm, 
dereinfligen Präfumtiverben von Heffen - Eaffel 
und der Schwefter des Königs Chriftian VIIL von 
Dänemark, der Prinzeffin Marie von Gaffel 
vermählt. Eine der drei Töchter aus Diefer Che, 
Adelheid, die für eine der fehönften Prinzeffinnen 
Deutſchlands, ja Europas gilt, heirathete 1851, fick 


zehnjährig, den regierenden Herzog von Naffau; | 


die zwei andern Pringefiinnen mit den altveutfchen Na⸗ 


men Bathildis und Hilda find noch unvermählt ' 


4. Prinz Wilhelm, der jüngfle Eohn, gebe 
ren 1807. 

Bei den Prinzen Georg und Wilhelm fim 
die neueften Mipheirathen im Haufe Deffau vorgefom: 
men: Prinz Georg Hatte 1829 nach noch nicht vier- 
jähriger Ehe feine erite flandesmäßige Gemahlin, eine 
Prinzeffin von Schwarzburg » Rupdolftadt, von 
der er eine Tochter erhielt, verloren, 1831 vermählt 


er fich zu Dresden morganatifch in zweiter Ehe mit 


Therefe von Erdmannsdorf, Tochter eined pre 


Bifchen Oberforftmeifters, die durch den Herzog von 


Deffau zur Gräfin von Reina befördert wurde: 
fie gebar ihm drei Söhne und vier Töchter, von denen 
die zweite, Helene, zwunzigjährig 1855 ven alten 
zegierenven Bürften von Rudolſt adt geheirathet hat. 


— 
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Ebenfo vermählte ſich zehn Jahre fpäter 1841 Prinz 
Wilhelm zu Breiberg in Sachſen morganatifch mit 
einem fehr fchönen und liebenswürdigen Fräulein Emi— 
lie Clausnitzer, Tochter eines Kammermuſicus zu 
Deffau. Die Bekanntſchaft war in den an einander flo= 
Benden Gärten gemacht worden: es waren jetzt glüd« 
Tichere Zeiten, als die waren, in denen Schillers 
Kabale und Liebe fpielt, die liebenswürdige Tochter 
des Kammermufleus ward duch den Bürften von 
Rudolſtadt zur Baronin von GStolzenfels 
befördert, von dem Defjauer Hofe aber — einem Hofe, 
der mehr Medalliancen ald mancher andere Hof gehabt 
bat — nicht anerkannt, wiewohl Frau von Stolzen- 
fels fi mufterhaft nahm, den Prinzen, ver früher 
einen fehr Häßlichen Lebenswandel geführt, geradezu zu 
einem andern Menfchen gemacht und ihn aufs liebe⸗ 
volfte gepflegt hatte. Das Paar Iebte vor 1848 in 
Wien, wo Frau von Stolzenfels in einer fehr un⸗ 
angenehmen Pofition in der Gefelichaft ſich befand, 
die Ehe war vollzogen, aber ihr Hof erkannte fie nicht 
an. Erft in der Nothzeit 1848 Fam man ihr in Deffau 
mit dem Titel „Tante entgegen. Tie Ehe des Prin- 
zen Wilhelm mit PBräulein Clausnitzer war 
fo heimlich geſchloſſen worden, daß der arme copulis 
rende fächfifche Paſtor in Freiberg in eine fatale Un 
terfuchung deshalb Fam und dus fürftliche Geſchenk 
von 1000 Thalern, das er erhalten hatte, an eine 
pia causa übermweifen mußte. Glüdlicher als dieſer 
Paftor war der Nechtöbeiftann des Prinzen Wilhelm, 
Dr. Pohland aus Dredven, er erhielt für ven 
15 * 
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Dienft, ven ex geleiftet, durch den Prinzen Wilhelm 
von dem Haufe Neuß ven Titel als „des 5. reußiſchen 
Reichs Baron. 

Die beiden Xöchter des Erbprinzen Friedrich 
vermäßlten fi an ven noch regierenden Fürſten von 
NRudolſtadt!) und an den regierenden Landgraf 
Buftav von Heffen- Homburg, der 1848 ſtarb 


7. (2) Leopold Friedrich, 
feit 1817. 


Der Nachfolger des „alten Herrn” von Deffau 
war fein junger Enkel, ver zweite Herzog und ver fie 
bente Fürft des Haufes, Herzog Leopold Friedrich, 
der Sohn des Erbprinzen Friedrich, des dermalein⸗ 
ſtigen Zöglings des Baſedo w'ſchen Philanthropind, 
des Herrn, von dem die Deſſauer ſagen, daß es das 
größte Glück für fie geweſen, daß er nicht zur Regierung 
gekommen jei. Herzog Leopold (das ift der Rufname) 
war geboren 1794 und zwanzig Iahre alt, als fein 
jähzorniger, Leivenfchaftlicher Vater ſtarb. Er vermählt 
fih vier Jahre nach feinem Regierungsantritte, 1818, 
vierundzwanzig Jahre alt, mit der 1850 verftorbenen 
Schwefter des Prinzen Friedrich von Preußen, 
der Prinzeffin Briederife, Tochter des Prinzen 
Ludwig und der fchönen, galanten Schwefter der 
bolpfeligen Königin Luiſe, Friederike von Med: 


1) Diefe Fürſtin farb 1854, ein Jahr darauf heirathelt 
ber faR zweiunbfechszigjährige Herr die junge Gräfin He: 
Vene von Reina, | 
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lenburg-Etrelig, nachherigen Solms und zulegt 
Königin von Hannover. 

Der „alte Herr“ war vorzugsweife ein rühriger 
Herr geweſen, in vie safllofefte Tätigkeit ſich aus⸗ 
breitend, und zwar bei einem großen SEinnlichkeits⸗ 
drange doch auch für große und würdige geiflige Dinge, 
ex Hatte mit allen Menſchen wohlwollend und treuherzig 
verkehrt. Der neue Herr war leutſelig wie fein Groß⸗ 
vater, aber auch in vieler Beziehung das Gegentheil . 
defielben: in Folge des Regiments, unter dem er bei 
feinem heftigen, jaͤhzornigen Vater geſtanden hatte, war 
er ſehr ſchüchtern, faſt ſcheu. Ganz beſonders aber war 
er, wie man das ausgedrückt Hat, „ſehr lenkbar“, 
feine Regierungsmänner, der Geheime Rath und Re 
sierungspräfipent von Baſe dow, ein Sohn des Phi⸗ 
lantbeopiften, ver genbelt wurde, und deſſen Nach⸗ 
folger, Herr von Morgenſtern, ver ebenfalls. 
geadelt wurbe, Hatten faſt ganz freie Sant. Des 
GBerzogs Tätigkeit warf ſich bei der größten Mei- 
ung von dem hoben Urfprung und ver hoben Würbe 
der Gouveratnität, welche der ganze Hof in Deſſau bat, 
wit Vorliebe auf Kleinigkeiten: St. Hoheit Lieblings. 
safflon war Ähnlich, wie bei dem Nachfolger des rüh« 
rigen Carl Augaft in Weimar, dad Sammeln 
von Raritäten, von allerlichften Nippſachen: man zeigt 
in der deſſauer Kunſtkammer viele Gegenſtände, an 
denen die Pergamentetifetten von Höchſt eignen Händen 
verfertigt worden. Demnächſt waren Bauten ©r. 60« 
heit fürftliche Luft und fie mußten nach KHöchfivero 
eigenfien Angaben ausgeführt werben, 3. B. Der zur 
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neuen berzoglichen Grabflätte bergerichtete Pyramiden⸗ 
thurm zu SIonig, in ber Nähe des Luiflumd, wo 
Franz und Luiſe durch den Hofbildhauer Hunold 
ein Grabmal erhielten; ferner die im byzantiniſchen 
Geſchmacke 1828/29 erbaute Kirche in Groß - Kühnen, 
eine Stunde von Deffau, jet wohl vie fchönfe 
Landfirche in Anhalt, ohnfern vom Fühnauifchen Ser, 
in fchöner Wieſen- und Waldgegend, dadurch noch 
merkwürdig, daß Hier der menſchenſcheue Prinz Als 
brecht, Bruder des umgänglihen Hans Jürge, 
gehauft Hatte: in dem Haufe veffelben, zwifchen Se 
und Kirche, Hat Leopold Friedrich eine Samm 
fung audgeftopfter Thiere etabliren laſſen, nammtlid 
Bögel und Lanvescewiofltäten, z. B. ift Hier zu fehen 
ein jehr rarer, über anderthalbhundert Pfund ſchwerer, 
dicht an der Elbe 1825 vom Hofjägermeifter Grafen 
Solms-Rhäſa erlegter Seehund und ein in dem 
felben Jahre von einem Förfter bei Aken erfchoffener, 
ein halbes Hundert Pfund jchwerer, auch fehr rare 
Delphin, ein Weibchen u. ſ. w. Für die Hofluſtbar⸗ 
feiten warb das in dem 1825 erneuerten Erd manne⸗ 
dorf’fchen Gebäude im Schlofie zu Deffau neueinge 
richtete Hoftheater eine Hauptreſſource, daſſelbe, das 
im Iahre 1855 abbrannte. Der Kapelle ſtand Frie⸗ 
drich Schneider vor, der 1821 auch eine Singaka⸗ 
demie ftiftete. Neben viefer muflfalifchen Notabilität 
batte Deſſau damals eine kurze Zeit auch) eine litera 
riſche Notabilität, den Dichter der griechifchen Frei⸗ 
beitöliever, Wilhelm Müller: er war ein geborner 
Deffauer, ſtudirte in Berlin, machte die Freiheitskriege 
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init, ward dann Lehrer am Gymmaflum zu Deffau, 
darauf herzoglicher Bibliothekar und Hofrath, flarh 
aber ſchon 1827, noch nicht ganz vierunbbreißig 
Sabre alt. | 
. Die Schüchternheit und Scheu des Herzogs hat 
mahrfcheinlich nächſt ver väterlichen Erziehung auch ein 
koͤrperliches Uebel großgezogen: er leidet fchwer an 
Zaubheit. Der vefiauer Hof hieß ſcherzweiſe auch nur 
„ber taube“, weil curiofer Weife neben dem Herzog 
auch mehrere feiner nächften Diener, wie der Herr von 
Baſedow und ver Herr von Morgenftern, fchwer 
mit diefem Uebel heimgejucht waren. 

Unter den vielen Kleinen und großen Stürmen, welche 
Das Sturmjahr 1848 mit fich brachte, mar der Sturm in 
Deffau trog der Kleinheit des Ländchens ein beſonders 
gewultiger Sturm, der viel von fih reden gemacht und 
die Galle der Reactionaire bis nad Medlenburg an 
die Oftfee hinauf aufs Herbſte und Säuerlichfte erregt 
bat 2). Die oberfte Negierungdgewalt kam in Deſſau 
eine Spanne Zeit lang faft ganz in vie Sande ver 
Demokratie: ein prononcirter Radicaler, Dr. Habicht , 
zeither Oberappellationdrath in Zerbft, ward fchon am 
5. April 1848 Miniftler und Excellenz. Che er im 
den Minifterftuhl rüdte, publizirte er eine Broſchüre, 
die allerdings vie entſetzlichen Hauptſchäden, die bie 
deutſche Kleinftanterei faft nothwenvig in ihrem Ge⸗ 
folge bat, recht grell zu Tage bringt. Dr. Habicht 
betitelte dieſe Brofchäre: „Das politifche Leben in An⸗ 


1) Siehe mecklenburgiſche Ho’gefhichte Br. 3. Seite 91. 
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Halt“, und er hat fi darin Über Die vormärzlichen 
Bufände alfo geäußert: 


„In Anhalt war vor viefer Zeit Ruhe. Aus den 
grauen Zeiten ver Vorurtheile war eine auf Berträgen 
beruhende, für alle Anhaltifchen Länder gemeinfcaft- 
liche landſtändiſche Verfaſſung herübergefommen, vie 
zwar, da nur die Ritterfhaft und die von den Fürſten 
eingefeßten ſtaͤdtiſchen Bürgermeifter die Stänbe bilde 
ten, keine Spur ächter und allgemeiner Volksvertretung 
enthielt, vie Ianvesfürftlihe Macht im Wefentlichen 
nur bezüglich der Steuerauflagen befchräntte, fonft aber 
den Brundprincipien der neueren Berfaffungen nicht im 
Geringften näher trat.” 


„Alein auch eine ſolche Verfaffung Laftete zu 
fhwer auf dem monardhifchen Princip und fie wurde 
daher zu Grabe getragen. Es wurden ohne Zuziehung 
der Stände Steuern aufgelegt ꝛc.“ 


„Nach der Erflärung beim Bundestage im Jahre 
1818, daß eine landſtändiſche Verfaffung beftehe, hob 
felbft da8 Gouvernement von Anhalt- Bernburg, 
dem das Lob ertheilt werden muß, daß es mit Umflcht, 
Weisheit und unter Darbringung vieler Opfer das mas 
teriele WoHl der Unterthanen pflege, hob felbft viele 
Staatöregierung, in der das Princip des Fortſchritts 
manche gute Einrichtungen fehuf, die politifche Unmün- 
digkeit ihres Volks nicht auf; fie that in dieſer Bezie⸗ 
bung gar feinen Bortfchritt, troß dem, daß für bie 
allmälige Ausbildung politifcher Rechte, wenn fle viele 
gewollt Hätte, dad Mufter fo nahe lag, Preußen feit 
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der Thronbefleigung des jegigen mit dem Geifle ber 
Zeit ungemein vertrauten Hochgebildeten Königs ꝛc.“!) 

„In Anhalt nahm man hieran Fein Beifpiel; ja 
in den legten Jahren trat daſelbſt fogar mehr als frü⸗ 
ber eine jo rüdfichtslofe Behandlung der Landichaft 
Seitend des dirigirenden älteftregierenden Herzogs zu 
Cothen ein, daß dieſe, trog aller ihrer den Fort⸗ 
fritt hemmenden Ingrevienzien im Jahr 1847 zu 
energifchen Erklärungen fich aufichwang ꝛc.“ 

„sn Anhalt blieb Alles beim Alten und Anhalt 
war bis heute das Paradies der Abfolutiften 
und bureaufratifhen Beamten.” 

„Daneben verzögerte man aber in An halt⸗Cö⸗ 
then und Deffau auch die Fortfchritte, welche das 
materielle Wohl nothwendig erheifchte.” 

„Anhalts Reichthum beſteht hHauptfächlich in dem 
Ackerbau; dieſer lag und liegt noch heute in jenen 
Herzogthümern bezüglich der Bürger und Bauern in 
den Feſſeln der Dreifelderwirthſchaft, der Koppelhu⸗ 
tungen, Frohnden und Dienfle?). Bernburg gab 
zeitig ein paſſendes Separationsgeſetz und legte Lie Aus⸗ 


1) Dabei, bei der landftändiſchen Wertretung nämlich, 
iR nur überfehen, daß Preußen groß und Anhalt Flein if. 

2) Unter den Beichwerben, die dem Herzog in einer 
Schrift vom 9. März 1848 (Hab icht S. 17 ff.) vorgetra⸗ 
gen wurben, befanden fi außer der über die Frohnden, 
über deren Mblöfung ſchon ein Gefek ausgearbeitet war, 
noch mehrere andere. Um die zunehmende Berarmung zu 
verbindern, erging eine Bitte um allmälige und theilweiſe 
Dismembration der Domainen, „ba dadurch Ew. Hoheit 
Höchſtderen Bammer : Einnahmen eher erhöhen als vermins 
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führung beffelben in die Hand eines energifchen tüch⸗ 
tigen Mannes, dem dad Volk viel verbankt” ꝛc 

Auch das Handeld= und Gewerbeweſen in ven 
Anhalt'ſchen Städten blieb in ver alten Leier: es fanf 
immer mehr, weil ed nicht vorwärts gefchoben wurde — 
„alles ſtehende Wafler wird faul.” 

„Die Rechtöpflege wurde nicht allein nicht verbeſ⸗ 
fert, nein, man vergaß ſelbſt das Princip, was ein 
berühmter Prophet der Abfolutiflen, vem man in fon 
fliger Beziehung jo gern folgte, geprevigt Hatte: „Feine 
politifchen Rechte, aber eine freie, ſelbſtſtäͤndige, weit 
reichende und ſtarke Juſtiz.“ 

„Man ſtellte die richterlichen Beamten noch im⸗ 
mer auf Kündigung an und raubte ſo dem Richter⸗ 
ſtand alle Selbſtſtändigkeit.“ 


dern und für Niemanden ſonſt ein Nachtheil erwachſen wür⸗ 
de, als etwa für einige, aus dem Auslande eingewanderte 
Pähter, welche ohnedem, nachdem fie aus den Pachtungen 
binlängliden Bortheil gezogen, fi wieder In das Ausland 
zurüdjubegeben pflegen. Am wünſchenswertheſten dürfte die 
Vertheilung von Aeckern aus den Domainen Neu: Wülknis, 
Münfterberg, Pötnitz, Törten, Libbesdorf, Scheuber, Kleke⸗ 
wis und Sandersleben an die ummwohnenden ärmern und 
volfreiden Ortſchaften fein. — Ferner warb gebeten um 
ein Geſetz über rechtliche Zuſicherung vollſtändigen Erfages 
„bei den in hieſigem Lande fo beveutenden 
Wildſchäden“, um Herabſetzung des im Wergleih mit 
Preußen fo unverhältnigmäßig hohen Ghauffeegelvs, ba 
Aufbören der die Holzpreife fo fehr vertheuernden Holy 
auctionen und der Steuer von eingeführten Brennhol; 
u. ſ. w. u. ſ. w. 
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„Man haderte mit dem Oberappellationsgerichte, 
wenn Died gegen vie Anflchten früherer Richter ven 
Mechtoweg eröffnete über kritiſche Fälle, vie gewiſſe 
Lebensfragen berührten; man verſagte ſogar geradezu 
den Anſprüchen jener Behörde mitunter vie Ausfüh- 
zung, und die Richter jenes Collegiums, die im Be⸗ 
wußtfein ihres heiligen Amts eine über alle Politi 
erhabene Gerechtigkeit mit unerfchütterlicher Feſtigkeit 
und eiferner Energie handhabten und durchſetzten, wur⸗ 
den in das ſchwarze Buch gefchrieben.” 

„Um aber doch einigermaßen die Wirkſamkeit je⸗ 
ner Behoͤrde, vie bisher die einzige Garantie für eine 
völlig radfihtslofe Rechtspflege varbot, zü- 
geln zu können, gab man in ‚Anhalt= Defiau ein 
Bompetenzgefeß, deſſen gefährliche Tendenz, ob 
zwar fie verſteckt Liegt, Doch bald erfannt wurde.“ 

„In dieſem Geſetze iſt nämlich, nachdem die ein- 

genen Faͤlle, wo eine Gompetenz der Juſtizbehörden 
eintreten ſoll, aufgezählt finn!, beſtimmt: 

„daß wenn zwifchen den Verwaltungs⸗ und Juſtiz⸗ 
behoͤrden Eompetenzftreitigfeiten eintreten, darüber 
von: beiden Behorden an den Landesherrn Bericht 

erfſtattet werben foll und daß biefer dann eine 

Beſcheidung ertheile, nach welcher zu verfahren 
iſt. u 

„Biernach genügt alſo ſchon die Thatfache einer 
Gompstenzfireitigkeit, um einen Ba aus der Sans der 
Fuſtiz zu winden.” 

„Eine Berwaltungsbehörve, der ein gewifſer Pro⸗ 

zeß nicht anſteht, braucht desfalls umter irgens einem 
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beliebigen Vorwande nur eine Streitigfeit zu erheben 
und fiehe! dann entfcheidet nicht die Juſtiz, ſondern 
fofort der Landesherr über vie Möglichkeit des Rechtb⸗ 
wege.” 

„Wer in Beinen Staaten Richter geweien if, wer 
ed nicht vergißt, daß die großartigen Inflitutionen, 
welche in großen Reichen dem Landesherrn zur Geil 
ſtehen, dort nicht exiſtiren und nicht exifliren Zönnen, 
daß vielmehr und faft regelmäßig nur dieſel ben 
Beamten, welche in den Behörden wirkten 
auch in höchſter Inftanz ven Landesherren 
repräjentiren oder berathen, nur der kennt 
pie Gefährlichkeit jener Beſtimmung, die x. der Will« 
für der Verwaltungsbehörden Thür um 
Thor Öffnet.” 

„Wir können alle dieſe Maaßregeln‘, welche bie 
Unzufriedenheit fleigerten, dem Herzoge nicht zur Laſt 
legen, deſſen leutjelige, menfchenfreundliche Anficht und 
defien „Lenkbarkeit“ befannt ift; folche Verirrun⸗ 
gen find von den Staatöbeamten zu verantworten.” 

„Man hat in der legten Zeit aud) der Ariftofra- 
tie manche Schuld beigemefien, es ift aber dabei nicht 
zu überfehen, Daß wenigftens der angefeflene Bafallen - 
Adel Anhalts Leine Schuld trägt. Die Gerechtigkeit 
erheifcht jeßt eine folche offene Erklärung.” 

„Jener bat in der neueren Zeit in Anhalt über 
haupt den Staatsdienſt weniger gefucht und wo er mit 
herangetreten ift, da hat er gute Beifpiele und einzelne 
wahre Mufter geliefert.” 

„Mag ed immerhin fein, vaß die neueren Ideen 
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in die Burgen jener alten Gefchlechter noch nicht ein- 
gelaffen find, fo bleibt doch fo viel gewiß, daß fie 
Die verderblichen Tendenzen im Staatöleben nicht 
ſchufen. 

„Dieſe hatten vielmehr ihre Feldlager in dem 
Heere der bureaukratiſchen Staatsmänner.“ 


„Die Gewalt iR ſüß ꝛc. Manche ver höheren 
Beamten mußten Neuerungen fürchten, vie ihre Ta⸗ 
Ientlofigkeit aufdecken würde, manche waren alt und 
grau geworben in völliger Unbefchränftheit des Wil 
Iend und haßten Reformen, die den gewohnten Beam⸗ 
deſpotismus zügeln könnten; vie junge Welt aber hielt 
man im Zaum dur die an gewiffe Bedingun— 
gen verfnüpften Hoffnungen auf Uvancement und 
Ropfte ihren Mund mit Zulage = Dekreten. Zudem 
war in Anhalt eine alte Tradition, daß die höch— 
fen Staatsdiener regelmäßig in den Adel- 
fand erhoben würden, und man glaubte die 
Befähigung zu folder Würde dur treue An⸗ 
Hänglihfeit an die Reaction am beften docu= 
wmentiren zu Tünnen. Endlich war der Staatövienft 
eine trefflihe Quelle der Bereiherung und 
man mußte fürchten, daß das Voll, wenn man es 
mit in die Karten jehen ließe, am Ende zu fcharf con⸗ 
troliren, unnüge Ausgaben aus den Staatärechnungen 
flreihen und auf die Privatchatullen der Herren Bes 
amten anmeifen würde. — 

„Daher war die Parole: 


Zurück!“ 
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„Die Stimmen einzelner audgezeichneter Staatds 
diener, die jener verberblichen Richtung nach Kräften 
und [mit Muth entgegentraten, verhalten, und fo re 
gierte denn die Neactiondpartei luſtig und ungeflit 
darauf 108; fie ignorirte die Landſchaft, weil fie fürd- 
tete, Daß das eigene Interefie der unabhängigen Rit- 
terfchaft und der nothwendige Zuſammenhang derſel⸗ 
ben mit dem Volke dieſe zur Empfehlung mande 
Reformen führen würde, ließ alfo jenes Inſtitut bei 
Seite Tiegen und die ritterlichen Herren — Tießen fid 
das gefallen, ſahen müßig zu und bauten 
Waizen.“ 

Am 14. März bereits ward der Befehl vom Her 
308 von Deffau ertheilt, binnen vierzehn Tagen bie 
anhaltinifche Landfchaft zu berufen, am 5. April dad 
neue Staatöminifterium Habicht berufen, Durch das 
am 29. October 1848 ſchon eine neue Verfaffung zu 
Stande Fam in entſchieden demofratifcher Richtung, 
welche fich aber, wie dieſe Richtung und dad Minie 
fterium felbft nur wenige Jahre erhielt. 

Das Minifterium Habicht mechfelte bereits 1850, 
an feine Stelle kam der zeitherige Regierungspräflvenr 
von Plötz, der gegenwärtig noch in Deſſau an der 
Spike iſt. Herr von Morgenftern, dem als einen 
fähigen Manne die Wiedereinnahme des erften Poflens 
nach hergeftellter Ruhe in der demokratiſchen Regierung 
nicht Hätte entgehen können, fol fi durch ein wun⸗ 
verliches Buch, das er während der Sturmzeit publizirte, 
felbft auögefchloffen Haben: es beſchäftigte fich damit, 
zu erweifen, daß er der wahre Morgenftern fei, mit 
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dem die deutſche Philofophie erft ihren Aufgang ge» 
nommen babe. Diefed Bud; war zu curiod, man 
konnte ihn deshalb nicht wieder verwenden und fo Fam 
BIdH an den erften Poften. Durch ein berzogliches 
Datent vom 4. November 1851 erfolgte die Aufhe⸗ 
dung der demokratiſchen Verfafiung vom 29. October 
1848, unterm 1. December trat eine vom Herzog er- 
nannte Commiſſion zu einer neuen Regelung der Bere 
fafjungsverhältniffe zufammen, die am 7. Mai 1853 
vertragdweife geordnet wurden. Deſſau wird feitvem, 
wie eine große Domaine, faft abjolut, wie früher regiert. 

Durh Patent vom 22. Mai 1853 ward Kö— 
then mit Deſſau zu Einem Herzogthum Deſſau⸗ 
Köthen vereinigt, nachdem Bernburg, das ed nach 
dem Ausfterben des Eöthenfchen Fürftenftamms 1847 
zeitber gemeinjchaftli mit Deffau beſeſſen hatte, daſ⸗ 
felbe ganz abgetreten hat. 

Segenwärtig wird Deffau- Köthen von zwei 
Miniftern regiert, von Herrn von Plötz, ver, wie 
gefagt, in Deſſau refldirt und von Herr von Goßler, 
der in Köthen refivirt und hier, fo zu jagen, ver Vicekönig 
ift: Diefer aus Preußen ſchon 1846 als Minifter nad) 
Köthen herbeigezogene Bureaufrat, ein intelligenter und 
wegen feiner perfünlichen Liebenswürdigkeit auch popu⸗ 
lairer Mann, bat den Rang über Herrn von Plötz 
erhalten. 

Ganz in dem gleichen Verhältniß, wie in dem 
kleinen Ländchen bei dem Sturmtreiben von 1848 die 
Action eine der am weiteften und tiefften gehende ge= 
weien war, fo daß Teflau in ganz Deutjchland bei 
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den Gegnern der Demokratie wie eine Art Pandämoe⸗ 
nium verrufen war, ganz in dem gleichen Verhältniß 
ift hier Die Reaction eingetreten und hat fich bis auf 
den heutigen Tag behauptet. Es ward das weſentlich 
beförvert durch die eigenthümliche Stimmung, die am 
defjauer Hofe vorherrſcht; der deſſauer Hof iſt, wie ih 
Thon oben angeveutet habe, einer von den kleinen deut⸗ 
Then Höfen, der von der größten Meinung von dem 
hoben Urfprung und ver hohen Würde der Souverai- 
nität erfüllt if. Diefe olympifche Fühlung dem Volke 
gegenüber bat noch ganz neuerlich fih in vem Wun- 
fche manifeftirt, daß er: nicht beſprochen fein will, ber 
auch durchgefegt worden if. In der Sturmzeit war 
bei einer neu etablirten Buchhandlung in Deffau ber 
Anfang mit einer neuen Bearbeitung ver Landesge⸗ 
ſchichte im Liberalen Sinne gemacht worben, der Hof 
bat die Fortfegung zu Hintertreiben gewußt, der Weir 
terdruck ift ind Stoden gerathen, weil, wie Mofer 
fhreibt, geäußert murbe: „Was geht ven unfer Hof 
an? Wir leben und wollen nicht gedrudt 
fein.” 

Aus ver Ehe Herzog Leopold Friedrich's mit 
Sriederife von Preußen flammt ver 1831 ges 
borne Erbpring Leopold, welder in der preußifchen 
Armee bis zum Major gedient und 1854 die Prinzeſ⸗ 
fin Antoinette, Tochter Herzog Eduards von 
Altenburg, geheirathet hat, die 1855 einen Sohn 
gab. Diefer Herr erbielt kurz nach der Heath einen 
fatale Wahrheiten enthaltenden Brief aus Neu=Vork, 
daß er ein Ächter preußifcher Gardelieutenant fei, daß 
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ee noch etwas lernen müfle, um fFünftig einmal gut 
regieren zu Fünnen u. f. w.: die Suche, obgleich man 
fie jehr zu vertufchen gefucht hatte, warb zu fehr gro« 
Bem Berbruffe ruchbar. Es flammen ferner aus der 
Ehe des Herzogs mit Friederike von Preußen 
die Prinzeffin Agnes, vermählt 1853 mit dem re= 
gierenden Herzog Ernft von Altenburg, und die 
Prinzeffin Maria Unna, vermählt 1854 mit dem 
Prinzen Friedrich Carl, Sohn des Prinzen Earl, 
Bruders König Friedrich Wilhelm's IV. von 
Preußen. 

Die Einfünfte von Deffau mit 60— 70,000 
Einwohnern, betrugen vor dem Anfall von Köthen 
über 670,000 Thaler. Köthen mit 40—50,000 
Ginwoßnern ertrug 1851/52 auf 445,000 Tha- 
ler. Das gothaifche genealogifche Taſchenbuch auf 
1855 ftellt die Einnahme von Deſſau⸗Köthen auf 
eine Million Thaler in runder Summe, von ber 
faft 600,000 Thaler aus dem Ertrage der Do— 
mainen fommen. Deſſau ift ein Land, das in Deutfch- 
land eine ganz exceptionelle Stellung dadurch ein 
nimmt, daß ed, wie die Vereinigten Staaten von 
Amerika, gar Feine directen Steuern bat. 
Später wird auch noh Bernburg mit nahe 50,000 
Einwohnern und 800,000 Thaler Einkünften 
heimfallen und fo ganz Anhalt wieder in Einer Sand 
vereinigt fein mit einer Einwohnerzahl von 150 — 
170,000 und einem SJahredeintommen von gegen 
zwei Millionen. 

Die Schuld von Deſſau betrug 1851 noch 

Kleine veutfche Höfe. IV. 16 
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nit eine Million Thaler und fie warb ned 
überdies über 3 durch Staatdartivcapitalien gebelt. 
Das gothaifche genenlogifche Taſchenbuch ſtellt die 
Staatsfchuld von Deffau jetzt auf eine Million Thaler 
Gaffenfcheine und faft eine halbe Million verzinbliche 
Schuld, wobei 800,000 Thaler Activa; die Staat 
fhuld von Köthen beträgt eine halbe Million Caſſen⸗ 
feheine und 1,800,000 verzinslihe Schuld, wobei 
200,000 Thaler Activa. 

Die Herzoge von Deffau find fehr reich pur 
ihre großen Privatbefigungen, wozu außer ven vielen 
aus den aufgefauften Nittergütern des Landes gebilve- 
ten Domainen namentlih noch das Amt Walter: 
nienburg an der Elbe in preußifch Sachfen gehdrt, 
ferner die anfehnliden SHerrfchaften Bubainen und 
Norkütten in Oftpreußen, ſechs Stunden weit am 
Pregel bin ſich firedend, vonKönig Friedrich Wils 
helm I. vereinft an den alten Deſſauer gefchenkt und 
von diefem durch zwanzig Jahre Fäuflich vermehrt, und 
verfchiedene NRittergüter an der Elbe bei Wittenberg 
und Zörbig, an der Saale und am Rheine ebenfalls 
unter preußifcher Hoheit, zufammen mit einer Revenue 
von 3 bi8 400,000 Thalern. Durch Anfall 
von Köthen ift auch die bei Perefop, ohnfern dem 
Kriegdichauplag von Sebaftopol, liegende Herrſchaft 
Ascania Nova in der Krimm, Gouvernement 
Taurien, an Deffau gekommen. 

Das Neuefte im Staate Deſſau ift das im Jahre 
1855 erfhienene Polizeigefeb, über welches ein 
Artikel in der Magdeburger Zeitung fich fo ausdrückt: 
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Deifan, 13. Mai 1855. Bor einiger Zeit if 
Das neue Polizeiftrafgefeg erfchienen, welches ſchon ſeit 
Hange in Ausſicht fand. Nachdem daſſelbe von ver 
Regierung auögearbeitet worben, bat es einer beſon⸗ 
deren Commiſſion von Mitgliedern ver höheren Ge— 
zichtöbehörven zur Begutachtung vorgelegen, ift aber 
dann noch vielfachen Abänderungen, zum Theil ohne 
Mückſicht auf die Bemerkungen der juriftifchen Com⸗ 
miſſion unterworfen worden. Bei manchen Abfchnite 
ten, 3. B. bei den jagbpolizeilihen Beitimmungen, 
mögen auch noch manche andere Kräfte daran thätig 
geweſen fein. Eine Zufammenftelung und Ergänzung 
ser bisher beſtehenden polizeilichen Vorſchriften und 
Berbote war allerdings fehr nöthig, da bei und gar 
nichts Derartiged vorhanden war, und infofern ift das 
Geſetz von allen Seiten mit Freuden begrüßt worden. 
Nur ift dafjelbe Leider ſehr umfangreich geworben, 
denn ed umfaßt 274 Artikel und bei der Bearbeitung 
fcheint man oft zu fehr von dem Gefichtspunfte aude 
gegangen zu fein, für Alles die Möglichkeit einer 
Beftrafung zu fichern und nicht nur da einfchreiten zu 
fönnen, wo dad Strafgeſetzbuch nicht hinreicht, ſon⸗ 
nern theilweiſe felbft da, mo dieſes die Etrafbarkeit 
ausdrücklich ausſchließt. Dadurch ift Dad Gebiet ver 
polizeilichen Vergehungen fehr ausgedehnt, die Compe— 
tenz der Polizeibehörden ungemein erweitert und, da 
nicht felten die Grenzen zwifchen der richterlichen und 
polizeilichen Strafgewalt verwifcht, manche Vergehen 
auch der richterlichen Cognition ganz entzogen worden 
find, der polizeilichen Willkür ein ziemlich weiter Spiele 
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raum gelaſſen. Es werden deshalb zahlreiche Con⸗ 
flicte zwiſchen den Gerichts⸗ und Polizeibehörden ge⸗ 
wiß nicht ausbleiben, unter denen immer mehr oder 
minder die Sache ſelbſt leiden muß. Wir heben ci» 
nige der auffallenveren Beflimmungen hervor. Nach 
Art. 12 Hat die Regierung ein Begnadigungsrecht bes 
zuglich der durch richterlihes Erfenniniß ausgeſproche⸗ 
nen Stellung unter Polizeiaufficht, indem fie die Dauer 
diefer bei guter Führung des Vetreffenden abfürzen 
kann. Nah Artikel 27 fol körperliche Züchtigung, 
welche für Kinver zwifchen fieben und zwölf Jahren 
wieder als Strafe eingeführt wird, bei dieſen nur dann 
zur Anwendung Eommen, wenn deren Angehörige bie 
wegen Polizeübertsetungen etwa auferlegten Geldſtra⸗ 
fen nicht zahlen. Die förperliche Züchtigung ift alfo 
eine Art von Execution gegen die Eltern. Nach Ars 
titel 42 ift DVerbreitung falfcher Nachrichten ftrafbar, 
wenn es der Verbreitende unterlaffen bat, fich bei 
einer Behörde nach der Richtigkeit der Nachricht zu 
erkundigen (!). Artikel 43 macht Zufammenrottung 
und Tumult auch dann ftrafbar, wenn die Merkmale 
des Auflaufs, Aufruhrs oder Landfriedenbruchs dabei 
fehlen, alio 3. B. fchon das Zufammenlaufen bei ei⸗ 
nem Straßenunglüf, einer Schauftelung ꝛc. Der 
richterlichen Cognition find unter andern entzogen: Wis 
derfeglichkeiten gegen Beamte in geringeren, nicht in 
Thätlichkeiten beftehenden Fällen, wenn nicht etwa bie 
Vorgeſetzten die richterliche Verfolgung für angemeffen 
erachten (Artifel 56); ferner Verlegungen der Sittlich⸗ 
Teit durch unzüchtige Handlungen, Beilbietung und 
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Berbreitung unzüchtiger Schriften und Darftellungen 
"(Artikel 90). Der betreffende Artikel des Strafgeſetz⸗ 
Vbuches ift aufgehoben; obgleich Doch hierbei recht wohl 
= Zälle vorkommen können, welche eine criminelle Be⸗ 
Handlung und ein höheres Strafmaaß erheifchen, als 
das im Polizeiſtrafgeſetzbuch beftimmte Marimum von 
ſechs Wochen Gefängniß. Ebenſo ift nad) Artikel 134 
die mebicinifche Pfufcherei der Cognition der Gerichte 
entzogen. ine unerwartete Xiberalität bietet Artikel 
106, welcher die regelmäßige Polizeiftunde wieder auf- 
hebt und diefelbe nur einzelnen Wirthen zur Strafe 
aufzulegen geftattet. Bon ven auf die Jagdpolizei he= 
züglichen Beflimmungen erwähnen wir bloß der Merfe 
würdigfeit wegen, daß nach Artikel 239 Braden und 
Windhunde nur mit Grlaubniß des Oberjägermeifter- 
amted gehalten werden dürfen, ja man fol fogar ur⸗ 
ſprünglich das Halten. von allen Jagdhunden haben 
verbieten wollen. Was die Auspehnung der Polizei- 
ftrafgewalt betrifft, fo ift e8 den betreffenden Behörden 
3. B. bei rüdfülligen Vagabunden geflaitet, eine ein= 
bis dreijährige Gefüngnißftrafe zu verhängen; foldhe 
Höheren Polizeiftrafen werten im Urbeitöhaufe zu 
Plötzkau verbüßt. Der Grundcharakter des Geſetzes 
zeigt ſich ſchon deutlich im Artikel 2, wonach „alle 
Handlungen,“ welche 1) die öffentliche Sicherheit und 
Ruhe und die geſetzliche Ordnung im Staate ſtören 
oder gefährden, oder 2) die Sittlichkeit öffentlich ver⸗ 
letzen, oder 3) für Leben, Geſundheit, Eigenthum und 
Wohlfahrt der Unterthanen gemeingefährlich find, po= 
lizeilich ſtrafbar ſein ſollen, auch wenn ſie weder im 





Strafgeſetzbuche, noch in dem gegenwärtigen Geſehe 
vorgeſehen find. Urfprünglich fol für viefe allgemein 
yolizeilihe Strafbarkeit aller Handlungen fogar vie 
Beichränkung durch obige drei Kategorien in dem Ge⸗ 
fege gefehlt haben. 
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Hof: und Eiviletat in Deffau im Iahre vor Auflöjung bes 
deutſchen Reichs 1805: 


I. Ösfetat: 


E83 beſtanden acht Hofchargen in dem Flei- 
ıen Ländchen — 1848 waren nur noch fünf, 1854 
vieder ſechs. 


1. Der Oberhofmeifter: Georg SHeinrid 
von Berenhorft, des alten Deflauerd natür⸗ 
licher Sohn, ver berühmte Autor, deſſen Schrif- 
ten Eduard von Bülow heraußgegeben hat, 
1814 geftorben. 

Sein Nachfolger war Graf Johann Ge- 
org Walderſee, ein natürliher Sohn des 
Herzogs Franz, gegraft 1786 und geftorben 
1823, Vater des Commandeurd der preußifchen 
GardesCavallerie und des gegenwärtigen preußi« 
fhen Kriegsminifters. 

2. Der Hofmarfhall von Slafey, wahr 
ſcheinlih Iraugott Friedrich Johann, 
der bei der Herzogin DBater, dem Markgrafen von 
Schwedt, Reijemarfchall geweien war. 
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3. Der Oberforſt meiſter von Görſchen, von 
eine ſächfſiſch-thüringiſchen Familie, Schwieger⸗ 
vater des Geſchichtsſchreibers der Hohenſtaufen 
von Raumer. 

4. Der Jägermeiſter von Harling, von ei⸗ 
ner alten Familie, die ihren Namen von der Stadt 
Harlingen in Friesland haben ſoll. 


5. Der Reiſemarſchall von Branconi, 
wahrſcheinlich ein Sohn oder doch ein Verwand⸗ 
ter der Geliebten des Herzogs von Braun— 
ſchweig, des Manifeſterlaſſers: er beſaß das, 
der Gräfin Branconi geſchenkte Gut Lan⸗ 
genſtein im Harz und ſtarb 1827.1) 

6. Der Hausmarſchall von Ceartftein, 
wahrjcheinlich von der Familie des Hannoveraners 
Ernft Jacob Edart, der im franzöfifchen 
Revolutionskriege unter dem Herzog von Mork 
fehr einträgliche Lieferungsgeſchäfte gemacht hatte, 
ih in Preußen pojfejittonirte und 1799 von 
Friedrich Wilhelm ILL baronijirt ward. 

7. Der Reifeftallmeifter von Solläufer, 
von einer alten ſächfiſch-thüringiſchen Yamilie. 
8. Der Stallmeifter von Krofigf, von einer 

alten anhaltinifchen Yamilie. 
Dazu zwei Kammerjunfer, 
Gin Legationdrath, 


I) S. Braunſchweigiſche Hofgeſchichte Band V. Geile 
272. Nachkommen von ihın leben nch in Preußen. 
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Der Commandant des fürſtlichen Iä- 
gercorps Major von Chambaud, auch 
Schlofhauptmann, von einer nach Preu⸗ 
Ben gekommenen franzöfifhen Emigrantenfa⸗ 
milie, und 

Der. Lieutenant der Jäger von Wolfram: 
dorf, von einer alten ſächſiſch⸗ ſchwarzbutgi⸗ 
ſchen Familie. 


OD. Eivilßant: 


1. Sabinetsrath: A. von Node, von einem 
Hannoveranifchen Patriziergefchlecht. 

2. Regierung unter Präſident EC. Eſchwien 
von Kroſigk. 

3. Conſiſtorium. 

4. Kammer unter dem Präjfident Erbprinz Friſe⸗ 
driſch und Kammerdirertor Georg Friedrich 
von Raumer, Vater des Hiſtorikers, geſtorben 
1822. 


Hof- und Civilſtaat und diplomatiſches Corps in den 
‚Iahren 1832, 1848, 1851 und 1854: 

Eivilfiaat 1832: 
Minifterium: 

An ver Spite fland der wirkliche Geheime Rath 
und Regierungs=Bräftvent von Baſedow, ein 
Sohn des Philanthropiften, neu geadelt. Sein 
Nachfolger war der auch neu geadelte Herr von 
Morgenftern. 





I. Ssfetat 1848 und 1851: 


1. Oberflallmeifter, nicht beſetzt. 

2. Sofmarfhall: Friedrich Freiherr von 
Zoen, ein Deſcendent aus ver Ehe ver älteſten 
BDrinzeffin des Prinzen Albrecht von. Defjau. 

3. Intentant der Hofcapelle und de 
Theaters: Kammerherr und Geheimer Kabinett 
rath von Berenhorft, ein Sohn des natür- 
lichen Sohnes des alten Deſſauers. 

4. Hofjägermeifter: Friedrich, Grafizu 
Solm3-Rhäfa, einer aus dem alten vieluer- 
zweigten Reichögrafengefchlechte. Diefe Stelle war 
1851 unbefeßt. 

5. Hofftallmeifter: Feodor, Freiherr von 
Strachwitz⸗Großzauche, von einem alten 
ſchlefiſchen Freiherrngeſchlechte. 


1854: 


1. Oberftallmeifter: nicht beſetzt. 

2. Oberhofmarſchall: Friedrich Freiherr 
von Loen. 

3. Oberjägermeifter: Friedrich Graf zu 
Solms-Rhäſa. 

4. Hofſtallmeiſter: Feodor, Freiherr von 
Strachwitz-Großzauche. 

5. Hausmarſchall: Kammerherr Ludwig von 
Trotha, von der alten heſſiſchen Ritterſchaft. 
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6. Intendant der Hoflapelle und de& 
Theaters: Kammerherr von Brandt, aus 
dem vielverzweigten alten Geſchlechte vr Mau 
Brandenburg, Thüringens und Sachſens. 


. Civiletat in den Jahren 1848, 1851 und 1854: 


Das Staatdminiflerium: 


Borfigender: Der wirkliche Geheime Rath Dr. Au⸗ 
guft Habicht, Er. 1850 folgte ihm in 
Deffau als Staatsminifter und wirklicher Geh. 
Rath: von Plötz, von einer alten meifinifchen 
Samilie, und feit der Vereinigung Köthend mit. 
Deffau im Jahre 1853 fungirte für Köthen der 
aus Preußen flammende und fihon feit 1846 
aus preußifchen Dienft nach Köthen herbeigezogene 
Staatsminiſter und wirkliche Geheime Rath von 
Goßler, der in Köthen wohnt und den Rang 
über Herrn von Plöt hat. 

Als erfler Minifterialrathb fungirte 1848 unter 
Dr. Habicht: Auguft Köppe und 1851: 
Franz Walther, ver 1854 mit Sinterlafjung 
eined Deficit3 von mehr ald 12,000 Thalern in 
einer von ihm vermalteten Privatkaſſe von Deflau 
entwich und zu Pirna in Sachſen arretirt, fich 

die Kehle im Gefängniß abſchnitt. Ob deſſen 
Poſten wieder beſetzt ſei, kann ich nicht ſagen. 

Obere Landesbehörden: 

a) Oberappellationsgericht zu Zerbſt: 


b 


Nr 


e) 


d 


ur 
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Bräfivent Joſeph Maria von Hommer, 


aus einem Gefchlechte, nem der Erzbiſchof von 
Trier angehörte, weldem König Bried- 
rich Wilhelm IU. ein Anerkennungsviplom 
feined Adels 1823 verlieh. Diefe Behörde war 
aufgehoben. 


Oberlandesgericht: Prafident Mohs, 1854 
Dr. Sinteniß. 


Confiftorium: Director Geh. Juſtizrath 
Richter, 1854: Mohs. 


Negierung: Prafivent: von Plötz, der 1851 
Staatdminifter wurde. An feine Stelle war 
von Bafedom, ein Enkel des Philanthropiften, 
Präfivent und Director der erften Abtheilung 
für Finanzen, Domainen und Borften. Sein 
Stellvertreter und Director der zweiten Abiheis 
lung für dus Innere und die Polizei ift ber 
Ober-Regierungsraih von Braunbehrend, 
aud einen wahrſcheinlich neugeadelten Gefchlechte, 
das menigftend weder in dem Adelslexicon von 
Hellbach, neh in dem von Zedlitz aufge 
führt ſteht. 


e) Kriegs-Commiſſion, jet Militair— 


f) 


Commando: Vorſitzender: Oberft Stodmar. 


Die neuerlich, nah 1848, eingefeßte Gene: 
ral=- Commiffion: Vorfitzender: Geheime 
Juſtizrath Fels. 
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III. Biplomatifches Corps in den Fahren 1848 
und 1854: 


1. Sefandtfhaft in Wien: Adolf von Phi— 
livpsborn, 1848 Geſchäfts⸗Träger, 1854 Mi 
nifter = Refient. 

2. Geſandtſchaft in Berlin: 1848 Oberft und 
Kammrderr von Röder, Minifter- Reflvent, feit 
1854 der wirkliche Geheime Rath Graf Ludwig 
von Beuft, Minifter-Refivent (auch für Wei— 
mar, Gotha, Meiningen, Altenburg, 
Schwarzburg und Reuß beftätigt). 

3. Sefandtfhaft in Frankfurt beim deut— 
fhen Bund: der olvenburgifche Staatsrath Dr. 
Wilhelm von Eifendecher, Gefandter und 
bevollmächtigter Minifter, (au für Bernburg, 
Oldenburg und Schwarzburg). 


Fremdes diplomatifches Esrps in Deffau in den 
Jahren 1848 und 1854: 

1. Deftreihifche Geſandtſchaft, 1848: Lega— 
tionsrath Joſe ph Alexander Hübner, Gene 
ralconſul für das Königreich Sachſen, Geſchäfts— 
Träger, — der gegenwärtige öſtreichiſche Geſandte 
in Paris. 1854: Legationsſecretair Joſeph Grü— 
ner, Generalconſul für das Königreich Sachſen, 
Geſchäfts⸗Träger. 

2. Preußiſche Geſandtſchaft, 1848: der wirk⸗ 
liche Geheime Rath von Sordan, außerordentlicher 
Geſandter und bevollmächtigter Miniſter zu Dres⸗ 
den, 1854 unbeſetzt. 
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3. Engliſche Geſandtſchaft: Graf von Weſi⸗ 
moreland, Gcheimer Rath und General-Lieutenant, 
außerorpentlicher Gefandter und bevollmächtigter Nie 
nifter, jegt der Berliner Gejandte Lord Bloom- 
fiel». 

4. Belgifhe Geſandtſchaft: Staatsminifter Jo⸗ 
bann Baptift Nothomb, außerorventlicher Ge⸗ 
fandter und bevollmächtigter Minifter zu Berlin. 


b. Der Hof zu Bernburg, 


1. Der Stifter des Haufes Bernburg war der 
eine der beiden Kriegähelven, vie das Haus im fieb⸗ 
zehnten Jahrhundert, im dreißigjährigen Kriege ſtellte, 
Kürft Chriftian I. von Anhalt. Er war ges 
boren auf dem Schloffe Bernburg, der alten „Bä⸗ 
renburg”, auf hohem Kalkfelfen an der Saale, die 
die PBürften „ihr ihres alten herkommenden Stamms 
der Fürſten zu Anhalt Herz und Enthalt” nann⸗ 
ten: dad alterthümliche Schloß mit feinem durch bie 
Sage bekannten hoben dicken rothen Thurm, ver 
„Sulenfpiegel” genannt, vem fo genannten langen Ge⸗ 
bäude an der Saale, aus deſſen Zinnen die ſchöne 
Ausfiht ift, dem Langen fteinernen Gang u. f. w. war 
die Refidenz der Fürſten von Bernburg bis zum Jahre 
1765, wo fie nach Ballenftent verlegt wurde. Der 
in Bernburg geborne Stifter des Haufes, ChriftianlL, 
war nebft Landgraf Mori von Heffen-Eaffel, 
der ebenfalls der calvinifchen Partei, zu der Chri⸗ 
ſtian fih hielt, angehörte, ver gebilvetfte deutſche 
Sürft feiner Zeit. Er Hatte dieſe Bildung auf langen 
Reifen im In: und Auslande erlangt, er war in Ita⸗ 
lien, ja feldft in Gonftantinopel geweſen. Selbft ita= 
Henifche Reiſende fanden an feinem Eleinen Hofe zu 
Bernburg fchon einen Lebendgenuß und eine weltmän« 
nifche Breiheit, durch die fie an ihr Vaterland erin⸗ 
nert wurden, namentlich war die allgemein herrfchende 

Kleine veutiche Höfe, IV. 17 
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Unfitte des wüften Zechend bier verbannt. Selbſt ver 
firenge Calvinismus, zu dem Chriftian fich bekannte, 
zeigte hier eine fo glatte und nachgiebige Außenſeite, 
dag die Fatholifchen Gefandten in des Fürſten Um: 
gebung es beinahe vergaßen, daß er einer der entſchie⸗ 
denften Gegner ihrer Lehre war. 

Im Yahre 1591 übernahm auf beſondere Em 
pfehlung der großen Elifabethb von England 
Fürft Chriftian das Commando der veutfchen Hülft⸗ 
völfer, die Kurfürf Chriſtian von Sachſen, 
fein Schwager, Pfalzgraf Johann Caſimir all 
Pormund des Kurfürften Friedrich's IV, vonder 
Pfalz und das Haus Anhalt dem Könige von Kran 
reich Heinrich IV. zuführten, der 1589 den Tihren 
beftiegen hatte. Bei der Belagerung von Rouen e- 
hielt Chriftian von Anhalt eine Schußwunde in ben 
Fuß und trug Die Kugel neun Jahre mit fih, bis er 
ihrer entlediget wurde. Der Tod des Kurfürften von 
Sachſen und die Reaction, die umter dem eifrig Iw 
therifch gefinnten Bormund von Altenburg in Sad 
fen eintrat, ließ die deutfchen Hülfsvölker ohne Sol 
und Fürft Chriftian mußte nach Deutfchland zurüd- 
fehren. Er übernahm nun das Konımando der flift 
fteaßburgifchen Truppen in ver zwifligen Bifchofswahl 
Markgraf Georg's von Brandenburg, ver 
felben, ver nachher Jägerndorf erhielt und in die Adı 
fiel, gegen ven Cardinal von Lothringen. Dar 
auf endlih wurde Chriftian von Kurfürft Frie- 
drich IV. von der Pfalz als Statthalter in der 
Oberpfalz 1595 angenommen und er blieb in bier 
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Stellung fünfunngwangig Jahre bis zu der großen 
yfälzifchen Kataſtrophe nad der Schlacht auf dem 
werben Berge bei Prag 1620. Chriſtian übernahm 
Damals die diplomatiſchen Unterhandlungen, bie mit 
der Bildung der evangelifchen Union in Deutſchland 
zufammenhingen. Er ging in diefer Abflcht im Jahre 
1606 nah. Paris zu Heinrich IV. und von da 
zurüdgefchet an vie Höfe von Heſſen⸗-Caſſel, 
Brandenburg, Würtemberg und Sachſen. 
A608 ward ber erſte Unionävertrag in dem anfpadi- 
ſchen Kloſter Ahauſen gefchlofien, Fürſt Chriſtian 
mit dem Kommando der Bundestruppen betraut. 1609 
wat er für fein ganzes Haus der Union bei. Er bes 
gab ſich hierauf an ven Eaiferlihen Hof nach Prag, 
wo er bem Kaijer Rudolf in einer Privataudienz 
bei dem Vortrage der Beſchwerden des Bundes fo 
ſcharf und eindringlid ins Gewiſſen ſprach, daß biefer 
»hlegmatifche Herr einmal auf Augenblide in Furcht 
gejegt wurde. Er fagte ihm damals: „Die Eaiferliche 
Majeſtät möge die denkwürdige Execution Sulti Cä— 
ſaris gnädigft erwägen, ver, wenn er bei feinem 
letzten Bingange zum Capitol jene Schrift felber gelefen, 
die man ihm zugeſteckt, der dreiundzwanzig Wunben 
keicht hätte entübrigt fein koͤnnen, durch die er ermordet 
worden.” Bald darauf ging Chriftian in Bundes⸗ 
angelegenheiten wegen der damals eröffneten Sülich’fchen 
Erbfolge wieder nach Frankreich, erhielt Hülfezufage 
son Heinrich IV., er begab A darauf nah dem 
Baag und verhandelte auch mit Morig von Ora⸗ 
nten, dem Statthalter von Holland. AB ver En 
17 * 
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berzog Leopold mit einem Eaiferlihen Heere vor 
rüdte, die flreitige Erbſchaft in Beſitz zu nehme, 
überfiel Ehriftian ihn an der Spike der Truppen 
der Union, ſchlug ihn und eroberte mit Morig von 
Dranien ZJülich. 

‚1610 flarb Kurfürft Sriebri IV. von 
der Pfalz und 1619 übernahm fein Sohn Kur: 
fürft Friedrich V. die böhmifche Krone. Lange 
war er zweifelhaft geweſen, ob er diefen wichtigen Schritt 
thun fole. Fürſt Chriftian ermunterte ihn dazu 
mit den Worten: „Ew. Liebven ſetzen fich nur in ven 
Stuhl, wer wird Diefelben fobald wieder heranstreis 
ben?" Er ging num nach) Savoyen, um mit dem Her 
309 und mit ven Venetianern wegen Geldunterſtützung 
und Beichäftigung Spaniens in Italien zu unterhan 
deln. Darauf begleitete er den neuen König nach Prag. 
Er ward hier zum General des böhmijchen Bertheidi- 
gungswerfs ernannt. Auch fein Sohn, Fürſt Chris 
ſtian IL, z0g mit nad Böhmen. Trotz aller per⸗ 
fönlichen Tapferkeit, namentlih des jungen Anhalt, 
der an der Spige der ungarijchen Reiterei das Ties 
fenbachifche Regiment und die Croaten Iſolani's 
zerfprengte, ging die Schlacht auf dem weißen Berge 
den 8. November 1620 verloren. Dem jungen Ans 
halt, durch zwei Kugeln verwundet, wurbe das Pfad 
unterm Leibe erflochen, er wurde von dem fpanifchen 
Obriſt Verdugo gefangen. Der Vater rettete fih 
ohne Hut, und begegnete, durch die Straßen Prag 
jagend, dem unglüdlihen König, der fich eben auf 
die Schlacht bejehen wollte. Alles floh, Chriſtian 
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in bie Acht erklaͤrt, nach Stade, dann zu Ouſtav 
Adolf nad Schweben und endlich zu Chriſtian IV. 
son Dänemark, in deſſen Stadt Flensburg er mit 
feiner Gemahlin Anna, Gräfin von Bentheim, 
und feiner zahlreichen Familie eine Ruheſtätte fand: 
fie Hatte ihm ſechszehn Kinder, ſechs Prinzen und 
zehn Vrinzeffinnen, geboren, von denen hrei Prinzen 
und acht Prinzeffinnen ihn überlebten. 

Der junge Fürft Chriſt ian war als Gefange- 
ner nah Wien gebracht worden, er gewann hier ben 
Kaifer Ferdinand II. durch fein gewandtes Bench- 
men und erlangte für feinen Vater 1623 die Auf 
bebung der Acht. Der alte Anhalt mußte vor dem 
Kaifer in Wien Abbitte thun, kehrte dann in fein 
Fürſtenthum zurüd und flarb in Bernburg 1630, 
zweiundſechszig Iahre alt. 

Fürſt Chriſtian II. war In Wien Eaiferlicher 
Kammerherr geworden und hielt darauf die Faiferliche 
Bartei: 1630 war Holt, 1631 war Tilly in Bern- 
burg. Die Schweden trieben ihn darauf eine Zeit 
lang aus dem Lande, fle nahmen 1636 Bernburg, 
. 1644 waren Gallas und Torftenfohn einander 
gegenüber gelagert im Lande. Chriftian IL em 
febte noch den großen trieben und flarb nach einem 
fehr unruhevollen Leben 1656, flebenunpfunfzig Jahre 
alt. Auch er hatte mit feiner Gemahlin, einer Her⸗ 
zogin von Holftein, funfzehn Kinder, acht 
Söhne und fieben Töchter gehabt. 

Das Tagebuch dieſes Fürſten Chriftian II. 
über die Vorfallenheiten des Iahres der Prager Schlacht 
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war uns feiner Perfon der ligniſtiſchen Armee in vie 
Haͤnde fallen: es befindet fih in der Mündene 
Hofbibliothek und der Hofbibliothekar Baron Are» 
tin bat es im zweiten und. dritten Banbe fein Bei 
träge zus baierifchen Geſchichte bekannt gemadit. E 
ik in Pergament gebunden, enthält hie und da Spu⸗ 
zen von Staub und Koth und auf dem Ginband fichen, 
mit anderer Hand geſchrieben, die Worte: „Bpolium 
Pragense.“ Ich gebe davon einen ganz kurzen Aus 
zug, um die Denf= und. Lebensweiſe eines damaligen 
deutschen jungen füsfllichen Cavaliers einigermaßen an 
hanlich zu machen: _ 
L’an 1620. 
d' 28. Januarii. 

„Je suis party de Prag avee S. A, Monseig- 
neur mon pere et nostre train, pour suivre Sa 
MajestdE le Roy de Bohame lequel partit vers 
Moravie.“ !) 

„Nous avons loge A Cziaslaw ville à 9 E(lieues) 
de Prag ete, ou estoit Sa Majestd avec etc. 

% Le 29. Janvier. 

Alle voir le tombeau de Zischka tant re 
nomme Capitaine et ennemy des prötres etc. 
Folgt die lateiniſche Grabſchrift.) 

Le 30 de Janvier. 

etc. sommes all&$ & Polna ete. ville et cha 
steau apartenant & un jeune Baron de Seitlita 
(qui est en France maintenant) ete. 


1) Zur QHultigung. 
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.Q Le 31 de Janvier. 

Je suis alle voir le Reithaus gi est fort 
bean et grand et les chevaux du B. de Seid- 
litz, outre le jeu de paume. 

Escrtt & Madame et ma seur Eleonore 
Maris!) etc. | 

h Le 1. de Fevrier. 

: Les Ambassadeurs de Moravie ete, sont venu 
etc. 
etc. Apres disner avons passd le temps & 
jouer aux cartes ste. 

® Le 2. Fevrier. 

Avons ouy la presche en la sale, R’ Se ul- 
tetuyus?) expliquant le pseaume 121 aur le sujet 
de notre .voyage, et quil ne falloit se fier aux 
biens et montagnes de ce monde. 

Expliquast ce passage entre autres, le juste 
tembe sept fois et se releve, il dit, que ce là 
s.entendoit des malheurs, aux quels les fideles 
sont assujettis et non proprement du peche. 

Après dinner sommes allö loger & Drze- 
bitsch maison et vilette apartenante au Baron 
Charles de Zerotin 4 Lfieues) etc. 

C Le 3. Fevrier. 
Escrites affaires de S. A. comme arrive quasi 


1) Sie wurbe 1626 Gemahlin tes Herzogs Johann 
Albert von Mecklenburg-Güſtrow, der 1628 ge: 
ächtet wurde. " 

2) Der berühmte Hofpreriger des Böhnentönig?. 


journellement et jjay aussi escrit &, Madame et 
trös-honorde Mere. 

Poursuivans nostre chemin, en nostre giste & 
Crumaw, chasteau et ville au Baron de Leipsa, 
Erbmarſchalck in Böhmen und Mähren .. 4 L(ieues). 

I e’y est trouve et a fort bien loge et traitd 
le Roy, et tous nous autres. 

C’est une belle maison, extraordinairement 
bien meublee, et jolyment bastie. 

Il y a une jelye escuirie et des beaux che- 
vaux en nombre, riche Seig. et bon patriote, le 
quel a perdu pr. —; fl. vaillant, en ces troubles. 


fg‘ Le 4. de Fevrier. 

C’a este aujourd’huy le jour de la solennite 
en Moravie et l’entr&e & Brünn 3 Lfieues). 

En passant & 1 L. de Crumau par le bourg 
des Anabaptistes 1) Sa Majest& est entrde en l’une 
de leur maisons ou ils l’ont traitee et fait present 
d’un lict (lit) de fer qu’on peut ramasser en un 
petit cofiret de la valeur de 100 Taler, comme 
aussi de force vases de terre, des cousteaux, gands 
fourn&z, 

Et & nous autres ils ont donne des gands et 
cousteaux et quasi à chacun des cousteaux 

Ce sont de bonnes gens et qui vivent en 
bonne police et concorde avec grande nettete. 

Volgt nun die Befchreibung des Einzugs. 

Brunn est une belle ville et bien bastie. 


1) Eine Brüdergemeinde. 


b. Der Hof zu Bernburg, 


1. Der Stifter des Haufe Bernburg war ber 
eine ber beiden Kriegähelven, die das Haus im fieb⸗ 
zehnten Jahrhundert, im breißigjährigen Kriege ftellte, 
Fürſt Chriftian IL von Anhalt. Er war ges 
boren auf dem Schlofie Bernburg, der alten „Bä⸗ 
renburg”, auf hohen Kalkfelfen an der Saale, die 
die Bürften „ihr ihres alten herkommenden Stamms 
der Bürften zu Anhalt Herz und Enthalt” nann⸗ 
ten: das alterthumliche Schloß mit feinem durch die 
Sage bekannten hohen dicken rothen Thurm, ver 
„Eulenfpiegel” genannt, vem fo genannten langen Ge⸗ 
bäude an der Saale, aus deſſen Binnen die fchöne 
Ausficht ift, dem Langen fleinernen Gang u. f. m. war 
die Refldenz der Fürften von Bernburg bis zum Jahre 
1765, wo fle nach Ballenftent verlegt wurde. Der 
in Bernburg geborne Stifter des Haufes, Chriſtian L., 
war nebft Landgraf Morit von Heffen-Eaffel, 
der ebenfalls der calwinifchen Partei, zu der Chri= 
ſtian fih hielt, angehörte, ver gebilvetfte deutſche 
Surft feiner Zeit. Er hatte diefe Bildung auf langen 
Reifen im In: und Auslande erlangt, er war in Ita⸗ 
lien, ja felbft in Gonftantinopel geweſen. Selbſt ita= 
Hienifche Reifende fanden an feinen Eleinen Hofe zu 
Bernburg fchon einen Lebensgenuß und eine weltmän- 
niſche Freiheit, durch die file an ihre Vaterland erin= 
nert wurben, namentlich war die allgemein herrfchende 

Kleine veutfche Höfe, IV. 17 





© Le 12. d’Arvril. 
Au presche, t. Jes. 55. 
L’autre fois aussy. 
> Le 13. d’Avril. » 

Nous avons disne avec leur Males, et puis 
alld au cloistre des Religieuses, qui sont proches 
de notre maison et il y en a 13. Leur Abesse 
tient rang de Princesse. 

d Le 14. d’Arvril. \ 

Sommes all&E voir PAmbr d’Hongrie etc. 
Alle & la Kunstkammer. 

$ Le 15 d’Avril. 
Borty avec leur Mater à la chasse. Joud au 
ballon. 
4 Le 16. d’Avril. 
Estant Jeudy verd, sommes allé au presche. 
Adolf Börstel est venu icy de Paris. 
2 Le 17. d’Avril. 

All& au presche estant Vendredy sainct. 

Ce soir & 9 h. je suis avec 8. A. et Mr. 
Erlach!) et un serviteur all& d’une traite des 
postes etc. & Amberg ou nous sommes arrivé le 
matin & 6 heures. 

© 19./9. d’Avril. 

et all& au presche apr&s avoir trouv6 Madame 

et mes seurs en assez bonne disposition Dieu mercy. 
y Le 16./20. d’Avril. 

Je me suis fait saigner. Mr. de Ste Ca- 

therine, Agent de France est iey. 


1) Jean Louıs d’Erlach, un des Capitaines du Prince. 
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& Le 21.11. d’Avril. 

Pris medicine etc. et parceque je gardois la 
chambre mes s@urs m’ont este voir. 
4 Le 23.113. d’Avril. 


Q Le 24./14. d’Avril. 
Avons de rechef celebre le Jeudy vert et le 
bon Vendredy allans deux fois au presche etc. 


% Le 25,15. Avril. 
Nous nous sommes prepardz & la Ste Cone. 


© Le 26./16. d’Avril. 

Ayans celebr& la Pasque nous avons fait la 
Ste Cene. 

Aprös disner ayans pris conge de mes sœurs 
et Comte Reinhard de Solms, suis all& avec 
8. A. et Madame et mon frere Frideric coucher 
& Weyde 4 L. 


» Le 27.17. Avril. 
A Eger 5 L. disnans en chemin. 
& Le 28.,18. Avril. 
Pris cong&e de Madame et les siens et pour- 
suivy nostre &hemin avec 9. A, etc. 
2, Le 30./20. Avnil. 
A Prague. 
2 Le 1. de May. 
gervy & l'Antichambre du Roy ou il y a eu 
force Cavaliers de guerre et paix et all& avec sa 


Matt au presche. Apres disner sommes allé pro- 
mener au jardin avec leur Mate, 


— 


A. Le 2. de May. 

Alt & la chasse avec le duc Louys!). 

© Le 3. de May. 

Aux presches, Ä 

> Le 4. de May. 

Alle chez le Comte de Hollach (Hohen- 
lohe), avec leur Mattes & disner ou l’on a danss 
et est bien joyeux. 

.& Le 5. de May. 
Kiste avee leur Mais au eleistre des Nonnes. 


9 Le 6. de May. 
Au presche. 


2 Le 7. de May. 

Allé au banquet avec leur Males au soir chez 
le Baron de Schwamberg ou l'on a danse etc. 
2 Le 8. de May, 

'Este au presche. 

O Le 10. de May. 

Deux fois au presche. Soupe avec leur Male 
au parc, ou on s’est promene puis apres et a joue 
& courir & l’entour sur un pre, s’y trouvans force 
dames et cavalliers. 

D Le 11. de May. 

Apres souper promene avec leur Maies et les 
Dames au jardin, ou l’on a jou& comme hier. 

Le Landtag a ete conclu avant souper etc. 

d‘ Le 12. de May. 

Joné & la paulme. 

Promene avec leur Malés etc. 


1) frere du Roy.: 
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8 Le 18. de May. 
Moni & ehewal avec; B. A, etc. 
. Promend avec le Roy et la Reyne. Ä 
2. Le. 14. de May. } 
Pris congé de leur Matits les Dames et Car 
valliers etc. pour aller demam, s’il plait & Dieu, 
& Farınde. 
© Le 22. de May. 
Arrivez au quartier d’Egenburg. 
Hier wieder die alte Ordnung, 3.8. 
O Le 24. de May. 

On est all& au presche qua fait le jeune: 
Salmuth, ministre de camp de®. A. (Feldprediger.) 
© Le 7 de Juin, 

Estant feste de Penteroste sommes alld deux 
fois au presche et avons fait la Ste Cene, 
> Le 8. de Juin. 
. All6 derechef au presche t. Joh. 3. ce matin. 
Este au conseil.. 
2 Le 10. de Juillet. 
Le mot!) est Moyse. 
L’on a bien beu ce soir et outre les ordmai- 
res, il y a des Hongrois chez nous etc. 
2. Le 16. de Juillet. 
J’ay escrit & Madame, a mon fräre Ernest, 
& Mr. Börstel, Mr. Sebottendorf, le Marquis 
deJägerndorf, ie Isewt. Col. Lichtenstein, 
le Baron Abraham de Dona, 





1) Belbgriärei. 


_IR_ 


% Le 22. de Juillet. 

II y a eu force Hongrois chez nous, outre 
des hostes ordinaires et aussy deux Cavalıs Es- 
cossais, dont P'un est un Conte de Löveston et 
un Francois qui est le Baron St. Hilaire, 
volontaires, des quels il y a aussy les deux früres 
de Touars, Frangois, le Sr de Card, Angkis 
et beaucoup d’autres aventuriers, comme est la 
coustume aux armöes. 

» Le 3. d’Aoust. 

Une Ambassade de Moravie est arrivee le chef 
d’iicelle le Baron de Roggendorf que j'a vois 
connu en Italie. 

D Le 10. d’Aoust. 
Le Conte de la Val (prince Frargois) est 
arrive icy. 
9 Le 14. d’Aoust. 
Joue aux cartes avec le Conte 1a Val etc. 
4 Le 15. d’Aoust. 

Gunther Gottschalck (de noble race) 
homme de chambre de 8. A. fidele serviteur est 
mort. 

11. Septbr. gebt ver Prinz, weil er ſich unmohl 
befindet, nach Iglau, wo er am 12. ankommt und für 
diefen Tag bemerkt: 

„Le Magistrat d’icy m’a presente le vin“ — 
eine damals allgemeine übliche Sitte. 

Der Prinz hütet das Zimmer, vertreibt fidh bie 
Zeit mit Spielen und Lefen, ver verwundete Comte 
la Val und der gleichfalls verwundete Herzog von 
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Sahjen-Beimar Fommen ebenfalls nach Iglau, 
um ſich auszuheilen. 
® Le 2. d’octobre. 

Le duc Fritz (de Weimar) m’est venu 
voir. J’ay leu dans des livres que j’ay achete 
des guerres d’Hongrie et de la court du Grand 
Ture. 

Je suis sorti pour la premiere fois depuis mon 
indisposition, et eté voir le beau moulin d’un bour- 
geois appelö Haydeler, qui est aussy beau que 
celuy de Schenilauer (bei dem er 28. Sept. mit 
dem Herzog Wilhelm von Weimar „aA collation 
et souper“ geladen worden war.) 

h Le 10. d’Octobre. 

Nous sommes tous partis, les Ducs de Wey- 
mar, le Conte la Valet le Colonel Kornisch. 
D Le 12. d’Octobre. 

A Prague, ou chacun a pris son logis, & part. 

& Le 13. d’Octobre. 

Este voir la Reyne etc. 

Je suis allö voir le Duc de Weymar, 
Kornisch et les Dames, 

L’agent d’Angleterre, appelle..... m’est 
venu voir, 

24 Le 16. d’Octobre. 

J’ay disne avec la Reyne. 

h Le 17. d’Octobre. 

Ayant pris conge hier je suis party aujourd’huy 
avec le Conte la Val et le Colonel Kornisch, 
vers l’armee. 

Kleine veutfche Höfe. IV, 18 
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O Le 18. d'Octobro. 

Roy estant avec 8. A. à Rockezan nous nous 
sommes acheminds etc. J’ay este voir le Roy et 
S. A. ol se sont trouve le Duc Guillaume de 
Weymar et le jeune Duc de Holstein, le 
Grandmaistre, le Grandchancelier, le Baron de 
Dona , qui est Grandchambellan et tout plein de 
Seigrs et gentils hommes, 
>» Le 19. d’Octobre, 

Souppe avec le Roy. Veu la Court etc. 

d Le 20. d’Octobre. 

Sorty avec. le Roy etc. 

% Le 21. d’Octobre. 

Au presche. 

2 Le 23. d’Octobre. 

Ayans avis que l’ennemy marchoit droit & 
Prague, nous avons des loge de Rockezan, 

b Le 24. d’Octobre. 

Au de là de Maut le Roy nous a quitte, 
allant à Prague. 

& Le 27. d’Octobre. 

Notre roy qui avoit loge & Kornhauss arrivant 
est justement venu & temps pour voir l’ennemy et 
y a pris plaisir. 

4 Le 29, d’Octobre. 

Au presche. 

© Le 1. de Novembre. 

All& au presche ce matin etc. L’ennemy a 
fort jou6 de son canon contre nous et sur le midy 
il est venu attaquer leglise etc, 
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Le 2. de Novembre. 

Alle autour des retranchemens. Receu lettre 
ıdolf Börstel du 3. Octob. que le Roy de 
ance est à Bordeaux et la paix faite. 

& Le 3. de Novembre. 
J’ay escrit & Adolf Börstel. Receu letire 
Venise de Mr. Durant. 
% Le 4. de Novembre. 

Au presche t. le pseaume 21 y ayant un 
ı, que nostre Roy est couronne. 

Pier Tage darauf war bie Prager Schlacht, Pie 
ı König um die Krone und den Tagebuchführer um 
ne Freiheit und um dad Tagebuch brachte. 


3. Der dritte Fürſt in dem Haufe Bernburg 
ir der Sohn dieſes bei Prag gefangenen Chris 
an IL: Victor Amadeus, geboren 1634, ver- 
ählt mit Eliſabeth Prinzeffin von Pfalz- 
weibrüden, ver 1656 zur Regierung kam und 
efe zweiundſechszig Jahre lang führte. In dieſer Zeit, 
>85, wurden die noch im Befitz des Haufe befindlichen 
ittelbaren Güter Zeit und Belleben bei Mierfeburg 
worden. Victor Amadeus führte 1677 das 
tfigeburtsrecht ein, baute dad im breifigjährie- 
n Kriege zum Theil zerftörte NReflvenzfchloß Bernburg 
18, wie bie zahlreichen Infhriften, die man noch 
ht, bezeugen, hielt fich aber auch ſchon des Jagd⸗ 
rgnügens halber auf dem Schloffe Ballenftänt auf, 
is ein Sahrhundert fpäter Reſidenz warb: er Tieß hier 
ı Jahre 1704 in und neben dem alten Kloſterge⸗ 
Iude Wohnungen für fi und fein Jagdgefolge her⸗ 

18* 
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richten. Er ftarb 1718 als ein Kerr von vierundadt- 
zig Jahren, zulegt erblindet. 

4. Folgte nun fon Sohn, ein Herr, der br 
erſte Mesalliance im Haufe Bernburg geftiftet hat, 
Kürft Carl Friedrich, geboren 1668. Im Jahre 
1716, acht Jahre nach nem Tode feiner erften Gemah⸗ 
Iin, eine Gräfin von Solms⸗Sonnewalde, 
vermählte er fich noch ala Erbpring bei Lebzeiten fe 
ned alten blinden Vaters, heimlich mit ver Tochter 
eined Kanzleiraths, Wilhelmine Charlotte Nüf 
ler, die als Jungfer bei einer adeligen Dame im Dienf 
fand, und mir der er fihon 1713 einen Sohn gezeugt 
hatte. Um fie gegen den Widerfpruch feines Batert 
und Bruder! beim Kaifer anerkennen zu laffen, nahm 
Carl Friedrich die Verwendung des Fürſten Leo 
pold von Deffau in Anfpruch, der viel am Faifer- 
lichen Hofe galt: es ward endlich im Jahre 1720 ar 
Tangt, daß Wilhelmine Charlotte Nüßler „af 
Borftelung und wegen ver Verdienſte Fürft Leopolds 
von Deffau um dad Reh” zur Reichsgräfin 
von Ballenftänt erhoben wurde. Ihre zwei Söhne 
wurden erft zu Örafen und 1742 zu Fürſten von 
Bäarenfeld erklärt. Der Vater Carl Friedrich 
ftarb ſchon nach dreijähriger Regierung 1721. 

Carl Friedrich's Bruder hieß Lebrecht un 
war der Stifter des jüngeren Zweigd von Bernburg: 
Schaumburg Hoym: er befaß das Amt Hoym und 
das Schloß Zeig und durch feine Gemahlin Char: 
Iptte, Prinzeffin von Naffau Schaumburg, bie 
Grafihaft Holzapfel, die dieſer nafjauifchen Prin 
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zeifin Bater, ver im breißigjührigen Kriege berühmte 
beffiiche General Melan der, fpäter Eaiferlicher Feld⸗ 
marſchall Graf Holzapfel an fi gebracht hatte. 
Dieſer Lebrecht wollte das eventuelle Erbrecht jener 
Kinder feines Bruders von der Jungfer Nüßler nicht 
‚anerkennen, obgleich er felbft Schon früher nach dem 
Tode feiner erften Gemahlin, der Prinzeffin von Nafe 
fau- Schaumburg, im Jahre 1700 die unebenbür« 
tige Eberhardine Iacobine Wilhelmine von 
Wende, Tochter des Gouverneurs zu Grave geheira- 
ibet hatte, die 1705 in den Reichsgrafenſtand 
erhoben wurde. Nach deren Tode vermählte er ſich 
nochmals 1725 unebenbürtig mit Sophie von In= 
gersleben, die aber nach Eaijerlicher Entſcheidung 
som 1. März 1726 das Präpicat Durchlaucht nicht 
führen durfte, auch wurde fie nicht Gemahlin des Für⸗ 
ten, fondern „deſſen Eheconfortin” over „Geheirathete‘ 
genannt. Sie flarb ſchon nach ſechs Dionaten, worauf 
auch Lebrecht bald nachher 1727 mit Tode abe 
ging. 

Sein Sohn und Nachfolger Victor Amadeus 
Adolf machte 1740 wieder eine Mißheirath mit So⸗ 
phia, Gräfin Henkel und Iveffen nachgeborner 
Prinz Franz Adolf veögleichen eine 1762 mit 
Maria Joſephe Gräfin Haßlingen und deſſen 
Sohn Kranz 1790 noch eine mit einer Tochter des 
preußifchen Regierungsraths Weftarp zu Brieg, aus 
welcher die Grafen von Weftarp flammen: eine 
Gräfin Weftarp zieht nach dem Budget Bernburgd noch 
eine Sahreörente von 6000 Thalern. 
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Diefer jüngere Zweig ber Linie Bernburg farb 
4812 mit des Stifters Enfel aft aus, Hoym fl 
an die Hauptlinie zurück. Die Erbtochter Hermine 
aber brachte ihrem Gemahl (jeit 1815), dem Erz⸗ 
herzog Joſeph, Palatinus von Ungarn, bie 
Berrſchaft Holzapfel zu. 


5. Bictor Friedrich, 
1721 — 1765. 

In ver Hauptlinie Bernburg folgte auf den 1721 
verfiorbenen Earl Friedrich, ven Gemahl der Jung 
fer Nüßler, welder nur brei Jahre regiert hatke, 
fein Sohn aus der erften flanpesmäßigen Ehe mit 
Albertine, Grafin von Solm3- Sonn« 
walde: Victor Sriedrich, welcher vierumbvierzig 
Sabre lang, bis zwei Iahre nach dem fiebenjährigen 
Kriege regiert hat. Diefer fünfte Fürſt von Bernburg 
war ein ſehr rühriger Herr, ver es in der Thaͤtigkeit 
dem alten Defjauer, feinem großen Better, ver fein 
Schwiegervater ward, nachzuthun, ja, in der Herrſcher⸗ 
größe feinem größten Zeitgenofjien wenigſtens nachzu⸗ 
eifern fich beftrebte. Nach dem Vorgange und leud- 
tenden Erempel des alten Deffauers Faufte auch Victor 
Friedrich die Adeligen ſeines Eleinen Territoriums 
aud und verwandelte ihre Rittergüter in Domainen !). 


1) Se geihah das 3. DB. außer tem Gute Opperode, 
im Amte Ballenſtädt, welches fhon ter Großvater Victor 
Amadeus 1701 von den von Geubern an fi gebradt 
Batte, mit den Gütern Rofhwig und Altenburg im Amte 
Bernburg, bie von den von Erlach und ten Einfiedeln, 
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Ben diefen Erwerbungen vatirt ver anfehnliche Do 
mainenbeftand im Haufe Bernburg, zu denen auch neh 
die. anfehnlichen Forſten und Bergwerke eine erkleckliche 
Einnahme abwarfen. Doc ging ver Auskauf der Ade⸗ 
Ugen in Bernburg nicht ſo gründlich von ſtatten, wie 
in Deſſau: es blieb noch bis auf die Gegenwart ein 
gutes Theil adeliger Familien im Lande, wie die Hev⸗ 
ren von Kroſigk zu Hohen⸗Erxleben, Gröna und 
Reau, die von Trotha zu Hecklingen und Gänfe⸗ 
furth, die von Schlotheim zu Bröna, die von 
Lattorf zu Kliefen; Doch wurden noch 1825 die Ger⸗ 
sen von Stammer, welche den fo genannten Ober» 
und Unterhof zu Ballenftänt, ver heutigen Reſidenz nebſt 
Asmuoͤſtädt beſaßen, von dem Water des jetzt regieren⸗ 
den Herzogs ausgekauft. Auch die von Börſtel, 
eine alte bernburgifche Familie, von denen zwei im 
Ragebuche Chriftian’s IL von Anhalt vorlome 
men, die von Wuthenau u. f. w. waren in Bern⸗ 
burg begütert. 

Victor Friedrich hat mit feiner Thätigkeits⸗ 
liebe viel für fein Kleines Land gefchaff. Er ließ die 
faſt ungangbaren Harzftraßen mit vielen Koften in befe 
feren Stand feßen. Er beförderte Induſtrie und An⸗ 
lagen von Fabriken: 1756 führte er fogar nach dem 
Borgang und Teuchtenden Exempel des Linzigen in 
dem rauhen Harzländchen Seivenzudt ein. Victvr 
Friedrich war namentlich ein pafflonirter Bergmann. 


mit den Gütern Ragößen und Thiefen im Amte Koswid, 
die von den von Zerbſt erworben: wurden. 
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m» fuchte den ehemals fo ergiebigen Bergſegen der 
anbaltinifchen Gruben im Harz, von denen bie alten 
feinen „Harzrößlein” gemünzt wurden, die Gulden = und 
Halbgulden- Stüde mit dem Bernburger Bären, m 
Nutzen ver armıen Bergleute und feined eigenen fürflis 
hen Sedels in möglichiten Flor wieder zu bringen. 
Bu dem Ende verfihaffte er ſich durch Verträge mit 
ben übrigen Häufern Anbalts, kurz nach Antritt feiner 
Megierung, fihon in den Jahren 1723 und 1724 ven 
alleinigen Beflg fammtlicher Bergwerke im Harze. Der 
Grund zu diefen Abtretungen war ein verunglüdte 
Unternehnien vom Jahre 1690, deſſen Ausgang gros 
Bes Aufſehen machte: es entfland darüber ein großer 
Prozeß und 1703 erfchien ein dicker Foliant mit Ab 
tenftüden darüber von Fürſen. Diefes verunglüdte 
Bergwerfsunternehmen ward von Iofias von Reh: 
ben und Jean de Smeth geleitet: ihnen wurden von 
ben Gewerken die größten Beruntreuungen vorgeworfen, 
von den Univerfititen weit und breit Gutachten einge 
bolt, der Schaden 1703 auf nicht weniger als drei 
und eine halbe Tonne Goldes tarirt. Es fand ſich 
bei den Unterfuchungen, daß die Grube „Albertine“!) 
auf bloßen Raub ausgebaut mworben fei, fie befand ſich 
im Häglichiten Zuſtande. Nicht beſſer gelang ein Un- 
ternehmen des Baron von Storch, dem feit 1719 
der Bergbau überlaffen worden war. Seit Victor 


1) „Fürſtin Elifabeth Albertine“, wahrffeinlid 
von der Großmutter Fürſt Victor's, Eliſabeth um 
feiner Mutter Albertine fo benannt. 
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Brtedrich die Harzbergmerke in Anhalt übernommen,. 
profperirte der Bergbau befler, es wurde viel Silber 
gefunden und geprägt, fa Diesmal auch Ducaten: .ver 
Flor des anbaltinifchen Bergbaues, ver noch bis auf 
bente erhalten ift — noch 1825 Tieß Herzog Ale⸗ 
rin fo genannte Senivratsducaten ſchlagen, mit ber 
Inſchrift: „Ex auro Anhaltino“ — datirt von dem 
Fürſten Victor: er Tieß neue Gruben bauen, ber 
„Bürft Victorzug“ ift nach ihm benannt, ja, um bie 
Zeute zu befeuern, fchnallte vieler Herr felbfteigen das 
Grubenleder um und befuhr felbjteigen feine Gruben. 

Seine Sauptpaflion nächſt dem Bergbau war die 
Jagd: er woetteiferte darin mit feinem Schwiegervater, 
dem alten Deſſauer. Schon 1725, vier Jahre nad 
feinem Regierungsantritt, wurde ein großes Wilngehege 
angelegt und bald ward ver Harz fo berühmt durch 
die Parforcejagden, ald Defjau, man hat berechnet, 
daß in den vierundzwanzig Jahren von 1728 bis 1752. 
783 Hirſche foreirt worden find. Bernhard von 
Rohr schrieb in feinen 1736 erfchienenen hiſtoriſchen 
und geographifchen Merkwürdigkeiten des Hurzed: „S. 
Durhlaudt von AnhultsBernburg Haben bejon- 
deres Gefallen an der Parforce⸗Jagd und bemerfens- 
werthe Anftalten getroffen, wie in ganz Deutſchland 
nicht zu finden find.” Im Jahre 1752 brach wegen 
diefer bemerfenswertben AUnftalten ein Aufſtand im 
Lande aus, der mit „gelinder Beftrafung der Urheber‘ 
beigelegt wurde. 

Wie ſchon wiederholt beiläufig erwähnt, war Fürft 
Bictor der Schwiegerfohn des alten Deflauerd und 
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zwar war jeine Gemahlin vie Lieblingstochter deſſelben, 
Auife, wegen ver er bei ihrer legten Krankheit mit 
feinen Regiment von Halle nad) Bernburg fam und 
im Schloßgarten daſelbſt das oben erwähnte curisfe 
Gebet ansließ, fie ftarb aber trotzdem 17323. Darauf 
heirathete Kürft Victor in zweiter Ehe eine preußiſche 
Brinzeffin, eine Markgräfin von Schwedt: aud fie 
flarb im Jahre 1750. No in ihrem Topesjahre 
heirathete er dann zum written Dale zur linken Sand 
eine Kammerjungfer, wie fein Bater, eine angenehme 
Berlinerin, vie Tochter eined Kaſſendieners Schmid, 
die feine zweite Gemahlin von Berlin mitgebracht Hatte: 
auch dieſe Kammerjungfer flieg in den anhaltinijchen 
Adels⸗Olymp auf, fie ward ald „Frau von Bähr“ 
geadelt und eine Tochter aud dieſer Ehe Heirathete fo- 
gar 1765, im Todesjahre ihres Vaters, als fie erft 
dreizehn Iahre alt war, ein fünfundgwanzigjähriger 
alter Reichsgraf aus dem verwandten Haufe Solms- 
Sonnewalde. 

Fürſt Victor war im legten Jahre des fieben⸗ 
zehnten Jahrhunderts geboren, er warb fünfunpfechäzig 
Jahre alt. Er war der lebte Fürſt, der zu Bernburg 

reflpirt hat, wo er auch noch die legten Verſchoͤnerun⸗ 
gen angelegt hat, namentlich 1730 das große Oran⸗ 
geriebaus im Schloßgarten; er hielt fih des Jagdver⸗ 
gnügend halber fchon öfters in Ballenftäpt auf, wo 
er 1748 die alte Stiftskirche — das Erbbegräbniß der 
Anhaltiner, wo der Ahnherr, „per Bär“ begraben 
liegt — mit wenig Pietät nieverreißen ließ, um bafür 
em neues großes Gebäude aufzuführen: es war fo 
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groß, daß darin auch die noch jetzt beſtehende neue 
Schloßkirche ſich befand. 


6. Friedrich Albrecht 
1765 — 1796. 

Sein Nachfolger war Friedrich Albrecht, 
ner fechite Fürſt von Bernburg, geboren von ber preu- 
gischen Prinzeffin, der Markgräfin von Schwert 
1735: er bat einunbbreißig Jahre regiert und die 
franzöfifche Revolution noch erlebt. Gleich im Anfang 
feiner Regierung verlegte er die Reſidenz |von dem 
Schloſſe zu Bernburg, wo fortan nur die fürftliche 
Kammer noch blieb, nah Ballenftadt: 1765 ward 
bier ein Hofmarfchallamt für den Hof und eine Ge⸗ 
beime Kanzlei für die Regierungsgeſchäfte eingerichtet. 

„Ballenſtädt, fagt ein alter Seribent,!) ift ein 
Klofter am Harz, bei Quedlinburg, vor Jahren eine 
Burg, darauf Graf Otto zu Ballenftadt, Aſ⸗ 
cania und Salzwedel mit Bollwort Papft Ho⸗ 
norii ein Klofter Benebictinerordend hat aufgerichtet, 
ber anno Christi 1124 verflarb. Da vorzeiten die 
Brafen von Anhalt ihre Begräbnig Hatten, dahie in 
©. Niclas Capell ift 1168 Markgraf Albrecht ?) 
beftattet, auch Graf Bernhard, der erfte Herzog zu 
Sachſen jeined Gefippes und Heinrich der erfle 
Diefed Namend.3) Ift anno Christi 1525 faft von 


1) Der pirnaifde Mönh Tillanus (Lindner) bei 
Mencken Seript. rer. German. 11. 1612 f. 

2) Der Bär. 

8) Der Stammvater von Anhalt. 
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den Bauern verheert und die Brüder lutherianiſcher 
Serten zerftreut, von den Grafen von Anhalt inne 
gehalten, da fich der Prior daſelbſt Heinrich Boſſe 
(? Bofe) beweibt.“ Dreifig Iahre nach dieſer Bes 
weibung, im Friedensjahre zu Paſſau, erblickte Hier zu 
Ballenflävt Johann Arndt das Licht ver Welt, 
nicht bloß ein Diener feines Herrn, fondern auch ein 
Nachfolger veflelben, einer der frievlichfien Apoftel ver 
fonft fo flreitbaren Tuiherifchen Kirche. Wie weiter 
oben erwähnt, hatte fhon Fürſt Bictor Amadeus 
im Sabre 1704 des Jagdvergnügens halber bei dem 
alten Kloſtergebäude zu Ballenflänt Wohnungen für 
fih und fein Jagdgefolge berrichten und, wie eben er 
mwähnt, Fürſt Victor im Jahre 1748 ein neues Ges 
bäude mit der neuen Schloßkirche auf dem Boden der 
niedergerifienen alten bauen laſſen. Frie drich Al— 
brecht ließ, nachdem er den Hof nach Ballenſtädt 
verlegt, namentlich den nach Mittag gelegenen Flügel, 
defien Mauern noch aus der Klofterzeit ftammen, in 
der heutigen Geftalt ausbauen, das Corps de logis 
des Schloffes zu Ballenftädt ſtammt aber noch ganz 
aus der Klofterzeit. Schon Bedmann, der Hiftorio- 
graph Anhalts 2), erfreute fih der ſchönen Lage des 
von weiten ber den Touriften ins Auge fallenden 
Schloſſes Ballenftädt, in der Nähe ver berühmten Roß« 
trappe: es ift ein Hauptpunft des fchönen Unterharzeg, 
der an die große Pläne ftößt, wo Quedlinburg liegt, 
die man von den Zinnen des Schloffed und von der 








1) Sr gab 1710 ſieben Solianten über das feine Anhalt. 
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Zerraffe uͤberblict. „Das fürftliche Haus Ballenftäpt, 
ſchreibt er, Tiegt auf einem erhabenen Felſen, fo von 
Eifenftein und röthlih von Farbe if, und ftößt an 
denfelben norpmänts noch eine Fleine Ebene hieran, wo⸗ 
rauf vier Linden gepflanzet, fo mit ven unterften Aeſten 
dermaßen eingeflochten find, daß fie anftatt ver Lauben 
dienen, find auch mit Sigen umgeben, um ſich der Aus—⸗ 
fiht in die Gegend deſto beffer zu gebrauchen und haben 
die größeren beide H. VBirtor Amadeus Hochfürſtliche 
Durchlaucht vor etlichen vierzig Jahren mit eigenen 
Bänden gepflanzet.” Das Innere des Schloffes, fest 
der deffauifche Bibliothekar Linpner!) Hinzu, iſt ges 
ſchmackvoll eingerichtet und enthält außer einer Fleinen 
Gemäldefammlung, meift von nieverländifchen Meis 
fteen, die herzogliche Bibliothek, 1796 zum Private 
gebrauch des Fürften Alerius gegründet, von etwa 
8000 Bänden, größtentheils neuer, vorzüglich Pracht- 
werfe, ferner eine Sammlung anhaltinifcher Münzen 
und eine Mineralienfammlung, welche befonvers für vie 
Mineralien des anhaltinifchen Harzes vorzüglich fchön 
und vollſtändig if. 

Fürſt Friedrich Albrecht (Friedrich — 
zu Ehren des großen Könige, war der Rufname), wel⸗ 
cher zuerft ven Hof in dem romantifch gelegenen Bal⸗ 
lenſtädt etablirte, Hatte fich vor feinem Regierungsan- 
tritt in der Welt umgefeben und unter andern längere 
Zeit in. däniſchen Militeirbienften geſtanden, noch ein 


1) Geſchichte und Befchreibung von Anhalt, Deſſau 
1833. 
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Jahr ‚vor feinem Regirrungsantritt ward er Chef eineb 
däniſchen Artilleriecorps ; er hatte fich im Friedensjahre 
1763 auch mit einer Prinzeffin von KHolſtein⸗Plön 
vermählt, fpäter fland er eine Zeit lang in preußifchen 
Dienften. Er war ein feuriger, lebensluſtiger Her, 
ein rüfliger Wainmann, wie fein Vater, verſchwende⸗ 
rifh, in feinen Neigungen wechſelnd, zum Jahzorn 
geneigt, aber auch wieder fo herablaſſend, daß er je 
dem Fremden von nur einiger Bedeutung Zutritt zu 
ſich verftattete, ihn aud wohl zur Tafel zog. Man⸗ 
her Abentheurer fand an ihm feinen Mann und ds 
er nur zu gern fern liegenden Plänen zugethan war, 
ward er nur zu häufig getäufcht und manchmal arg 
bintergangen. Die induftriellen IUinternehmungen wa⸗ 
ren feine Paſfion in allen Branchen von der Güter 
ökonomie an aufwärts: unter andern warb auf dem 
Schloßvorwerke ızu Ballenſtädt im Jahre 1779 em 
Brauhaus gebaut, melches das ballenflänter Lagerbier 
bald in der Umgegend berühmt machte. Seine Haupt- 
ſchöpfung waren die Hüttenwerfe zu Mägdeſprung und 
dieſe Schöpfung ward von feinem Sohne fo hoch an- 
erkannt, daß er ihm einen gußeifernen Obeligfen er- 
richten Tieß mit der pompofen Infchrift: „Dem Ba: 
ter des Vaterlands Friedrich Albredt, 
Fürſten zu Anhalt, errichtet 1812.“ 


Unter dieſem Vaterlandsvater ſchrieb Starcke, 
Hofprediger zu Ballenſtädt, ſeine „Gemälde aus dem 
häuslichen Leben,“ fünf Bände. 


Friedrich Albrecht's Tochter war die be⸗ 


87 
zühmte Fürſtin-Vormünderin Pauline von Lippe- 
Detmold. 


7. 8. Alexius, der erſte Herzog von Bernburg 
1796 — 1834 
und fein Sohn, der der letzte fein wird, 
Alerander Carl. 


Es folgte nun als flebenter Fürſt des Haufes 
Bernburg fein Sohn Alerius, geboren 1767, ver 
wieder lange, achtunddreißig Jahre bis 1834 regierte, 
alfo noch die Iulirevolution erlebte. Kurz vor Thor⸗ 
ſchluß des 5. römifchen Reiche, vier Monate che 
Franz IL ver deutſchen Kaiferwürbe entfagte, hatte 
es Bernburg noch ven Herzogstitel verliehen. Der 
neue Herzog trat zum Nheinbund, dann zum beutfchen 
Bund: er machte der neu erworbenen Souverainität 
Ehre, er war ein nicht wenig autofratifcher Herr, da⸗ 
bei die induftriellen Richtungen feingd Vaters verfol« 
gend: man muß fagen, daß er fein Fleines Land zu 
einem Garten umſchuf, wo Bergbau, Hüttenweſen, 
Aderbau, bürgerlihe8 Gewerbe blühen und auch die 
Schulen in gutem Zuftanve fich befinden, ver Herzog 
Alerius traf Vorkehrung, daß Feiner feiner Schul- 
lehrer unter 125 Thaler Einfünfte habe. Seine 
Hauptſchöpfung war dad nach feinem Namen benannte 
„Alexisbad“ bei Harzgerode, gegründet 1811. Die 
Sarztouriften verdanken ihm den über hundert Stufen 
hohen hölzernen Thurm auf dem bemwalneten Ram⸗ 
berge, der „Victorshöhe“, zu Ehren feines Großvaters fo 
benannt, der bier bereitö ein fpäter wieder eingegangenes 
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hölzernes Gebäude hatte errichten Taffen: ver autokra⸗ 
tifche Enkel befahl aber, daß dieſes Thurmhaus offen 
bleiben, Eein Tourift darin nächtigen folle, wie bie 
im Brodenhaufe bei dem Grafen von Stolberg- 
Wernigerode bekanntlich geſchah; ja die Herrſcher⸗ 
Iaune ging fo weit, daß aud) dem neben dem Thurme 
wohnenden Forſtaufſeher ſchlechterdings unterjagt wurde, 
Reiſende über Nacht zu beherbergen. 1829 ward der 
neue hölzerne Thurm auf der Victorshöhe errichtet, im 
Jahre 1831 hatten ſchon 3000 Harztouriſten ihn beſucht. 

Schwere Händel hatte der autokratiſche Herr mit 
feiner Gemahlin Marie Friederike, Tochter des 
nachherigen erſten Kurfürften von Heſſen⸗Caſſel, 
des in höchfter Potenz autofratifchen Zopfkurfürſten. 
Diefe Heflin hatte er im Jahre 1794, damals bereits 
fiebenundzwanzigjährig, geheirathet, fle war über ein 
Jahr älter ald er, Hatte in ver langen Schule im 
Haufe ihres Vaters gelernt und feste ihren Kopf auf, 
fie machte ihrem Autofraten durch ihre Seftigfeit, ib 
ren Eigenfinn und ihre Launenhaftigkeit und am aller: 
meiften durch ihre Eiferfucht nicht wenig zu fchaffen: 
fie war eine allerdings ziemlich eraltirte und ertrava- 
gante Dame, was ſich aus dem einen Zuge darlegen 
läßt, daß fie bei ven wiederholten Foftbaren Reifen, 
welche ſie gegen ven Wunfch des Herzogs unternahm, 
1810 darauf beftand, den Montblanc zu befteigen, 
wobei fie das Bein brach. Nach bergeftelltem Welt: 
frieven mollte auch der bernburger Herzog Frieden 
in feinem Haufe haben und Tieß fi daher 1817 
von feiner Höchft unbequemen Heffin ſcheiden. Tas 
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Jahr darauf that er, was fchon drei jeiner Vorfahren 
gethan hatten: er vermählte fich morganatifch mit Do— 
rothea, einer der angenehmen Töchter feines Gehei⸗ 
men Raths Edlen von Sonnenberg, von einer 
Samilie, die aus der Schweiz flammt !) und von ber 
ein Glied, eine Frau von Sonnenberg, vor Kurs 
zem noch in Dresden lebte.2) ALS diefe Dorothea 
in demfelben Iahre 1818 noch ftarb, heirathete der 
Herzog ihre Schwefter Erneftine 'im Jahre 1819, 
die ihn überlebte und erft 1845 geftorben ift. 
Schlimmer war das Schickſal der gefchienenen 
Herzogin. As ihr Vater, der Zopffurfürft, 1822 
geftorben war, ließ fie ihr Bruder, der Gemahl ver 
Gräfin Reichen bach, vom preußifchen Gebiete in 
Bonn, wo fie in der Behandlung des befannten, 
fürzlih in Baiern verftiorbenen Magnetifeurd Dr. En⸗ 
nemofer fich befand, gewaltfam durch ven hHeiflfchen 
General von Dalwigk entführen, erft nach Caſſel 
und dann nad) Hanau bringen. Hier mußte fie unter 
feiner Vormundſchaft leben, war bisweilen bis zur 
Geiſtesabweſenheit erregt und flarb 1840, fechd Jahre 
nah ihrem Gemahle Die beiden Kinder, ein Sohn 
und eine Tochter, vie fie ihm geboren hatte, waren 


1) Die Herrſchaft Sonnenberg liegt im Thurgau ohn⸗ 
fern Frauenfeld, Canton Züri. 

2) Eine der Töchter dieſer Frau von Sonnenberg 
if mit dem feit dem Maiaufftand in Dresden nad Züri 
gegangenen Heren von Marfhall, früheren Advocaten 
in Dresben, verbeirathet. 


Kleine dentſche Höfe, IV. 19 
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Ebenfalls durch geiflige Störung alterirt: der Sohn 
iſt der noch jebt lebende Nachfolger und vie Tochter 
de Gemahlin des Bringen Friedrih von Preu- 
Ben, welche gegenwärtig ihrer Kur halber in einer 
Beilanftalt bei Kiel Lebt. 

Unter dieſem erften Serzog, ber 1834 in feiner 
Refidenz zu Ballenfſtädt farb, fehrieb der noch vor 
Kurzem in Dresden lebende Gottſchalk, Vofrath da 
mals in Ballenftäpt, feine „Ritterburgen Deutfchlanne”, 
wozu die romantifche Nuinenumgebung des Harzes 
wohl eine Anregung geben Eonnte. Möglichermeife ift 
Gottſchalk, ver „bomme de chambre de noble 
race,“ der im Tagebuche Herzog Chriftian II. vor 
kommt, einer feiner Vorfahren.) 

Der gegenwärtig noch regierende, over vielmehr 
nicht regierende, zweite Herzog von Bernburg Aler⸗ 
ander Carl (Alerander — zu Ehren des ruffi- 
fen Kaiſers, ift der Rufname) ift der achte md 
wahrfcheinlih auch der Lebte feines Hauſes. Er ifl 
völlig blödſinnig, Hat aber in feinem Unglück das 
große Glück, daß er fich leidenschaftlich mit Muſik be 
Thäftigt: er componirt und liebt nun auch dieſe Com- 
poſitionen fo Teivenfchaftlih, daß er Feine größer 
Freude kennt, ald fie im Hofconzerte zur Aufführung 
zu bringen. Während dem Leben feines Vaters reſi⸗ 
dirte er auf dem alten Schloffe zu Bernburg. 

Bon dem Blödſinn legte er gleich nach feinem 
Negierungdantritte in Ballenſtädt eine fpeziöfe Probe 


1) Siehe oben ©. 272. 
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5: er überzeugte ſich nämlich von ver Kraft unp 
Wirkſamkeit ver Gerrfcherwürve durch Emennung ber 
Schilrwahe vor dem Palais zum Hauptmann. Dies 
ſes Herrfihererperiment Tonnte, durch eine Geldausglei⸗ 
Ang für den plöglih Avancirten, unſchädlich gemacht 
‚werben, ſchwerer war es bie Launen ver Herrſcher⸗ 
würde, wenn fie 3.8. bei dem Sommeraufenthalt in 
Alexisbad zum Borfchein Famen, zu moderiren. ©. Hr 
Heit pflegten Hier untermeilen zu Dero Kurzweil von 
Dero Benftern herab die Badegäſte mit Dero kleiner 
Waſſerſpritze anzuftrahlen und mußten auch wegen ans 
Derweiter &xrentricitäten von ber table d’höte im Hö= 
del, wo fie mit den Badegäften zufammen fpeiften, end⸗ 
Kb ganz hinweggebracht werden. 

Fürſt Alexander Karl ift geboren 1805 uub 
Hat FH ſieben Monate nach feinem Regierungsantritte 
:1834 mit der damals breiundzwanzigjährigen Prin- 
zeffin Friederike von Holſtein-Beck⸗Glücks— 
Hurg vermählt, einer jehr armen, aber fehr Elugen 
Brinzgeffin, die aus Rückſicht für ihre Familie fich zu Der 
micht leichten Heirath mit dem blödſinnigen Heren entſchloß 
amd fehr bald faktifch auch das Keft ver Regierung in die 
Hände befam. Ihre Kamilie war fo arm, daß die Töchter 
Diefed Hauſes — welches Rußland feine Kaifer gegeben 
bat — nad den Bamilienfakungen nur einige hundert 
Thaler jährlich zu verzehren hatten. Ihre ältere Schwefter 
Marie wurde mit nem Oberfien von Laſsperg ver⸗ 
mählt, ver in erfter Ehe Gemahl ver reichen Erbtochter 
des mit ver gelehrten Dorothee Schläger, Tochter 


bed Göttinger Profeffors, vermählten Lübecker Node 
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gewefen war; ihr, ver Prinzeffin Marie, zmeiter Ges 
mahl war ver fächflfche Graf von Hohenthal, Stan- 
desherr auf Königsbrüd. Der Bruder diefer Gräfin 
Hohenthal und der Herzogin von Bernburg, 
Prinz Chriſtian, vermählt mit einer Xochter des 
Landgrafen Wilhelm von Heffen=-Eaffel-Rum- 
penheim und einer Tochter des Erbprinzen von Dä- 
nemarf, Schweiter König Chriſtian's VIIL, murbe 
1852 der eventuelle Erbe der däniſchn Monardie. 
Die Che der Herzogin von Bernburg war ohne 
Kinder. - 

Unterm 28. Februar 1850 erhielt Bernburg fein 
neued noch beſtehendes Landesverfaſſungsgeſetz. Im 
Jahre 1853 warb dad Herzogthum Köthen, welches 
feit vem Tode des letzten Herzogs 1847 gemeinfchaftlic 
mit Deffau verwaltet worden war, an Deffau ab- 
getreten gegen eine Jahreörente und eine Wittwenappa⸗ 
nage und zugleich auch eventuell Bernburg. Uns 
term 8. October 1855 übertrug der Negierende ober 
vielmehr nicht Regierende, der in Iegter Zeit fehr lei⸗ 
dend geweien war, „in Anbetracht feiner geſchwächten, 
der möglichflen Schonung bevürftigen Geſundheit“ vie 
Mitregierung an feine Gemahlin, die wor Yängfter Zeit 
ſchon in der That und Wahrheit regiert hatte. 

Als Privateigenthum befitt der Herzog von Bern⸗ 
burg die Herrfchaften Zeig und Belleben im Re 
gierungäbezirt Merfeburg, imgleichen einen Theil des 
ehemaligen afcheröleber Sees im Regierungäbezirf Mag- 
deburg mit 19,000 Thalern Einfünften in Preußen. 

Die Einkünfte des Herzogthums beliefen fi 
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1852 auf ungefähr 800,000 Thaler, vie Civilliſte 
war auf 65,000 Thaler beftimmt. Das gothaifche 
genealogifche Tafchenbuch giebt den Etat von 1854/1855 
auf 752,264 Thaler Einnahme und 736,386 Thaler 
Ausgabe an, fomit befteht ein Ueberſchuß von 15,878 
Thalern. Die Staatsfhuld beträgt etwa 1%, 
Millionen Thaler, dazu noch 370,000 Thaler 
Papiergelv. 

Aunch in Bernburg beruht das fürflfiche Ein⸗ 
kommen, wie in Deffau, weſentlich auf der Domainenz 
verpachtung. Die Domainen haben in neuerer Zeit 
ganz bebeutend profperirt, da man Fabriken angelegt 
Hat und dadurch eine anfehnlich erhöhte Conſumenten⸗ 
zahl erlangt morven if. Sämmtliche Domainenpächter 
und Babrifenbefiger des Kreisamts«- Bezirks find Rit⸗ 
tergutöbefiger. Unter freiwilliger bedeutender Erhöhung 
der Pachtſumme haben die alten Pächter vie Wieder⸗ 
pacht begehrt, und ſchon vor längerer Zeit ift eine Do⸗ 
maine unter ver Hand an ven ‚alten Pachter wieder 
verpachtet worden. Da man bei Öffentlicher Ver⸗ 
pachtung der Domainen aber fi mit Sicherheit noch 
ungleich) höhere Pachtfummen verfpricht, fo läßt das 
Berlangen darnach fich vielfach hören: 
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N Sof um Giniletdt in Beruburg im Jahre vor Kufiöfeng us 


teutfchen Reiche 1805. 
I. Sofetat: 
Sofmarſchall: Gottfried Chriſtian von 


Graßhoff, aus einer früher im Stifte Quedlinburg 
yofeionisten Yamilie ſtammend. 


1. 


II. divilßaet: 

Regierung. Präfivent: ver Geheime Rath 
Albrecht Edler von Sonnenberg, da 
ſpäter Schwiegervater des Fürſten Alexius durch 
ſeine beiden Töchter ward, wie erwähnt, von einer 
Familie, die aus der Schweiz ſtammt. 
Conſiſtorium unter Director von Spiegel, 
wahrſcheinlich von der ſächſiſchen Familie dieſes 
Namens, von der ſchon ein Asmus, der Eur 
jfächflfcher Amtshauptmann von Wittenberg war, 
als Rommiffarius feines Kurfürften Luthers 
Leiche von Wittenberg nach Bitterfeld einholte. 


- Kammer unter Geheimen Kammerrath Made⸗ 


burg. 


. Forſtamt unter Oberjägermeifter Auguft 


Anton von Schlotheim, von einer alten thü= 
ringifchen Samilie, die ehemals Die Herrſchaft 
Schlotheim und das Erbtruchfeffenamt in Thürin⸗ 
gen befaß. Dazu gab es noch: 
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B,. Bine Bergwerks⸗Commiſſion und 
6. Eins Giſenhütten⸗Commiſſion. 


vor. und ‚Eivilftant und diplomatiſches Corps in ben 
Jahren 1818 und 1854 3 
I. SHofetat: | 

1. Hofmarſchall: von Siegsfeld, aus einer 
ſchleſiſchen, 1717 in ven Ritterſtand erhobenen 
Familie. 

2. Jägermeiſter: unbeſetzt. 

„Für die Hofverwaltung“ iſt in den neueſten 
Staatscalendern unter den übrigen Landesbehörden ein 
Hofmarſchallamt aufgeführt, deſſen Vorſitzender: Hofe 
marſchall von Siegsfeld blieb. Der Sik dieſer 
Hofverwaltung iſt Ballenſtädt. Der Hofmarſchall 
und der Intendant der Civilliſte, Obriſtlieutenant von 
Suckteroff, deſſen Samilienabflammung mir unbe⸗ 
kannt iſt, ſind jetzt Die beiden einzigen oberen voſ⸗ 
chargen in Bernburg. 

II. Civiletat: 

1. Geheimer Conferenzrath 1848: 

1. Gcheimerath und MRegierungspräfinent Dr. von 
Karfien, wahrfcheinlih ein neugeadelter Hera: 
die Familie findet fi weder in Hellbadis, 

. noch in Zedlitz' Adelslexicon. 

Z. Kammerpraͤfident von Braun, wahrſcheinlich 
von der eingebornen Familie dieſes Namens. 

-B. Geheimer Legationsratb Baron Salmuth. De 

Familie dieſes Namens flammt von einem refor⸗ 
mirten Hofprediger in Dresden, ver kurz vor dem 





preißigjäßrigen Kriege aus dem Iutherifchen Sad 

fen in die reformirte Pfalz auswandern mußte und 

ward 1818 in. ver Perfon eines bernburgifhen 

 Regierungspräfidenten, wahrfcheinlich des Vaters 

diefed Geh. Leg. Raths, durch Kaifer Franz J. 
boaroniſirt. 

"4, Geheimer Regierungsrath von Kroſigk, von 

"einer alten eingebornen Familie Anhalts. 

5. Oberſtlieutenant von Kutteroff für vie Mili- 
tairfachen: wahrfcheinlich iſt dieſer Herr derſelbe, 
der im gothaifchen genealogifhen Tafchenbuch auf 
1855 unter dem Namen Sudteroff als Obriſt⸗ 
lieutenant und Intendant der Eivillifte aufge 
führt iſt. 

An die Stelle dieſes Geheimen Conferenzratht 

— aud den „fünf Bingern der Herzogin”, 
wie die Anhaltiner fagten, beftchend — wurde durch 
Patent vom 24. Juli 1848 „ein Staatsminifte- 
rium“ gefegt, deſſen Vorfigender der Staatsminifte 
Geheime Rath Hempel wurde Un feine Stelle kam 
der preußifche Regierungsrat von: Schätzell, aus 
einer alten Familie Pommerns und Preußens flam- 
mend, der die jetzt mit dem Geheimen Oberhofbuch⸗ 
drucker Deder in Berlin verheirathete ehemalige Sän⸗ 
gerin von Schäßell angehört. Diefer Herr von 
Schätzell murde im Anfang des Jahres 1854 zum 
Staatöminifter und Wirklichen Geheimen Rath mit 
dem Titel „Excellenz“ ernannt, eine feit länger al 
einem balben Jahrhundert in Bernburg nicht vorges 
fommene Titel⸗ und Rangverleihung. 
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Als vortragender Rath: im: Kabimet. fungirte 1854 
Deu: Erheime Cabinetsrath Freiheyr von Selmuth 
und als vortragender Ra im: Miniferlun ber Pink 
ſterialrath Gage manm- 
:2,. Obere Bandessehhrden 1848: 
8 Landeſregierung: Piäfldent: Geheime Rath 
- Dr von Karften. 
db. Confiftorium: VBorfigender Oberconftftorial- 
"Math und Landed-Superintendent Dr. Walther. 


©. Kammer: Präfident von Braun. 


An bie Stelle der Landesregierung trat „ein Ap⸗ 
pellations gericht zu Bernburg” unter Vorſitz 
des Appellationsgerichtsraths von Albert: ein an⸗ 
ſpachiſcher Appellationsgerichts⸗Director Albert wurde 
im Jahre 1808 durch ven erſten König von Baiern 
in den. Ritterſtand erhoben. Die VBerwaltungdfachen 
uny die. Finanzen famen an die neue „Regierung” 
unter DBorfig der Regierungsräthe Zahariä und 
Hempel für Die. erſte und zweite Abtheilung, jene für 
das Innere, diefe für Finanzen, Domainen, Forſte 
und directe Steuern. Das Conſiſtorium hatte fei- 

nen Bertbeftann. 

‚Außerdem wurden noch folgende. Imm ediat⸗ 
—8 eingerichtet: 

a. Die Staatsanwaltfhaft: Betsi, jetzt 
sı Daude. 
b. Die Stautsfgulven- Tilgunga«Co mmife 
.. fion: Reg. Rath. Hempel und Kamum herr 

„bon Kroſigk auf ‚Webna,. Be 





e. Militair⸗VCommando: 

- Ghef des Bundescontingents: Majer, 

Jet Obriſtlieutenant vor Winning, aus einem 
aus dem Magpveburgifchen ſtammenden Geſchlechte. 

d. 3o[1»Dirertion der indirecten Steuern: 
Zoll⸗Director und koͤniglich preußischer Provinzial 
Steuerdirector zu Magdeburg, von Jordan, 
wahrfcheinlih von der franzöflichen Emigranten 
familie diefeg Namens, die 1816 in der Perſon 
de preußifchen Geſandten in Dresden geadelt wurde. 

II. Piplomatifhes Corps in den Fahrer 
1848 and 1854: 
1. Geſandtſchaft in Wien 1848: Geheime 

Eegationsrath und Kammerberr Freiherr von 
Erftendberg zum Freienthurm, Gefchäfte 
träger. 1854 fein Gefandter. 

2. Geſandtſchaft in Berlin 1848: Freiherr 
von Martens, großherzoglich füchflfcher Ges 
heimer Legationsrath und Kammerherr, Miniſter⸗ 
niſter⸗Reſident. 1854 kein Geſandter. 

3. Geſandtſchaft in Frankfurt beim deut— 

ſchen Bunde: der oldenburgiſche Staatsrath 
Dr. Wilhelm von Eiſendecher, Geſandter 
und bevollmachtigter Miniſter feit 1851, zugleich 
mit Deſſau⸗-Köthen, Oldenburg un 
Schwarzburg. 

IV. Fremdes diplomatiſches Corps in Zallenſtädt in 
den Fahren 1848 und 1854: 
Daffelbe, das in Deſſau accreditirt mar von 
. Deftreich, Preußen, England und Belgien. 


c. Der Hof zu Röthen 


bis 1847. 


In dem 1847 auögeftorbenen Haufe Anhalts 
Köthen war die Bolge der regierenden Fürften dieſe: 

1. Ludwig, geboren 1579, der Stifter des al⸗ 
ten Haufes Köthen, ein gelehrter und gereifter Herr, 
einer der Stifter der fruchtbringenden Gefelichaft und 
Patron des berühmten Schulmanns Wolfgang Ra⸗— 
tich, für den er eine Druderei in ſechs Sprachen zu 
Köthen anlegen ließ, worin deſſen Schriften gedruckt 
worden find. Er war zweimal mit weftphalifchen Da= 
men verheirathet, mit einer Gräfin Bentheim und 
einer Gräfin Lippe. Er durchlebte ven ganzen drei⸗ 
Bigjährigen Krieg, war ſchwediſcher Statthalter ver 
magdeburg⸗ und halberftäbtifchen Lande und ftarb 
1650, einundfiebenzig Jahre alte Folgte fein Sohn: 

2. Wilhelm Ludwig, vermählt mit einer 
Goufine zu Harzgerode. Er flarb 1665, erft zwei⸗ 
undbreißig Jahre alt, ohne Erben, worauf dad Haus 
Plötzgau Köthen erbte, in ver Perfon des Sohnes 
des Stifterd dieſes Haufes: 

3. Lebrecht, vermählt mit einer Gräfin Stol⸗ 
berg, ſtand in fchwerifchen und venetianifchen Dien = 
fien und ift, flebenundvierzigjährig, 1669 geftorben. 
Folgte: 
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4. Emanuel, fein Bruder, auch vermählt mit 
«iner Gräfin Stolberg, geftorben achtundvierzigjäß 
rig, 1670. 

5. Sein Sohn Emanuel Lebrecht war ein 
Poſthumus, der erft ein halbes Jahr nach des Vaters 
Tode geboren wurde und erft 1692 zur Regierung kam. 
Diefer fünfte Fürſt Emanuel Lebrecht machte die 
erſte Mesalliance Im Haufe Köthen. Er heirathete vier 
Monate nah feinem Regierungdantritt 1692 Fräu— 
Tein Giſela Agned von Rathen, vie 1694 vom 
Kaiſer zur Reihsgräfin von Nienburg erhoben 
wurde. Nach langem Streit murben erft 1698 ihre Kin- 
der für fuccefflonsfähig erflärt. Sie war eine fehr Finge 
Dame und Tutherifch und hat das Iutherifche Fräuleinſtift 
zu Köthen geftiftet (mit dem Vorrang der Fräulein von 
Nathenund Wuthenau) und ihr Gemahl ihr zu 
Liebe die lutherifche Kirche zu Köthen; auch verftattete der 
Fürft ven Lutheranern freie Religionsübung im Lande, 
was zu mannigfachen Irrungen mit der herrfchenven Partei 
der Reformirten führte. Emanuel Lebrecht flarb 1704. 

6. 7. Es folgte ihm fein älteſter Sohn Xeo- 
pold, ver von 1704— 1728 regierte, ein gelehrter 
Herr, der eine Bibliothek anlegte und ein Waifenhaus 
ftiftete, und da viefer ohne Söhne von zwei Gemahlin⸗ 
nen, einer Coufine von Bernburg und einer Prin 
zeffin von Naffau- Siegen zu binterlaffen, ſtarb, 
folgte deffen Bruder Auguft Lupwig, 1728-175. 
Deffen erfte Gemahlin, feit 1722, war wieder eine 
unebenbürtige Dame, Wilhelmine Agnes, Erle 
von Wuthenau, die 1721 zur Reichsgräfin 
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von Warms dorf (einem Luſtſchloß) erhoben worden 
war, aber ſchon nach dreijähriger Che 1726 ſtarb; 
die beiden andern Gemahlinnen, die der Herzog 1726 
amd 1732 hHeirathete und durch die Pleß in Ober 
tchlefien an Köthen fam, waren Reihdgräfinnen 
Bon Promnig. Fürſt Auguſt Ludwig war 
preußifcher General und befuchte den großen König 
noch furz vor feinem Tode 1753, wo er mehreremale 
mit Friedrich in Berlin und Potsdam fpeifte. Er 
war ein ungemein fonderbarer hypochondriſcher Herr, 
GrafRochus Friedrich zu Lynar, der ihn 1749 
auf feiner Reife nach Peteröburg in Köthen ſah, er⸗ 
gählte von ihm feinem Biographen Büſching, daß 
er gewöhnlich ganz allein fpeife und nur alle Mittage 
und Abende ausfahre und dann ſich eine Stunde beim 
Hofrath Schmidt aufhalte, Durch den alle Geſchäfte 
gingen. Die Fürftin flatte ihrem Gemahl in gewiflen 
Stunden einen Befuh ab, die Kinder aber befämen 
ihren Vater oft in vielen Monaten nicht zu fprechen. 
Zu den feltfamften Traumen des Fürften gehöre, daß 
er fich mit der Hoffnung unterhalte, Herzog von Cure 
Tand zu werden und gar die ruſſiſche Kaiferin Eli— 
ſabeth zu beirathen, deren Bild er in feinem Zim« 
mer babe und ed an jedem Tage wiederholt betrachte. 

8. Es folgte August Ludwig fein Sohn aus 
zweiter Ehe, Carl Georg Lebrecht, 1755—1789, 
vermählt mit einer holſtein-glücksburgiſchen 
Prinzeffin. Auch er war preußifcher General und 
dann Eaiferlicher Generalfeldmarfchallskieutenant. Die⸗ 
fer Herr ward, erfüllt von ber Bewunderung bed gro⸗ 
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Sen Friedrich, deſſen Umgang er lange genofien 
Hatte, ein großer Solpatenfreund. Er fuchte, wie Xeo- 
pold von Deffau, die Nittergüter des Landes zus 
fammenzufaufen !) und im Style Friedrich's des 
Großen fein Fleines Lännchen zu regieren. Er grün 
Dete ein Armen⸗ und Arbeitshaus und ftarb 1789 zu 
Semlin in Ungarn. 


9. Auguſt, ver erſte Herzog von Köthen, 
1789 — 1812. . 


Ihm folgte wieder fein Sohn Auguft, 1789— 
1812, ver curiojeftle Regent von Köthen. Im Anfang 
diente er währen bed Revolutionskrieges Oeſtreich als 
Felpmarfchall= Lieutenant der Reiterei, dann aber, ver- 
prieplich gemacht, ging er 1801 ab und trat 1803 in 
preußifche Dienfte. Verheirathet war er feit 1792 mit 


1) z. B. MWörbzig von den von Wietersheim, Libehna 
und Locherau von den von Efebed, beide Güter im Amte 
Köthen; im Amte Wulfen Elsdorf von den von Freyberg, 
Merzin und Zehringen von den von Schlegel u.f.w. Zu 
den vornehmften Bafallen des Landes gehörten noch 1830: vie 
von Buthenau auf Broß-Pafchleben und Thurau, die von 
Endezu Trinum, die von Wülknitz zu Edderitz. (Reinsdorf, 
Ziebigk, Krüchern u. f. w., dem heſſen⸗-caſſelſchen Miniſter Con⸗ 
rad Friedrich Ludwig von Wülknitz gehörig, fielen 
bei deſſen Tode 1795 an den Lehnheren), von Salmuth 
auf Klein-⸗Badegaſt und Ilberſtedt, von dem Buſſche auf 
Köfig, von Beltheim auf Groß-Weißand, Gebeimer Fi⸗ 
nanzraih von Behr auf Zabitz, von Erlach auf Trebbi⸗ 
hau, Kammerdirector von Pötfh auf Ofterföthen, von 
Renthe auf Wendorf u. f. w. 
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einer Prinzeffin von Naffau-Ufingen, vie Ehe 
‚ward aber 1803 gefchieven und war ohne Kinder. Er 
regierte mit militairifcher Strenge und führte auch 
außer ver Solvatenfpielerei ein Höchft ärgerliches Leben: 
Trunk und andere gemeine Xieverlichfeit waren feine 
Luft. Er Hielt einen ungeheuern Wildſtand und machte 
ungeheure Schulden. Zulegt griff er fogar gerichtlich 
niedergelegte Depofitengelver an. Das Alles konnte im 
Geheimen und von der übrigen Welt ganz ungewußt 
gefcheben: das Kleine Ländchen war ein fo verfommner 
Winkel Deutſchlands, daß dort, wie Rebmann ſchrieb: 
„vielleiht außer Gefangbuh und Bibel 
fein Buch zu fehen war.” 1807 nahm er ven 
HKHerzogstitel an und nun traten die merkwür- 
digſten Begebenheiten ein: ber ganz Fleine Her⸗ 
zog fuhte im Style Napoleon's zu regieren. 
Seine Anhänglichkeit gegen Napoleon den Gro⸗ 
Ben legte er auf alle Weile an ven Tag. Er rühınte 
ibn laut ald „ven größten Gefeßgeber ver Welt” in 
allen von ihm nach franzöflfhen Muſter erlafienen 
„organifchen Edikten“ für ven Staat Köthen. Er reifte 
nach Paris, führte darauf 1810 den Code Napoleon 
und 1811 fogar „vie heilbringende“ franzöfliche Staats⸗ 
Eonftitution „in feinen Staaten” ein. Zuerft war bie 
Beftimmung getroffen worden, daß die herzoglichen 
Staatöräthe zugleich die Minifter des Herzogs fein 
follten, zulegt mußte aber der Herzog dekretiren: „Das 
PMinifterium in allen feinen Departements iſt allein 


; Unferm Geheimen Staatsrat Dabelomw (früher Pro⸗ 


fefior der Rechte in Halle) anvertraut und derſelbe 
Kleine veutfche Höfe, IV. 209 
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Unfer alleiniger Staatsminiſter“ Als man aber in 
den Staaten Sr. Köthnifhen Durchlaucht wegen 
der ungeheuern, nahe an zwei Millionen betragenben 
Kammerfchulden genöthigt war, die Stände zu berus 
fen, machten diefe wegen Einführung der neuen frans 
zöflfchen Verfaffung nicht geringe Schwierigkeiten. 
Mitten unter den Verhandlungen varüber flarb ver 
Napoleon Liebhabende Herzog 1812, noch vor der 
großen Cataſtrophe feines Helden in Rußland. Recht⸗ 
mäßige Kinder hinterließ er nicht. 
. 10. gür feinen unmündigen Nachfolger, feinen 
Brudersſohn Ludwig übernahm Herzog Franz von 
Deffau die Regierung, der fofort noch 1812 die neue 
Berfaffung abfchaffte, „in Erwägung, daß die von 
dem verftorbenen Herzoge ohne gehörige Vorbereitung 
und Berüudfichtigung der Umſtände eingeführte neue 
Staats = und Juflizverfaffung eben fo wenig dem Geifte 
des großen Mufters ald dem Umfange des Lan— 
des angemeffen ift, und bei dem ohnehin ſchon 
gänzlich zerrütteten Zuftande der Finanzen durchaus nicht 
langer beibehalten werden kann, ohne den völligen 
Ruin des Landes herbeizuführen.” Der junge Herzog 
Ludwig warb hei feinem mütterlichen Großvater, 
dem Großherzog Ludwig von Darmfladt erzogen, 
farb aber fhon 1818. Mit ihm, dem zmeiten Herzog 
und zehnten Bürften des Hauſes, flarb die Gauptlinie 
Köthen auf. 

11. Nun folgte der 1765 von Friedrich Erd— 
mann, einem jüngeren Bruder ded Friedrich den 
Großen Tiebhabenden regierenden Fürſten Carl 


307 


Georg Lebrecht geftiftete Eeitenlinie Pleß: dieſe 
Standesherrſchaft Pleß in Oberfchleflen, an der Grenze 
von Öftreihifh Schleflen, Hatte Friedrich Erd=- 
mann in demfelben Jahre 1765 von feinem mütter- 
lichen Oheim, dem Grafen von Promnig, ge= 
schenkt erhalten. Es fucredirte Friedrich Erd=- 
mann’sd, der 1797 geftorben war, zweiter Sohn 
Ferdinand, da der Erfigeborene Ernft geiftesfchwach 
war. Ferdinand, geboren 1769, war der preu= 
Bifche General, ver beim Feldzug von 1806 den Auf 
trag erhielt, nach der Gataftrophe von Jena eine neue 
Armee in Schleſien zu bilden, wozu er aber weder 
Fähigkeiten und Kenntniffe, noch Charakter befaß, wo⸗ 
rauf er ven Abfchied begehrte und erhielt. Er ver- 
mählte fih 1816, nach einem ziemlich debauchirten 
Leben, mit Gräfin Julie von Brandenburg, 
Tochter Friedrich Wilhelm's II. von Preußen 
und der Gräfin Dönhoff, einer fchönen und fehr 
Jiebenswürbigen Dame, bei der fich mit weiblicher An 
muth Ernft und Tiefe verbanden. Bekannt machte 
Diefer Herzog fih einmal: durch den Schuß, den er 
1821 dem aus Leipzig vertriebenen Stifter der Homöo⸗ 
pathie Hahnemann gab 1); ſodann durch die Gunſt, 


1) Sein Nachfolger iſt der jest in einem palaſtähnli⸗ 
hen Haufe etablirte Homsopathifhe Wunderdoctor Arthur 
Lupe, ehemaliger Poflfecretair zu Berlin, zu dem bie vors 
nehmften und die geſcheiteſten Menſchen gefommen find, um 
Linderung in ihrer Leidensnoth zu finden: ich nenne nur 
die Gräfin Agnes Hahn, geborne Schlippenbad, auf 
Baſedow, die an der Rückenmarkedarre leidet und den kürz⸗ 
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die er dem Philofophen und Adelsapologeten Pfeil⸗ 
ſchifter gewährte, einem Oberpfälzer, den er 1825 ald 
Zegationsrath in Dienft nahm und 1829 nobilitirte. Ganz 
beſonders aber machte er ſich dadurch bekannt, daß er 
1825 in Paris mit feiner Gemahlin FathoTifch wurde. 
Er zeigte dies bei feiner Zurüdfunft in Köthen durch 

. eine Proclamation vom 13. Januar 1826 in der Faſ⸗ 
fung an: „daß er zur römiſch-apoſtoliſch— 
katholiſchen Kirche zurückgekehrt fei.” Dar 
auf baute er eine katholiſche Kirche und ſogar ein Klo⸗ 
ſter der barmherzigen Brüder in Köthen, ſtarb aber 
und ohne Söhne ſchon 1830. 

12. Ihm folgte ſein Bruder, der zwölfte Fürſt 
des Hauſes und der vierte und letzte Herzog von KRö- 
then, Heinrich, geboren 1778 und auch preußifcher 
General. Unter dieſem letzten Herzog, der ziemlich 
abfolutiftifch gefinnt war, machte das Negiment eines 
Mannes viel von fich reden, der die Binanzgefchäfte 
führte: es war der Geheime Finanzrath von Behr 
auf Zabitz, weldyer mit dem NRegierungspräfidenten und 
dem SKammerdirertor Mitglied. des Landes⸗-Directions⸗ 
Collegiums mar und eigentlid Factotum im Lande. 
Mährend Bernburg nody vor 1848 ein guted Frohnden⸗ 
ablöſungsgeſetz gab, ſetzte fih Behr dagegen: ein 
köthniſcher einfichtiger Landwirth, Finanzrath Albert 
in Roßlau, ward für einen Duerulanten und Neuerer 
angefehen und nicht gehört. Behr machte in Köthen 


lich verftorbenen erblindeten Baron Baerft, den geiftreichen 
Autor der „Gaſtroſophie“. 
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ein: angenehmes Haus, wurde aber beſchuldigt, mehr 
für fein eignes Beftes, ald für des Landes Beſtes ope⸗ 
rirt zu haben, er zog ſich fpäter nach Dresden zurüd. 
Berzog Heinrich war vermählt feit 1819 mit ter 
Prinzeffin Augufte. von Reuß⸗Schleitz⸗Köſtritz, 
Die als eine ſehr liebenswürdige Dame von noch Le 
benden gerühmt wird, fie flarb vor. Kurzem, 1855 am 
Bruſtkrebs. Auch Diefe Ehe war ohne Kinder. 
Nun lebte noch sin jüngfler Bruder Ludwig, 
ehemals auch in preußifchen Dienften. Diefer Ger, 
welcher in Pleß lebte, war vorzugsweife tanzluftig, alle 
. Beamten mußten auf feinen Ballen, die er in PleB 
. gab, mittanzen, auch hielt er fih eine Menge Mais 
: treffen. Gr flarb vor dem regierenden Herzog unver 
. mäßlt 1841. 

So fiel Köthen 1847 nach Herzog Heinrich's 
Tode an Deffau und Bernburg und ward ge= 
meinſchaftich verwaltet, bis es 1853 ganz an erſteres 
Haus fam. 

Pleß Hatte der letzte Herzog. ein Jahr fchon vor 
feinem Tode 1846 wegen Schulden feinem Schmefter- 
fohn, vem Grafen von Hochberg auf Fürftenftein 
in Schleflen, gegen eine lebenslängliche Jahrrente von 
30,000 Thalern überlaffen. Außerdem beſaß Köthen 
noch ‚duch Schenkung’ des Kaiferd Nicolaud an 
Herzog Ferdinand vom Jahre 1828 vie Herrſchaft 
Ascania nova in der Krimm, zehn Quadratmeilen im 
Dnieper ſchen Kreiſe Tauriens, eine Befſitzung, deren 
Hauptreichthum in feinen Stammſchäfereien beſteht und 
20 — 30,900 Thaler ertragen Gaben fol: fie liegt bei 
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Perekop, nur etwa zwölf Meilen von Sebaſtopol 
entfernt. | 

Die Cinkünfte von Köthen mit ven Domainm- 
und Chatoullengütern wurden beim Auöfterben des 
Landes auf 420,000 Thaler angefchlagen (Hof 
flaat 75,000 Thaler). Die herzoglichen Güter waren 
zahlreich und zum Theil ſehr anfehnlih, man zäflte 
1833: einundvierzig, darunter die anfehnlichften: 
Roslau mit vier Vorwerfen 1), Lindau und Dorn⸗ 
burg an der Elbe, ſämmtlich im Amte Roslau; ferner 
Warmsdorf und das ehemalige Wir lEnigifche Reins⸗ 
dorf in den zwei Aemtern dieſes Namend; dann im 
Amte Köthen: Gautz und Klein-Wülfniß; im Amte 
Wulfen: Marzin mit der berühmten Eleftoraljchäferei 
von Garith bei Magdeburg, endlich im Amte Nienkurg: 
Nienburg, Krüchern und Biendorf, der fürftliche Witt- 
wenfig. Die fürftlihen Domainenpächter machten die 
glänzendſten Gefchäfte: zmei hatten wor zwei Jahren 
ihre Domainen unter der Hand auf zwölf Jahre wie 
dergepachtet, nicht ohne Steigerung ver Pachtſumme: 
fie traten ihre Contracte an benachbarte Fabrikbeſitzer 
ab und erlangten enorme Abſtandsſummen, man ſpricht 
von 100,000 Thalern. 

Mit dem Fürftentbume Pleß und Nova Ascania 
zuſammen wurden bie Ginfünfte des legten Fürſten auf 
über eine Million Thaler angefchlagen, er war 
aber hochverſchuldet, die Schuld betrug vier bis fünf 


j I) Die Domaine des einfihtigen, eben genannten Rand: 
wirths, Finanzraths Albert. 
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Millionen Shaler, er mußte, wie erwähnt, Pleß ſchon 
vor feinem Tode deshalb abtreten. Die Zinfen, inclusive 
Tilgungsfond der Schuld des Fürſtenthums Köthen be⸗ 
liefen fih auf allein 190,000 Thaler: big 1854 find 
aber die Finanzen, durch den feit 1846 aus preußi⸗ 
ſchem Bureaubienft Herbeigezogenen Minifter von Goß⸗ 
ler auf glänzende Art geordnet worden — ein fihlagen« 
des Beifpiel des Finanz⸗Elends, meldhes Eleine Für⸗ 
ftenthümer der deutſchen Welt vor Augen ftellen: ſchon 
im fiebenten Jahre, im Jahre 1854 war die Schuld, 
da man Feine Hofausgaben mehr hatte, auf die Hälfte, 
auf zwei und eine halbe Miflion gemindert. R 


s12 


u. ums Giviletat in Köthen im Jahre vor Auflöfung des beutfden 
Neicht 1806, 


I. Sefetat. 
1. 1. bofmarſchalt— Er. W. A. von Lattorf, Kam- 
nmerprãſident „, von einer eingeborenen anhaltiniſchen 
Familie, welche ſeit 1499 das Rittergut Klieken 
beſaß. 
2. Oberhofmeiſter: von Rieger. 
3. Hofmeiſter: von Horn. 
Dazu ein Kammerjunker, 
ein Stallmeifter, 
ein Hofcavalier. 


II. Civiletat. 


1. Geheimes Cabinet: Geheimer Gabinets - Rath 
J. Cſt. L. Salmuth, von einer Eurfüchfifchen Hof⸗ 
prebigerfamilie, die, weil file reformirt war, aus 
Dresven in die Pfalz flüchtete — Oeſtreich baroni= 
firte fie 1818. Sie erwarben daß Rittergut Klein= 
Badegaſt. Ein Zweig ift neuerdingd wieder nad 
Dresven zurüdgefiebelt. 

2. Regierung unter demfelben als Präflpenten. 

3. Eonfiftorium unter demfelben. 

4 Kammer unter Hofmarſchall Lattorf. 
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Giviletat in Köthen vor dem Anfall an Deffau 1838. 


1. Staatsminifterium: Staatöminifter und wire 
licher Ocheimer Rath von Goßler; jetzt vem Range 
nad erfter Minifter in Deffau- Köthen. 

2. Obere Landesbehörden: 

a) LandessRegierung: Geheimer Regierung = 
Rath Viertbaler. 

db) Eonfiftorium: Superintendent Aue. 

c) Rentlammer: Geheimerr Kammerrath Bra⸗ 
migk. 

3. Immediatbehörden für Landesangele— 
genheiten: 

a) Staatsſchulden-Commiſſion, zugleich 
beauftragt mit Verwaltung der Domainen und 
Forſten: von Goßler. 

b) Die Kriegs-Commiſſion: Oberſtlieutenant 
und Kammerherr von Davier. 

c) Sabinets- Collegium für Verwaltung 
der auswärtigen Befitungen: Geheimer 
Kammerratb Bramigf. 

d) Eifenbahn =» Immediat- Gommiffion: 
Kammerrath Pötſch. 


d. Der Hof zu Zerbſt 


bie 1793, 


Die 1793 ausgeſtorbene Linie Zerbft war bie 
anfehnkichfte, nicht wegen ihres Landesantheils, fone 
dern weil fie zugleich die jegt wieder olvenburgifche 
Herrſchaft Jever befaß, die der zweite Fürft Johann, 
Sohn des 1621 geftorbenen Stifters des Hauſes Rus 
dolf, 1667 erworben hatte, nach Abgang des Haus 
fe8 der Örafen von Oldenburg von feiner Mut« 
ter Magdalene, der Schwefter des letzten Grafen 
Anton Günther, des berühmten Marftallhalters, 
bei dem er erzogen war: fie war jehr einträglich und 
bringt jetzt 90— 100,000 Thaler ein. 

Auch diefe Linie bat ihre Mesalliancen gehabt, 
aber auch die größte Heirath gemacht. Die erfte Mes 
alliance machte Johann Ludwig, ein jüngerer Bru— 
der des dritten regierenden Fürften Carl Wilhelm 
(des Erbauers des Schloffes zu Zerbft, geftorben 1718), 
der der Stifter des jüngeren Zweigd Zerbfl- Dorn 
burg wurde: er vermäßlte fih 1687 mit der Fräu— 
lein Chriftine Eleonore von Zeutſch, die eine 
Stammmutter der jebt regierenden Katfer von Ruß⸗ 
land wurde, welches Land im alten Haufe Roma= 
nom noch unebenbürtigere Stammmütter befanntlich ge= 
habt Hat: der Fräulein von Zeutſch Kinder wurden 
1698 übrigens ald rechtmäßige Fürften und Fürſtinnen 
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des Haufed Anhalt durch Faiferliches Edict anerkannt. 
Noch ein Nachgeborner, Bruder des dritten regierenden 
Fürſten in Zerbſt, Anton Günther, machte 1705 
eine Mißheiratb mit Antonie von Marſchall— 
Biberftein. Der ältere Zweig Zerbft erlojch 1742 
mit dem Urenfel des Stifter, dem vierten regierenden 
Zürften Sodann Auguft, Erbauer des Luftfchloffes 
Brieverifenberg, zu Chren feiner Gemahlin Friede 
rife von Gotha erbaut 1704. 

Der jüngere Zweig Dornburg fucrevirte nun 
diefem älteren zerbfter Zweige in der Perfon des Fürs 
fin Chriſtian Auguft, einem Sohne des Fürften 
Johann Ludwig und ber Bräulein von Zeutfd, 
der der fünfte NRegierende in Zerbft wurde. Gr war 
preußifcher Generalfelomarfhall und Gouverneur von 
Stettin. Seine Gemahlin war Johanne Elifa- 
beth, Herzogin von Holflein- Gottorp, eine 
geiftreiche und ehrgeizige Dame. 

Durh fie Fam die wichtige ruſſiſche 
Heirath. Durch Vermittlung Friedrich's des 
Großen vermählte ſich nämlich ihre Tochter Sophie 
Auguſte Friederike 1745 mit dem von der Kai⸗ 
jerin Elifabeth von Rußland zum Thronfolger 
ernannten Gropfürften Peter von Holftein-Got- 
torp, ald Kaifer fpäter Peter III. genannt, dem 
Sohne ihrer Schweſter. Diefe zerbftifche zu Stettin 
geborne und in Berlin erzogene Prinzeffin ift die nach— 
ber als ruſſiſche Kaiferin fo berühmt gewordene Ka= 
tharina II Ihr Vater, der Fürſt von Anhalts 
Zerbſt, ftarb 1747, 
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Es folgte ihm fein Sohn, ver Iehte, ſechste 
Fürft von Anhalt = Zerbfl, Friedrich Auguft, 
1747 — 1793, ein merfwürbiges Fürfteneremplar des 
achtzehnten Jahrhunderts. Da er erft dreizehn Jahre 
alt war, führte vorerſt feine Mutter, vie Prinzeſſin 
von Holftein, bis 1752 die Regierung. Friedrich 
Auguſt ging nah Laufanne 1748 und trat dann in 
Öftreichifche Dienſte. 

Die Fürftin Mutter, die von Rußland eine jähr- 
liche Rente von 15,000 Thalern zog, fette der Vers 
wandtfchaft zu Ehren ven zerbfter Hof auf einen net 
glänzenden Fuß. 

Friedrich Auguft war troß der nahen Ver⸗ 
bindung ſeines Hauſes mit Preußen Friedrich dem 
Großen perſönlich eben fo abgeneigt, wie etwa Carl 
von Würtemberg ihn war. Diefe Abneigung 
führte, als der flebenjährige Krieg 1756 ausbrach, 
eigenthümliche Verhältniſſe herbei. Unter dem Schutze 
des Fürſten Iebte zu Zerbft ein Marquis de Frai— 
gne, den Friedrich ver Große, weil er ſich 1756 
zu Berlin zweideutiger Schritte ſchuldig gemacht Hatte, 
für einen Spion hielt. Nachdem er von ded Marquis 
Anſchlägen auf die Feſtung Magdeburg hinlängliche 
Gewißheit ſich verſchafft hatte, verlangte er von dem 
Fürſten, ihm zu entfernen 1758. Da ver Fürſt ſich 
defien weigerte, rüdte zur Nachtzeit eine Abtheilung 
preußijcher Hufaren unters General Seydlitz ein und 
überfiel den de Fraigne in feiner Wohnung, um 
ihn gefangen zu nehmen. Der Fürft aber reitete ihn 
zu ſich aufs zerbfler Schloß. Nun erfchlen eine flir- 
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Bere Abtheilung preußifcher Truppen unter dem Major 
von Kleift, dem Dichter des Frühlings, umgab das 
Schloß und erzwang die Auslieferung des Marquis, 
jegt unter beflinnmter Androhung von Gewalt. Dar⸗ 
auf erhoben der Fürſt und feine Mutter Iaute Klagen 
an den Höfen von Petersburg und Wien, verließen 
das Land, gingen nad) Hamburg und jchifften nad 
Frankreich fich ein. 

Des Fürften Mutter lebte mit einem ihre Kräfte 
weit überſteigenden Aufwande in der großen Gefell- 
fehaft in Paris, wo fie im Palais Lurembourg Auf 
nahme gefunden hatte, unter dem Namen einer Grä« 
fin von Oldenburg Sie war eine Liebhaberin 
des Spield und befchäftigte fich angelegentlich mit 
Goldmacherkuünſten, fie hatte unter anderm vielen Um⸗ 
gang mit dem berühmten Wunderthäter, dem Gra⸗ 
fen ©. Germain, den fie ſehr auszeichnete. Gie 
farb in Paris mit großen,. unbezahlt gebliebenen 
Schulden 1760. Erſt nach dem Frieden 1763 Tehrte 
Friedrich Auguft wieder nach Zerbft zurüd. 

Seine erfte Gemahlin, Prinzeffin Caroline 
Wilhelmine von Heffen-Eaffel war 1759 ge 
fiorben. Er vermählte fich zum zweitenmale mit einer 
Goufine Friederike Augufte Sophie, ver Tochter 
des Fürſten Victor von Anhalt = Bernhurg 
1764. Einige Tage nad) der Vermählung trat der 
Fürft in der Nacht völlig angefleivet vor das Bett 
feiner Gemahlin und Fündigte ihr an, daß es Zeit 
fei, abzureifen. Die Fürſtin, die erft glaubte, ihr 
Gemahl fcherze, mußte, fi fügen. Ohne von ihrer, 
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im tiefen Schlafe Tiegenden Bamilie Abfchien nehmen 
zu können, mußte fie ihrem Gemahl nah Kodwig 
folgen. Bon hier ging die Reife nach einem Viertel⸗ 
jahre in die Bäder nah Spaa und ſodann den Rhein: 
herauf nach Bafel. Sier hielt fih von nunan Frie⸗ 
drich Auguſt incognito auf. Er lebte noch faft drei⸗ 
fig Jahre, ift aber nie wieder nach Zerbft zurüdges 
ehrt, um nur nicht in der Nahe des verhaßten großen 
Königs zu fein. 

Der Fürft lebte in Bafel ganz auf bürgerlichem 
Buße, er regierte fein Ländchen von hier aus durch 
eigenhändig gefchriebene Befehle, deren fürftlicher Sinn 
aber oft jo ſchwer zu enträthieln war, mie die Schrift« 
züge feiner fürftlichen Hand. An feiner Statt regierte 
in Zerbſt ein Geheimeratbs- Collegium, das nach ber 
ſchlimmen Nothwendigkeit bei Fleinen Bürftenthümern, 
wo ein und derfelbe Herr in den Eollegien der Mit⸗ 
telinftanz fit und auch zugleich das Cabinet reprä⸗ 
fentirt, aud zwei, und manchmal gar nur aus einer 
Perfon beftand. Der Geheime Hofrath Haaſe prellte 
durch dieſe Doppelämter, die er befleidete, vie Leute 
auf fhamlofe Weile. So mußte der Armenfreund 
und Schriftfteler Sintenis, ver Verfaſſer von 
Hallo’ glüdlichem Abend, von dem Geheimen Hof- 
ratb Saafe durch denſelben Geheimen Hofrath Haaſe 
an nochmals venfelben Geheimen Hofrath Haaſe appel= 
liren. Der Fürſt ſaß in Bafel, verzehrte pas Gelb, 
das ihm aus Zerbft gefchidt wurde, und befümmerte 
fh unterweilen um gar nichts, was in Anhalt vor⸗ 
ging. Als er mit Berichten ver Behörden überhäuft 

Kleine deutſche Höfe. IV. M 


wurde, ließ er viefelben oft mehrere Jahre unerdffnet 
und unentſchieden liegen, zuletzt verbot er durch einen 
Affentlichen in Duerfolio gedruckten Anfchlag im gan⸗ 
zen Sande d. d. 1. März 1788, daß ihm fernerweit 
niemand mehr „nachlaufe und behellige bei 
Vermeidung unnahbleibliher Ahndung 
und beſonders der Dienerſchaft bei Caſſa— 
tion.“ Erneuert ward dieſer Befehl an die Diener⸗ 
ſchaft noch in der Revolutionszeit unterm 1. April 
1792 und dabei angedeutet, daß außer ver Gaffation 
auch Strafe eintreten und „vie Familien der Diener 
reſponſabel fein ſollten.“ 

Bereits im Jahre 1768 war dieſer Fürſt als gue 
ter Freund von Deftreich Reichs⸗Feldmarſchall⸗Lieute⸗ 
nant geworden. Cr hatte darauf auswärtige Werbe- 
pläge errichtet, zu einer Zeit hatte er deren fechözehn. 
Er Hielt fich eilf Oberflen und 2000 Dann Truppen 
aller Art. Die Werbungen wurden mit allen damals 
befannten und üblichen verrufenen Werbefünften, oft 
mit Gewalt angeftelt.e Bedeutende Summen, etwa 
300,000 Thaler, erbielt er dafür von England, als 
er in ven Jahren 1778— 81 1160 Mann’ in engli- 
fhem Solo gegen die junge Breibeit von Amerika ver- 
faufte. Für jenen fehlenden Mann zahlte England 
vierundvierzig Thaler, drei Verwundete wurden wie 
ein Todter bezahlt. 1783 kamen 984 Mann wieder 
zurüd: es fehlten alſo 176. 

Diefer Seelenverkäufer übte auch eine ganz aus- 
bündige Tyrannei auf der zu feiner Herrfchaft Jever 
— hörigen Infel Wangeroge aus, mit den von Graf 
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Anton Bünther von Oldenburg dort angeleg⸗ 
ten Aufternbänfen, vie früher zu Seiten 1500 Thaler 
Pacht jährlich eingetragen Hatten. Um das Häufige 
Beſtehlen verfelben zu verhindern, ließ er — Todes⸗ 
firafe auf den Auſterndiebſtahl fegen und zur abſchrek⸗ 
kenden Warnung für vie Aufternviebe wirklich auf ver 
Infel einen Galgen errichten. Es ift jedoch auf Dies 
ſem denkwürdigen anhaltmifchen Auſterndiebsgalgen 
feiner gehängt worden, nicht weil fein Ernſt dahinter 
gewefen wäre, ſondern weil man feinen Dieb mehr 
herausbekommen konnte. Der Meine Tyrann mußte 
zu den Meinen Gelv- und Gefängnifftrafen wieder 
zurüdfommen. 

Die legten Jahre ferned Lebens, feit 1780, wo 
er ſich wegen eined Streits mit dem Magiftrat von 
Bafel wegwandte — feine Gemahlin blieb Hier zurück 
— brachte Fürſt Friedrich Auguft in Luremburg 
zu, beſchäftigt mit 400 Mann ſeiner Truppen, die als 
Beſatzung hier lagen. Er war ſo ſchmutzig geizig, 
daß er ſchlechterdings nicht zu bewegen war, als der 
Krieg mit Frankreichs aubrach, ſeinen dreifachen Trup⸗ 
penbeitrag von 125 Mann, wie andere Fürſten thaten, 
nah dem Geldanfchlage zu entrichten, ſondern er ließ 
die Mannfchaft, als die Stadt Zerbft fich weigerte, 
ihren Antheil von fünfundzwanzig Mann zu flellen, 
mit Gewalt außsheben. 

Der Ausbruch der Revolution in Frankreich trieb 
dieſen zerbſtifchen Landesvater aber doch in ganz un⸗ 
gemeine Unruhe. Um „Tugend und Treue gegen Lan⸗ 
desherrſchaft“ anzufeuern, ſetzte er fich mit der Reli⸗ 
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gion in Verfaffung, er heizte feinen Anhaltinern 
mit ver Furcht vor Gottes Strafen förmlich ein. 
Schon im Mai 1791 ließ er ein höchſt naives Con⸗ 
fiftorialrefeript an die Spegialfuperintendenten in Zerbft 
ergeben, des Inhalts: „daß wegen des am 21. 
März dv. I. geweienen flarfen Sturms und Schabens, 
fo das Jeverland erlitten, ein Buß-, Bet⸗ und Zafl- 
tag ertraorbinair gehalten werben folle, mit Begehr an 
die Seren Spezialfuperintendenten die Geiftlichen an⸗ 
zumweifen, wie fie ſolchen Schaden, zumal ald am 21. 
März!) gefchehen, als Strafe der Gottloſig— 
keit und Irreligion und Nahhängung der 
after und Meineidigung gegen Gottheit 
darzuftellen und davon Gelegenheit zu nehmen hätten, 
die Unterthanen zur Tugend und Treue gegen 
Landesherrfhaft und Vollſtreckung der Tugen- 
den anzumahnen und daß aljo zu bitten fei um Ab⸗ 
wendung aller ferneren göttlichen Strafen, weil Gott 
nicht brauche zu ftrafen Durch Krieg allein, Gott 
hätte mehr Strafen ala nöthig. Wornach fi 
zu achten.” Als dieſer Kleine Fürft nun die große 
neuefle Strafe Gottes, vie Hinrichtung Lud wig's XVI. 
(21. Ian. 1793) erfuhr, fank ihm aller Lebensmuth, 
er weigerte fich fogar anfänglich weiter Speife zu fidh 
zu nehmen. Er ftarb ſechs Wochen darauf an ven 
berbften Gewiffendbifien zu Lurenburg am 3. März 
1793 noch nicht ſechszig Jahre alt. 

Sein Land, das einzig Tutherifche Land von 


1) Früh lingsanfang. 
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Anhalt, während die übrigen reformirt waren, ward unter 
die drei Linien Deffau, Bernburg und Köthen 
vertheilt, die Stadt Zerbft fiel an Deffau. Die Herr⸗ 
ſchaft Jever erbte die Erbtochter, die Kaiferin Ka⸗ 
tbarina von Rußland, die fie der verwittweten 
legten Fürſtin von Zerbft, die nach ihres Gemahls 
Tode aus Bafel nach Koswig 309, auf Lebenszeit über- 
ließ. Darauf Fam fie an Catharinens Sohn, Kaifer 
Paul, bis deſſen Sohn Alerander fie 1808 an. 
Holland, dad dagegen 30,000 Thaler Gold Penſion 
an die Zürftin zahlen mußte und endlich 1818 wieder 
an Oldenburg überließ, von dem fie faſt andert⸗ 
halb Jahrhunderte abgetrennt gewefen war. | 


Auf den Fall des Erlöfchens des gefammten 
Haufes Anhalt fält nach den vorhandenen Verträgen, 
was ehemals Neichälehne in Anhalt waren, an das 
föniglihe Haus Sachſen zufolge einer Eventualbe- 
Iehnung, die Kurfürft Auguft 1562 von Kaifer 
Ferdinand I erhalten Hatte Was aber ehemals 
magdeburgifhe Lehen waren, fommt an dad Haus 
Brandenburg, namentlich Bernburg und Köthen, 
kraft Vertrags von 1681, wo dieſes Haus zum Beflg 
des Stiftd Magdeburg gelangie. 


Druckfehler, Beriäitigungen und Zuſätze zu Wand 4 
(Band 38. des ganzen Werke): 


Su Naffau S. 110: Prinz Ricolaustratam 4. N 
vember 1855 in das naſſauiſche Finanz Kollegium ein. 


Halle, Drut von H. W. Schmibt. 
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